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1. 

Vergleichende- Untersuchungen über die 

mechanische Wirkung des Schiefspulvers 
.und des Wasserd/unpies , vorzügUch in 
ihrer Anwendung auf das Geschütz« 

Vom Herausgeben 



I. Ute Versuche des Herrn Perkins in Londorti 
um durch Wasserdampf von hoher Expansivkraft die 
Wirkungen des Schielspulvers hervorzubringen, haben 
eine ziemlich allgemeine Theiinahnie und sum Theil 
Hoffnungen erregi, die selbst «auf eine UniwaDdlung 
des 'bestehenden Artillerie-Systems hinzudeuten schei-* 
neu» Da über diesen Gegenstand noch keine genü-* 
gende Vergleichung bekannt geworden ist| aus de^ 
. man mit einiger Sicherheit schliefsen könnte ^ was 
von dem Resultate dieser und ähnlicher Versuche zu 
erwarten steht: so ist es der Zweck dieses Aufsaizes^ 
eine Lci^M iindetc Vergleichung zwischen der mecha- 
nischen Wirkung des Schicfspulvers und des Wasser- 
damptes anzustellen, damit sich daraus ergebe^ wei- 
che Vorzüge und Eigenheiten der einen nnd der an-' 
dern Kraft in ihrer Anwendung als bewegende Krail 
«nkomme. Da diese Vergleichung sich auf eine ge^ 
nauere Kenntniis der Wirkungsart des Schiefspulvers 
gründet, eine befriedigende und die hteher gehörigen 
Umstände berücksichtigende Theorie derselben aber 
meines Wissens noch nicht vorhanden istj so sey es 
mir erlaubt, hier diese so vorzulegen^ wie sie 4®r 

lahrl». d, pol^t. Inst. IX. Bd. I * ' ' 
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Natur der Sache und dem Bc&ulute der Eriabran- 
gen genügend za entsprechen scheint* 

Gröi'se der bei der Verpuffung des Schieiöpui- 
vers eatwickelteo LuAmenge« 

2. Das ScLiefspulver ist ein Gcmeni»e von Sal- 
peter, Kohle und Schwefel, welches die Eigenschaft 
hat, selir schoeil, seihst in hedeiuciidcien Quanii- 
tälen, zu verbrennen. Dieses Verbreunen besteht we- 
sentUch in der Verpuffung des Salpeters mit der Koh- 
le, welche durch das aus dem Salpeter entwickelte 
Saiierstoffgas bei einer hohen Temperatur verzehrt 
und in kohlensaures Gas verwandelt wird. DerSchwe* 
fei befördert die Entzündlichkeit des Gemenges und 
beschleunigt daher die Verpuffung. Er verbindet sich 
w ifiiend der Verpuffung gröfsteiuhcils mit dem aus 
deuiSalpeter znriickbleibenden Kali iheils zu schwef- 
lichsanrern, theiis zu Schwefel - Kali. W«nhrmd der 
Verpuffung des Schiefspulvers werden daher zwei 
Lufiarten entwickelt, welche aus kohlensauren Gas 
und Stickgas besteben, von denen das letztere der 
zweite Bestaudtheil der aus dem Salpeter ahgeschie* 
deiicfh zerlegten Salpetersäure ist. 

3. Diese Lnftarten nehmen einen bedeutend grö- 
fsern liaum ein, als derjenige ist, den das Schiefs- 
pulver, durch dessen Verp uu im g sie sich entwickel- 
ten, für sich eingenommen bat. Berechnet mau fiir 
gutes Schieispulver diese Lnfimcnge in der Voraus- 
setzung, dafs die Verpuffung vollständig Statt linde, 
oder das aus dem Salpeter entwickelte Sauerstöffgas 
fiir die vollsUindige Verbrennung der Kohle erschöpft 
werde (wozu an? loo Theile Salpeter 1/1.75 Theile 
Kohlenstoff erfoMert werden), so entwickeln 100 Gran 
Schiefspulver (welche yS Gran Salpeter mit der an- 
gemessenen Menge von Kohle enthalten) io.5 Gran 
Stickgas und 4^.Ga Gran kualeustiurcs Gasj oder 
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nach dem limfauge Lei o° R. Temperatur, 32.9 K. 
Z. W. Stickgas^ und 94-25 Kuh. Zoll kohlensaures 
Gas; zusammen 127.16 Kub. Zoll, oder für i Graa 
ScbiefspuJver 1.27 Kub. Zoll W. Gas. Diese vollkom- 
mene Verpuffung findet jedoch in den genvöhnin 
chen Fällen nicht Statt, und i^t vielleicht nur dann 
vorhanden^ wenn sie m einem völlig verschlossenen 
Rmime Statt findet, der die augenblicklich eniwiekelte 
Temperatur, so wie die Maierialieu selbst pehöri^ 
zusammen hält. D. Meinecke erhielt aus i Gran nur 
0.7Ö K. Zoll, welche Menge als ein Minimum anzu- 
sehen ist. Man wird also der Wahrheit am nächsten 
kommen, wenn man für die gewöhnlichen Falle, wo 
das Pulver in einem eum Theil geschlossenen Räume 
explodirt, aus beiden Angaben das Mittel 9 oder för 
1 Gran Sehiefspulver i K. Z. W. Gas annimmt« 

4* Das spezifische Gewicht des Pulvers ist im Mittel 
jenem des Wassers gleich, oder i Gran Ptdver nimml 

einen Raum von -4- = o. üoä K. Z. W. ein. Nach 

der Explosion enthält der Raum, welchen das Pul- 
ver einnahm, noch einen gröfstentheiis . aus dem Kalt 
des Salpeters bestehenden festen «Rückstand von o.4 
desRauiiies^ folglich beträgt der übrige Raum, vrel«^ 
eben das aus dem Pulver entwickelte Gas einnehmen 
kann, =1 0.6 X 0.004 = 0.0024 K. Z. Sonach be- 
trägt die Zusammendiückung des Gas hei o^ R» 

7-»4t6.6, oder sie ist dem Drucke von eben 

80 viel Atmosphären gleich. 

Grölse der Temperatur und Elastizität der bei 
der Explosion des Schiefspulvers entwickelten 

Luit. 

5* Die Entwickelung dieser Luftmenge während / 
derVerpaffung ist zugleich noth wendig von einer ho* 
heu Temperatur begleitet^ weil jene Entwickeinag 

I * 
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selbst nur durch diese Temperatur, d. h. durch das 
Verbrennen der Kolile im Sauerstoff j2;ase des Salpeters, 
hervorgebracht wird. J)as kohlensaure Gas, weh hes 
durch diese Verbrenuuni^ entsteht, und das beglei- 
tende Stickgas müssen also in dem Augenblicke^ als « 
sie entSieben 9 eine Temperatur haben, die jener 
gleich kommt, mit welcher die Kohle in Sauorstoff- 
gas verbrennt* Diese Temperatur^ ist die höchste, 
welche wir kennen; sie ist die stärkste Weifsglühhitze. 

6. Die VerpuflTungshiize der Kohle mit Salpeter 
durch Erfahrung auszumiticln , hat seine Schwierig- 
keiten; weil Gemenge aus Salpeter und Kohle im 
Freien verpufft, die enl wickelte Wärme alsoi^Ieich in 
die umgebende Luft zerstreuen. Der sogenannte 
Beaumi'sche Flufs, aus Salpeter, Kali, getrockne- 
ten und gepulverten Sägespänen und Schwefel be- 
stehend ^ . ist noch am geeigneisten, um durch die 

, Schmekung eines Metalles in demselben die Tempe- 
ratur dieser Verpuffung beiläufig zn finden. Das Ge- 
inenge verbrennt nicht zu schnell , und das beige- 
mischte Kali dient nicht nur als ein Behähcr für die^ 
entwickelte Wärme, gleiclisam als ein Schmelztiegel, 
der das Metall umgibt, sondern verhindert auch des 
letzteren Zerstörung durch den Salpeter. Dafs man 
in diesem verputften Gemenge kleine kupferne und 
istlherne Münzen beinahe augenblicklich schmelzen 
könne, ist bekannt, man kann jedoch hieraus keinen 
sicheren Schlub auf. die hier entwickelte Temperatur 
machen, weil beide Metalle Schwefel aufnehmen, 
und in dieser Verbindung bedeutend leichtflüssiger 
werden. Ich machte daher einen Versuch, mit die* 
ser Mengung (juld zu sdiUicJzen, iudcm ich Gold- 
plättchen zusammendrückte, und die dadurch ent- 
standene lockere Kugel auf jenes in eiuer'Nufsschale 
befindliche Gemenge legte. Nach der Verpuffung 

. iand sich das Gold in ein voUatändiges Korn ;iusam- 
mengeschmokeni das |- Gran, wog« Die Temperatur^ 
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bei welcher das Gold sclimilzt, ist 32'^ Wcdgwood 
oder 2284° R- 

9. DLifi jcdüch diese Temperatur noch Hin yielen 
geringer scy, als dielliize, mit welcher im uiiiscLlos* 
senen Scljiefspnlver die Kohle im Salpeter verbrennt, 

• und welche jedes aus dieser Verbrennung erzeugte, 
mit der Wärmequelle selbal unmhtelbar in Berüh- 
rung stehende, Lufttheilchen annimmt, braucht kauia 

[ einer Erwähnung« Denn auch bei diesem Versuche 
zerstreut sieb der ^röfste Theil der entwickelten Uiue 
mit dem schnell aufiteigenden, am heftigsten er« 
bitzten Gas in der umgebenden Luft, und es ist nicht 
zu bestimmen, welcher aÜqtioie Theil dieser Hitxe ei* 
gentiich auf das geschmolzene MeLällkorn gewu kl habe« 

Aus den vorhandenen Daten über die Wärme- 
kapazität der Körperjäfst sich die Temperatur, wel- 
che die Verpuffung ' des eingeschlossenen Schiefspul- 
vors hervorbringen mufs, auf eine mehr sichere und' 
genaue Weise auf folgende Art bestimmen. 

' 8. Ein Gran Kohle schmelzt nach Lasßoisier g6.5 
Gran Eis oder erhöht 72.4 Gran Wasser you o^ R. 

auf die Tempei aiiu vou iSo^ Das aus der Tollkom-* 
meneii Verpuffung des Schicispuivcjs entstehende. 
Lullten 't Ige bestellt nahe ans 81 Tbeilen kohlen- 
saurin Gas und 19 Tbeileu Stickgas in 100 Tbeilen, 
dem Gewichte nach. Nun ist die spezifische Wärme 
des kohlensauren Gas*=: 0.221, und jene des Stick- 
gas Ä 0.275; folglich ist die spezifische Wärme der 

aus beiden gemengten Luttart =: — ' 

o.23i, jene des Wassers =a i gesetU. 

Sonacb erhöhet i Gran Kohle die Temperatur 
voa-^= 3i3.4 Grau der aus dem Pulver entwi- 
ekelten Luft von auf 80^ R. Nun enthitU aber i 
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GranSchierspuIveraa o.i 29 Gran Kohle, welche Menge 
also =a» 3 13.4X0.129 = 40.43 Gran Luft von auf 80® 
R. zu erhitzen im Stande ist. Ein Gr. Scbiefspulver ent- 
wickelt aber 1 K^ZollLuft^ welcher =:o.45 Gr» wiegt. 
Folglich ist diejenige Wärme, welche. durch die Ver- 
puflTung der in i Gran Schiefspulver enthaltenen Kohle 
mil dem Salpeter lici vorgebracln wird, hinreichend, 
die durch diese Verpuffun^ entwickelte Luft vono°R. 

auf die Temperatur « =7 1 87«^ JR. zu erhöhen. 

Diese Temperatur ist beiläufig die starke Weiisglüh- 
hiue eiuer Schmiedeesse» 

9. Hiernacli läfst sich nun die Elastizität der hei ' 
der Explosion des Schiefspulvers im verschlossenen 
Räume eniwickelicn Gasarien, oder die Kraft des Pul- 
vers im Augenhiicke der Explosion, leicht bestimmen. 
Denn das spezifische Gewicht des Schiefspulvers ist 
im Mittel jenem des Wassers gleich j der Umfang ei- 
nes Grans betragt daher =s s=t 0.004 ^- ^* 
Nach der Explosion hleibt feste Materie zurück sas 0.4. 
also Raum (ur das frei werdende Gas es o;6 X o.oo4 
as 0 oo!24 K, Z. Durch die Temperatur von 7187® 
dehnt sich ein Kub. Zoll Gas um = 0.0047 X 7187° 
= 33.78 K. Zoll aus, also beträgt der Raum, den [es 
hei der atmosphärisc hen Dichli^keil einnehmen wür- 
de, = 34-78 Kubik- Zoll. Diese Zahl dividirt durch ; 
o.OOa4 ^ub. Zoll oder durch den Raum^ in'wrelchen 
diese Gasmenge zusammengedrückt ist , gibt die Grö- 
fse der Zusammendrückung selbst s i4490« Die Kraft 
4es eingeschlossenen Schiefspul ver$ ist daher im Au* 
genhlicke seiner Explosion so grofs, dafs sie einem 
Drucke Ton 1 449^ Atmosphären das Gleichgewicht hält. 

Eiiiüufs des Wassergehaltes auf die Kraft des 

Schieispulvers. 

10. Das Schieftpalver ist selten oder nie vollkom* 
mon trocken. Wir müssen daher 4uch untersuchen^ 



Digitized by Google 



7 

^eichen Emflafs die in demselben enthaltene, wenn 
gleich geringe , WaMeri]ieii('e auf dessen Stärke aus- 

übt, und üb diese dadurch nicht noch bedeuiend 
vermehrt werde, wie Graf Rumfoi d j^Ianbie, wel- . 
eher den ^Vasserdämpfen den grofsicn Anilieil aa 
der Wirk nnij des Scliicfspulvcrs znischrich , und da- 
her eine Üanone als eine wahre Dampfmaschine ansah« 

Für den Wasser dampf, dessen Kraft im Schlofs- 
pnlver zu berechnen kommt, müssen in dieser Hin- 
sicht zwei Perioden betrachtet werden. In der er* 
sten ist das vorhandene Wasseir in Dampf von der 

' gröfsten Dich tigheit verwandelt worden, nämlich von 

jener Dicliiigkcii, mit welcher dieser \Vasscrdanipf 
den vorhandenen Kauni aubfüllcn kann, ohne noch 
eine Ausdehnung zu erleiden. Da aber dieser Dampf 
nicht mehr mit tropfbarem Wasser iu Berührung stellt, 
folglich mit der höheren Temperatur seine Dichtig- 
keit nicht mehr zunehmen kann; so wird dieser in 
der ersten Periode gebildete Dampf nun in der zwei- 
ten nach demselben Gesetze ausgedehnt, als die per- 
manenten Gasarten. ; 

II. Nun enthalte das Scbiefspnlver, für welches 
die vorige Rechnung gemachl worden ist, 4 l^^'^zent 
Wasser; so ist der Raum, den dieses Wasser bei 
R. einnimmt ==o.oo4X o.o4 = 0.00016 K. Zoll. Der 
Raum, welchen »diese Wassermenge^ in Dampf von 
der gröfsten Dichtigkeit vervrandeity ansfiillen kann, ist 
gleich, 4enem für die entbnndenen Gasarten =* 0.00^4, 
weil Luft nnd Dampf denselben Raum, jede mit 
der eigenihümlichen Elastizität ausfiillen ; so dalü 
die Gesammt - Elastizität aus der Summe der bei- 
den einzelnen l)psfe]ii. Bei dieser G^röfsien Dichiig- 
keity d. i. eiic nocli eme Ausdehnung Statt iindet, ist 

daher dieser Dampf =s 2^^-^^ s i5 Mahl dünner als 

Wa«ser. 
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Ein Pfund Wasser emhalt 3o.85 K. Zoll W.j 
folglich beLia^i der Umfang clcs Dampfes aus dem- 
selben von der genannten Dichiigkeil = 3o.85 X i5 
= 4Ö2.75 K. Zoll W. Sucht man die dieser Dichlig- 
licil des Wasserdampfes zugehörige Temperatur und 
Elastizität nach der im ersten Bande dieser Jahrbür 
eher S. i56 für die Elastizität der Wasserdämpfe an- 
gegebenen Formel^ so ergibt sich^ dais einem sol- 
chen Wasserdampfe I welcher unter den bezeichne- 
ten Umstanden i5 Mal dünner ist ab Wasser, eine 
Temperatur von etwa 336^ R. und eine Elastizität 
von :ji2i Atmosphären zukomme. 

la. Um nun zu Lcurtheilen, ob durch diese hin- 
sugelommene Elastizität eine wirkliche Vermehrung 
der gesammten Kraft entstehe, ist es nöthig, die 
WärmeV welche die Bildung dieses Dampfes bencU 

thigt, mit derjenigen Wärme zu vergleichen, welche 
auf die Ausdehnung der Jjufi verwendet wird. Die 
in dem Wasserdampfe ciuhaliene Warme ist nach 
den darüber vorhandenen Erfahrungen dem Gewichte 
des Dampfes proportional, oder sie ist gieicii der- 
jenigen Wärme ^ welche dieses Wnsserge wicht in 
Dampf vOD^o^ verwandelt. Das Gewicht dieses Dam- 
pfes ist = o.o4 Gran, Nun ist diejenige Wärme, wel* 
che nöthig ist| um 1 Gran Wasser yon o^ R. in Dampf 
von 80^ R. zu verwandeln, hinreichend, um 6.5 - 
Gran kaltes Wasser bis zum Siedpunkt zu erhitzen. 
Da sich nun die spezifische Wärme der aus dem 
Schiefspulver cntwickelien Luft zu jener des Wassers ' 
wie o.a3i zu I verhält: so wird jene Wärme gleich- 

falls hinreichen, um— 38.13 Gran dieser Luft 

von o® auf 80° R, zu bringen. Jene o.o4 Gran Was- 
serdampf enriinitcn also so viel Wärme, als nöthig 

ist« um - J 8=0.0730 GranLufIt von o auf 80** 

f^. zu erhitzen. Oben (8) wurde gefunden, dafs die 
bei der Verpufiung eines Graus Schiefspulver ent« 
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stellende Wärme = 40'43 Gran Luft von o° auf öo° 
K. zu erhiuen im Stande ist: sonach ist die Warme, 
welche durch die Bildung jener* o.o4 Gran Waaser* 

dampf yfenehn wird, « ^^.^-= o.oa^oS der gan- 
zen durch die Yerpufiung erzeugten Wärme - Ent- 
bindung. Sonach yerbleibt iür diejenige Wärme, 
welche auf die Ausdehnung des Dampfes und der 
Lnlt Terwendet werden kann, noch eine Quaniitat^ 
, welche 40.43 ^ 0.9786 » 39.456 Gran Luft von o 
auf 80° R. zu erhitzen fähig ist. 

i3. Um nun zu bestimmen^ auf welche Tempe- 
ratur diese Wärmemenge diese gemischten Gasar* 
ten zu bringen vermöge, ist es noth wendig, vor- 
erst das Gewicht des Dampfes auf dasjenige Ge- 
wicht von Luft zn redoztren, welches gleiche Wii^ 
me braucht, um mit jenem dieselbe Temperatur und 
Ausdehnung anzunehmen. /Die spezifische Warme 
des Wasserdampfes verhalt sicli nähmlicli zu jener 
der ans dem Pul ver eruwickchen Luft, wie 0.847 
zu 0.23 1. Da nun das Gewicht des Dampfes =:o.o4 

Gran betragt, so brauchen ""'""{^.^f *^ 0.146 Gran 

Luft zu ihrer Au<;delmung bei der vorhandenen Tem- 
peratur eben so viel Wärme als jene o.o4 Gran 
> Wasserdampf. Sonach ist das ganze Gewicht der 
auszudehnenden Dampf- und Gasarten s= 0.454*0*146 
s=: 0.596« Da nun die ganze vorhandene Wärme hin* 
reicht, um 39-456 Gran Luft von o auf 80^ R. zu 
erhitzen $ so ist folglich die Temperatur, auf welche 
durch jene Wärme die Luft und der Dampf zu- 

gleich erhöht werden können, =;^2.^^=53g6o R. 

i4* Die Krafl, welche die vereinigle Wirkung 
dos Dampfes und der Luft bei der augenblicklichen 
VerpalFnng des Pulvers hervorbringt, a&t sich nun 
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auf folgende Art bestimmen. Der in der ersten Pe- 
riode crzeu£^le Wasserdanipf kann rückaicliUicli der 
Bestimmung der Islnsiizitatsvermehrnnsj durch die 
Ausdehnnn;^, als ]Jamj)f von der Elasuziiät des at- 
mosphärischen Druckes angesehen werden ^ der in 
den 321 fachen Raum verbreitet ist. Sein Umfang bei 
dieser Elastizität ist daher = 0.0024X231 =:o.53o K« 
Zoll. FüJgHch dessen Ausdehnung bei Ssgß^ R. 
s'SagG X o.oo47 X o.53 ^ iS.iga K. ZolL Diese 
Zahl durch 0.0024 dividtrt^ gibt die Elastizität des 
Dampfes in Atmosphären =s 549^> 

Die Kraft oder Elastizität , welche der ans dem 
explodirenden Pulver entwickelten Luit zukommt^ 

istxs^'^^^l^^^^^as: loS?!. Also die Elastititat bei- 

0.0024 

der, des Dampfes und der Luft zusammen, =: 10371 
+ 5496 = 15067. Demnach verhält sich die Kraft 
des explodirenden trockenen Pulvers zu derjenigen 
desselben Pulver» mit 4 P*Ct. Feuchtigkeit ^ wie 
14490: 15867. * 

i5* Bei diesem Resultate wird jedoch yoraus* 

gesetzt, dafs in beiden Fällen die Entzündung gleich 
schnell von Statten gehe, weil eine etwas langsa- 
mere Verpuffung die erste Kraft des Scbiefspulvers 
bedeutc[id vermindert^ wie in der Fol'^'e näher nach- 
gewiesen wird. Es ist sehr wahrschemlich, und al- 
len- übrigen Erfahrungen analog, dafs die gröfste 
Schnelligkeit der Verpuffung hei vollkommen trocke- 
nem Schiefspulver Sutt findet^ und dafs die Yersö- , 
gerung dieser Verpuffung ' im Verbältnisse mit dem 
. beigemengten Wasser steht; so dafs in der That 
eine bedeutende FeuchtiG^keit das Schiefspulver end- 
' lieh ganz unfähig für die explodirende Verpuffung 
macht. Wenn man aber auch für den vorliegenden 
Fall annimmt, dafs 2 bis 4 Pfo/eiU Wassergehalt 
die Schnelligkeit der Yerpuüung des S.chiefspuivert 
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an und för sich nicht merUick • Tenninderten ^ so 
wird die durch die Bildung und Ausdehnung des 

Wasserdarapfes Ledeuiend i-'cnnuulerte Temperatur 
des explodirenden Gasgenienges , welche bei 4pGi. 
Wassergehait schon beinahe um 2/7 geringer ist, 
als bei der Verpuffung des vollkonnTien trockenen 
PuJvers, auf jene Schnelligkeit der V^rpußung noth- 
wendig einen. Einflufs üben^ da es in der Matnr 
der Sache liegt, dafs die Enizündnng der einsel- 
nen Theiie sich, um so heftiger und schneller fort« 
pflanst, je höher ihre Temperatoir ist. 

16. Man Itann daher als Resultat der vorstehen- 
den Üniersucliung aiiuehmen, dafs der Wasser^^eLak 
des Schiefspul vers, selbst in so sieringer Menge, dafs 
er an und flir sich die Verpufiiing nicht verzogern 
'würde, zur Verstärkung semer Kraft nichts beitrage^ 
daft, wenn auch, unter gleichen Umständen der Ver- 
pufiung^ ein ge^oger Grad von Feuchtigkeit die Kraft 
des Sehiefspul vers um etwas vermehrt, doch diese Ver- 
mehrung von derjenigen Versögerung der Verpuffung, 
welche von der durch die Bildung und Ausdehnung 
des V^asserdampfes entstehenden bedeutenden Tem-* 
peraiurverminderung IjervurgchracliL wird, mehr als 
aufgehoben wird; und^ dafs daher die gröfste Kraft, 
welche das Schiefspulver äufsern kann, demselben 
im völlig trockenen Zustande zukomme« 

« 

Höchste Kraft des explodirendön Schiefspiüvers« 

17, Aus dem Bisherigen ergibt sich also, dafs 
trockenes Schiefspulver^ wenn es in einem Raum mit 
fest widerstehenden Wänden eingeschlossen ist, wels- 
cher von demselben gana ausgelullt. wird, hei der 
plötdichen Entzündung auf diese WSnde einen Druck 
ausübe, welcher dem Druck von i^^j^go Atmosphären 
(las Gleichgewicht hält. Übrigens ist dieser Druck 
nur im Augenblicke der plötzlichen Verpuffung und 
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unter der Voranssetzang vorhanden, dafs jene Ver* 
puffung so schnell sej, dafs während derselben noch 
keine merkliche Abkühlung der erhitzten .Gasarten an 
den umgehenden Wänden Statt finden könne.* Es ist 
dieses also die höchste Kraft, die man dem esplodt- 
renden Scbiefspulver zuschreiben kann. 

i8. GrQ£Rumford folgerte aus einem Versuche*), 
Lei welcheni ein kurzer Lauf aus Sclinnedeeiücn, des- 
sen Durchmesser 3*", und die Weite des Bohrlochs 
. nur Zoll betrug, und welc)aer ganz mit Pulver ger 
fallt war, bei der £xplosion auseinander gerissen - 
wurde> dafs das entzündete Pulver hier mit einer 
Kraft von wenigstens 55ooo Atmosphären auf die 
Wände des Zylinders gewirkt haben müsse ; auch ist 
nach ihm von Vielen diese Zalil für die höchste Pul- 
verkialt angenommen worden. Allein jenes Resultat 
beruht auf euicr irrigen Rechnung. Denn die gewöhn- 
licheFormel, nach welcher sich die Dicke der Wand 
eines hohlen Zylinders für einen bestimmten inneren 
Druck ergibt, wenn der Halbmesser der Höhlung in 
Zollen mit dem Drucke des Flüssigen auf die Röhren-, 
wand für einen Quadratzoll mnltiplizirt, und mit der 
Festigkeit des Metalles für einen Quadratzoll Quer- 
schnitt dividirt wird, ist ohne merkHchen Fehler nur 
für jene Fälle brauchbar, in welchen der innere Druck 
auf die Wände gegen die ganze Koliäsionsstärke des 
Metallcs unbedeuiend ist oder verschwindet, folg- 
lich die Dicke der Wände selbst nur unbedeutend ist. 
Sind diese Wando aber in Folge eines grofsen inne- 
ren Druckes bedeutend dick; so zeigt sich bei nähe- 
rer Untersuchung^ dafs die von dem Mittelpunkte 
des Zylinders mehr entfernten Ringe desselben einen 
immer geringem Widerstand entgegen setzen^ so dafs 
endlich 'bei einem Drucke auf die innere Flache^ vrel- 
eher der Kohäsionsstärke des Metalles gleich ist, nur 
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eine nnendfich grbfse Dicke den gehörigen Wider« 
stand zu leisten vermöge. Es seigt sich nämlich , dafs^ 
wenn x die Wanddicke in Zollen eines hohlen Zy- 
linders^ 

pden Druck derFliissigkeit auf emen Quadrat- 
foll der inneren Köhrenwand, 

r den Halbmesser des hohlen Zylinders^ 

C die Kohäsionsslärke des Metalls für den Qua- 
draizoll bezeichnen, das Gleichf^'cwicht des 
B Öhren Widerstandes gegen den inoeren Druck durch 
die Formel: 

ausgedrückt werden müsse *}. 

Da nun fiir den vom Grafen Bumford gebrauch- 
ten Lauf = rrz (englisch) ist, und die Fe- 
stigkeit des Schmiedeeisens höchstens zu 70000 Pf. 
(englisch) angenommen werden kann^ so herechnei 
sich ans 

der innere Druck , welchen jener Lauf auszuhalten 
im Stande ist, auf höchstens 63636 Pf. für denOuad. 
Zoll, oder auf 4242 Atmosphären. Graf Rrim/ords 
Versuch mit dem zerspreni^uen Laufe herechtij];et al- 
so auch zu keinem andern Schlüsse^ als dafs die Kraft 
des Pnlverdampfes, welche ihn zersprengt hat^ grd<- 
fser gewesen aeyn müsse» als der Druck von /^a^^ 
Atmosphären. 

19. Aus der Formel IL erhellet, dafs p nur = c 
werden könne, wenn x so grois wird, dafs r dage- 

*) Da diese Untprsnchiing für viele mccfianisclie Ainvenrlun- 
gcn von Wichtiglieit ist, so lialio icli dieselbe in der die- 
sem Aufsätze nachfolgeadea Notis {ii) mitgciliciU. 
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gea YcrschwindeL Da nun die erste Kraft des ezplo* 
. direnden Schiefspulvcrs über i4ooo Aunospharen be- 
trägt, folglich viel gröfser ist^ als die Kohäsionskraft 
des Schmiedeeisens y welche höchstens su Sooo At- 
mosphären angenommea werden kann \ so folgt, dafs 
Lein metallenes (^efafs^ Yon welch immer einer Di* 
cke, im Stande sey, dem ersten Impuls des plötzlich 
expJodirenden , vollkommen eingeschlossenen, Schiefs- 
pulvci s Widers Land zu leisten. Diese Betrachtung 
zwingt uns schon vorläufige das Schiefspulver als die 
mächtigste Triebkraft anzusehen, über welche . der 
Mensch zu gcbiethen hat, weil nichts seiest ist^ das 
ihr widerstehen könnte. 

Verminderung der Kraft des Schiefspulvers, 
durch die Ahkiihluiig der erhitzten Gasarten 
/ _ . bei der Explosion« 

30. Allein diese ungeheure Kraft des Schiefs- 
pulvers ist nur unter don günstigsten Voraussetzun- 
gen, und selbst hier nur in dem ersten Momente der 
vollendeten Explosion vorhanden. Sic setzt voraus, 
dafs die Entzündung des Pulvers möglichst schnell 
erfolge, nähmlich so schnell, dafs in dem Z^eitraura, 
in welchem die Entzündung vollbracht wird, keine 
merkliche Abkühlung der erbiu|en Gasarten erfolgen 
könne. Diese AbkDblong aber ist es bauptsSchltch, 
welche die Kraft des cxplodii oudcn Pulvers aufser- 
ordentlicli zu schwächen im Stande ist, und welche 
auch bei der schnellsten Entzündunt^ bis zu einem 
gewissen Grade immer diese Schwächung hervor- 
bringen mufs. Denn zu jener Entzündung ist immer 
eine .Zeit erforderlich^ und während dieser auch 
nocli so kleinen Zeit findet immer ein Übergang der 
Wärme aus den so stark erhitzten Gasarten in die um- 
gebenden Wände Sutt; weil die Differenz der Tem- 
peraturen so f;rofs ist. Eine geringe Erwärmung des 
widcisiehendeu Körpers seui dabei &chou eine be« 
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deutende Vermlnderaog der Temperatur des exfith 
d'ireoden Gases voraus. Gesetzt , bei der Eotstuiduiig 
in dem eingeschios^enea Räume seyeu lo Gran Luft 
(welche sich aus etwa 20 Gran Pulver entwicke]l ha- 
ben) auf die Temperatur von 6000** R. erhitzt , und 
' in 13eiuJirung mil dem eisernen Laufe, dessen Masse 
nur = 10000 Gran beiragen soll, erleiden sie wah- 
rend der Expiüsion eine Temperatur- N erniindciunf^ 
von 2000^ 5 so erwärmt sich der Lauf dadurch nur 
um : denn da die spezifische Wärme des Eisens 
sich zu jener der Ln£t ^ ti: 26 verhält; so ist 10 

X^ooo^ : 10000 8SS 1 1 : 26, und ar 4^0. 

• 

21. Hierin liegt der vorzüglichste Grund^ warum 
eine langsamere Entzündung des Schiefspulvers' sei» 

ncr Iviijfi 5ü üachiheiJig ist. Denn mit der Verlange* 
rnnc^ der Zeit vermehrt sich auch die Abkühlung der 
eihiuien Gasarien, und die ^ erininderiing der Kraft 
des Pulvers sieht mit der Gröfse dieser Abkiihhin«j 
beinahe im Verhältnisse. Denn wir hai>en aus dem 
Vorigen gesehen , dafs die Kraft des im Verschlösse« 
neu explodirenden Pulvers^ ohne Rücksicht nufTcm- 
peratürerhöhung der Gasarten^ nur etvva dem Drucke 
von 4oo Atmosphären 9 durch die hei der Verpuffung 
entstehende Erhitzung aber dem Brocke von mehr 
als i4ooo Atmosphären gleich sey, so dafs jede Ver- 
nuiideruni; dieser ursprünglich voiiiandenen Tempe- 
ratur eine Verminderung der Kraft des Pulvers nalie 
im Verhältnifs jener Verniindernni; hei \ 01 Lruii^'r, Hier- 
aus erklärt sich von selbst die Krschemung, welche 
Graf Rumjord bei seinen Versuchen beobachtet^ und 
durch eine unbegründete Hypothese zu erklären ge- 
sucht hat^ die Erscheinung nähmlich, dafs wenn das' 
Ventil des zu den Versuchen dienenden Laufes mit 
einem so grofsen Gewichte beschwert y^ar, dafs nach 
der Entzündung der Pnlverdampf es nicht zu heben 
vermochte, die ursprüngliche Krafi des Pulvers vor- 
ächwundcn war^ weiiii mm aucji nur wenige Sckun- 
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den nach dei Explosion das Ventil durch Aufliebuncj 
des Gewichtes iuitcie, so dafs nur eine scharf tönende 
Luft, wie aus dem Laufe einer Windbüchse» her- 
vor drang. 

Ist der geschlossen« Raum^ in welchem dos 
Schiefspulver explodirt, bedeaieiid gröfsor, als der 
Rauniy welchen es selbst einnimmt; so wird durch die 

Vergröfscrung der Abkiihlungsfläche die AbkühUing, 
folf2;lich die Vemiu)deruiig der Kraft des Pulvers, noch 
bedeutender. Wenn man die Versuche des Grafen 
V. Rumford von diesem Gesichtspunkte aus betrach- 
tet und berechnet^ so bestätigen sie nicht nur das 
hier Gesagte, sondern gewinnen auch Obereinstimmung 
unter einander. Der aus dickem Eisen bestehende 
Lauf,, dessen sich Graf Eumford hei diesen Yersu«* 
eben bediente, fafste 1243^ Gran Pulver, und hatte einen* 
Inhalt von 0.0897 Kub. Zoll. Das Ventil, das die obere 
Mündung schlofs, wurde mit verscliiedenen Gc- 
"wiciiLcu LeschvvciLj man enizüiidete in dcaiielben 
nach und nach verschiedene Pidverniengen von i Gran 
angefangen, und bemerkte das zu dieser Pulvermengo 
gehörige Gewicht, weiches bei der Explosion so 
eben gehoben wurde« . - ^ 

Aus diesen Daten lafst sich die Temperatur, wel- 
che jedes Mal bei der Explosion einer bestimmten Pul^ 
vermenge in der geschlossenenen Bohrung des Laufes 
vorhanden war, oder welche den gebildeten Gasarten 

zukam, auf rult^^eudc An beiechncn. NiinuiL man auf 
1 Gran des bei den Versuchen gebrauchien Scaiefs- 
pnlvers hei der Yerpufifung emen Kub. Zoll Gas hei 
, o^R., und 0.4 des Pulverraums als festen Rückstand 
nach der Verpuffung^ ferner sey die Anzahl der Grane 
Pulver, welche zu einem Versuche gehören igp 
so ist der Raum der Bohrung, welchen das Pulver* 

Snach der Explosion ausIiUlt, a 0.0897 ^o.ooi4'<» 
Menge des Pulvergas selbst aus n Gran Pulver 
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bei der durch die Verpuffung erzengten Temperatur 
=11^.0.0047: aJso die Elastbiiät der eiogetchJotie* 
neu Luftari in Atmosphären 

^= J" """^', i folglich 

j {i>.«8ot~o*ooi4«a) 

0.004 7 n 

a3. Die folgende Tafel enlhält hiernach die Be- 
rechnung der erwähnten BumforcV sehen Versuche, 
Die erste Kolumne enthält dieAnzahl der in demselben 
Raum verpufiendenprane SchiefspuWer oder die Wer- 
the vonn; die zweite die durch die Versuche gefunde- 
nen Elastizitäten Lei der Explosion nach Atmosphä-. 
ren oder dem nuiiJeren Luiidrucke beiwc&sen, oder 
die Werihe von j4', die dritte Kolumne enthalt die 
Werüie von t , oder die auf die angegebene Weise 
berechneten Temperaturen^ welche bei der erioig- 
ten Verpuffung vorhanden gewesen seyn-müssen^ end- 
lich die vierte Kolumne die Differenzen dieser letzteren. 



n 



T 



I 



t. 
3. 

3. 

4 

5. 
6. 

?: 

9- 
10. 

II. 

13. 

i3. 

14. 

i5. 



77-8 
1 83.36 

288.2 

383.4 

56 1.3 

685.6 

81 1.7 

,iG4 

i55i 

i884 . 

2219 
3573 

3a88 

4oo8 
4722 



16850 

1710^ 

1974* 

1976° 

1971^ 

2742® 

3243^ 

3543«» 

3784** 
40150 

47300 
53440 

58680 



.4-223 

-37 

+ a64 
+a 
— 5 

--77» 
+ 5oi 

4-3oo 

+ 241 

+ 23l 

^.715 

+ 6i4 
+5a4 
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Diese deo explodirenden Pulvermeugen zu- 
gehörigen Werth e von t zeigen deutlich, wie in demp 
selben Räume dieGröfse der Abkühlung immer mehr 
abnimmt I oder die Temperatur immer mehr zunimmt, 
je gröfser der Theil des Raumes ist, den das PuWer ' 
einnimmt, «o dafs sie sich der höchsten Temperatur 
immer iiielir ndhert. Die Differenzen der vierten* Ko- 
lumne zeigen zugleich die Fchiergränzen dieser Ver- 
, suche, von denen uhti^icns die beiden letzten, 
y/ eiche Rum/ Ol 'd noch aalliilirt, als ofTcnbnr unrich- 
f iig nicht aufgenommen wurden: sie zeigen, dafs 
diese- Fehler gröfser werden, je heftiger die Explo- 
.sion wird, i^yie das auch in der Malur der Sache 
liegt ^ weil es dann schwer wird, genau das Ge- 
wicht SU beobachten, d-is unter denselben Umstäii-»' 
den dem plötzliihcn Drucke ies elastischen Flüssi- 
geti das Gleichgewicht hält. Ührigen» bedarf es kei- 
nes Beweises, dafs die mit der vcrgröfserlen Pulver- 
menge vergröfserfe 'reni[)crütur nur die Folge der 
verminderten ALl«.uhlung seyn kÖDne ; weil die grö- 
fsere Pulverraenge auf die Erhöfiung der Tempera- 
tur der entwickelten Gasarten keinen Einflufs hat, 
indem lo GranPulver wohl eine loniahl gröfsere Wär- 
ine bei der VerpuSiing entwickeln als i Gran, aber 
aucheine lomabl gröfsere GasmcngQ zu "erwärmen ha- 
ben, so dafs die Temperatur dieselbe bleibt. Wären 
die genannten Versuche fehlerfrei, so wurden die 
Difl^renzcn der vierten Kolumne konstant sejn. 

Nimmt man aus den Differenzen der vierten Ko- > 
lumne, mit Weglassung der drei letzten für die 
höchsten Elastizilällen, das Miitel, so ist dicsesz=333. 
"Um nun zu sehen, welche Temperatur diese Versu- 
che bei der gänzlichen Anfüllung des Laufes, nach 
-dieser konstanten Differenz here<hnct, gegeben ha- 
ben würden, welche Ausfüllung hei denj neunten 
GHe^e von /i = i5 an ^^echnei^ Statt finden wür- 
de ; 50 ist diese huciiöie Temperatur «5868^ +9X^33 
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= rQ5ö°. Nach der hier auf*;esicllten Theorie ist 
diese Teniperatur= 7187° (8). Eine Übcreinslimmiin», 
welche sich Jbci V ersuchen dieser Art kaum befriedi- 
gender erwarten iäfst. 

^ 25. Da, wie bereits bemerkt worden^ die Kraft 
des Pulvers der Temperatur der entwickelten Gas-» 
arten nahe proportional Ist; nach der vorstehenden 
Tafel aber die Temperatur der Explosion bei 2 Gran 
Pulver oder bei nahe des Inhahs der Bohrung iG85** 
Leirug; während nach der auf eben diese Versuche 
gegründeten Berechnung die höchste TemporaLnr des 
eingeschlossenen PuKers nuf rc)5o^ steigen wurde; 
so lolgt hieraus, dafs unter den Lmsländen des ge- 
nannten Versuches, wo die Abkühlungsiläcbe dieBe« 
rührungsfläche des Schiefspul vers etv^a lamahl über* 
traf, die Kraft desScbiefspulvers sich etwa in dem Ver» 
faaltntsse wie 796: 168, d« i. bis auf 3o53 Atmoaphä* 
ren vermindert hau 

aG. Die Krafivermindei ung des Schiefspulvers «US 
dieser Ursache ist ebenfalls bei 'der i^ewöhnlichen 
Anwendung desselben zur Fortschaffung der Projek- 
tilieii vorhanden, und sie wird hier vor/iWjTuh durrh 
den Umstj^nd begründet, dafs die Entzündung des 
Pulvers nieoiahls plötzlich erfolgt, folglich die leicht 
bewegliche Kugel immer schon durch die Explosion 
im ersten Angenblipke aus ihrer Stelle gerückt ist^ 
bevor die Verpuffung vollkommen beendigt ist. Der 
Raum, in welchem das erhitzte Puivergas sich aus* 
breitet, bevor es seine gröl'ste Wirkung ausübt, ist 
daher immer gröfser, als derRauui, den das Pulver 
einnahm, und zwar um so mehr , je weniger schnell 
die Entzündunt^ vor sich geht. Durch diese Ausbrei» 
tung entsteht der doppcilc Nachtheil^ dafs nicht ntit 
die x\bkühlungsfläche vergröfserl, sondern auch, im 
Verhältnisse der Statt findenden Ausdehnung des im 
ersienAügenblicLe mehr komprimirten Gasest eine Vec^ 

51 * . 
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mlndertin^ der Temperator desselbeii entsteht. Nur 

in der Voraussetzung, dafs die jLxplosK n des Pulvers 
so scl)iiell erfüli^le, dafs während cit räclbea der be- 
vvci^lit he Körper Dichi ans der Stelle zu rücken im 
Siaode war, wurde der Krafiverlust des Pulvers ia 
dieser Beziehung ein Kleinstes sejn. Es ist dieses^ 
aufser den bereits früher bemerkten zwei Punkten, 
der dritte Vortheil der möglichst schnellen VerpuA 
fang desSchiefspolvers bei seiner Anwendung als fort- 
treibende Kraft. 

Bei dem Gescliütze iit endlich noch eine andere 
Ursache der Vermindeninj; der WirkuD" der Pulver- 
Kraft vorhar7df I], nahmlich in dem soj^enannlen Spiel- 
räume der Ku^el (wozu auch die iSünduilnung ge- 
hört)^ welcher dem heftig expandirten und mit einer 
fiufserordentlicben Geschwindigkeit in die Almosphdre 
einstürsenden Puivergase mehr oder weniger den 
Durchgang verstaltet^ und dadurch nicht nur eine 
direkte Verminderung der Kraft hervorbringt^ son- 
dern auch die Abkühlung des wirkenden Gases 
durch die Ausdehnung deä^elLen Leäcliieuaigt, 

37. Wir srhou aus dem Vorherj^clienden , dafs 
die wirkende Kralt des Schief^pulvers nur in Jeneil 
Fallen ihrem gröfsten Theile nach beuützt werde, in 
welchen es in einem völlig eingeschlossenen Räume 
entzündet wird, wie heim Zersprengen fester Kör- 
per, wo diie Wirkung durch den ersten heftigen Stöfs 
auf die Umgebung erreicht .wird; dafs aber ein be« 
deutender Theil jener Kraft bei seiner Anwendung 
fiir Projektilien verlorengehen müsse. Wie viel uieser 
Verlust in den gewöhnlichen Fällen betrage, läfst 
sich in der Theorie nicht genau bestimmen, da die 
Grofse der gcnannlen einzelnen Verminderungsursa- 
chen nicht angegeben werden kann. Wir haben oben 
gesehen, dafs die Abkühlung des wirkenden Pulver- 
gas > wie sie in gewöhnlichen Fällen Statt finde 
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dürfte, die Kraft dcsselbcii bis auf 3o5o AtmosphSran 
verringern kann. Rechnet man hierzu deo Verlust 
durch die Zündöfibung und den Spieiraom, durch 
'welchen letzteren nach ^ui(^o/?V Erfahrungen , wenn 
er des Kalibers beträgt^ nicht weniger als swischea 
I* und und wenn er etwas ^röfser ist, bis zur Half" 
te. Verlast des Pulvers eiUsLciitj so lasi sich sclilie- 
fsen, dafs die ursprüngliche Kraft Iiis auf nooo At- 
mosphären, und selbst darunter, fallen müsse. Auf 
diese Art nähert sich die bishei: entwickelte Theorie 
dem Resultate 9 wetohes Hutton aus seinen zahlrei- 
chen Versuchen gefunden hat, dafs nähmlich heim Ge- 
schütze unter verschiedenen Umständen die anfang- 
liche Kraft des Schiefspulvers zwischen 170a und 
^00 Atmosphären ?ariire, 

AXeclianische Wirkungsart des Schiefspiüverft 

im Geschütze. 

28. Wir müssen nun betrachten, auf welche 
Art diese Kraft bei der Bewegung der Projektilien 
wirksam ist. Unmittelbar nach der Explosion (die 
für vollendet angenommen wird, bevor die Ku- 
gel aus der Stelle ruckt) ist die Elastizität der ein- 
geschlossenen- erhitzten Gasarten die gröfste; so 
wie jedoch die Kugel in dem Laufe des Geschützes 
fortgeschohen wird^ folglich der Raum, den diese 
Gasarten einncbnien, sich immer vcrgrölbcrL, nimmt 
sie immer mehr ab, und wirket daher auf die Kufjel ^ 
immer schwächer. Die Gesarimitvv ii kimg der Kraft des 
Pulvers auf die Kugel während ihrer Bewegung durch 
den Lauf ist daher aus den Eleiiiepten dieser abneh- 
menden Kräfte zusammengesetzt. Cs sej nun die 
Länge des Laufes ^ welchen die Pulverladuug ein- . 
ninmits^, also der Theil, welchen das Pulvergas 
nach der Entziihdung des Pulvers einnimmt, bevor 
die Kugel aus der Stelle rückt » 0.6 <7 = i ; die tät 
die Pulyerladung angep:iesscne Länge de^ Laufes^ di* 
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h. diejenige, innerhalb Mrelcher jene abnehmende 
Wirkung noch nngestöri Suu findet, =il in Theilen 
des 0.6 if', der erste Drack des Pulvergas nach der 
Explosion ^ : so ist für den Fall, als diese Kraft 
des Pulvers ungemindert auf dieselbe Kogel bis xu 
Ende der Läneje / wirken würde, das Moment der 
Kraft—/;/; und fur dcu Fall, als die Kraft iüit der 
Länge immer abnimmt, das IMomciii derselben =3 p, 
lognat, /; oder es verhält sich ihr jMouient im ersle% 
eu jenem nn zweiten Falle, wie / ; lognat. /• 

Gesetzt die Länge der Pulvcrladunf^ im L,anfe 
sey =• i"5 die wirksarpe Länge des Laufes von der- 
selben an c^erechnet, — 48" 06./7 / j so ist / =: 80 5 dar 
her ist jenes Verhältnifs =j8o : 4-38 j oder mit andern 
Worten : wenn das Pulvergas mit gleicher Elastizität 
auf die Kugel wahrend ihrer Bewegung durch den 
Lauf wirkte, so brauchte, unter den vorigen Aur 
nahmen, für gleiche Wirkung oder gleiche Geschwin* 

' 'i * 

digkeit der Kugel, diese Elastizitit ni^r der Theii 

|ener zu seyn, -welcher bei der Art, wie das Schiefst 
puIver im Laufe wirkt, urspriinglich vorhanden seyn 
inufs* 

39., Durch diese Art, wie das Scbiefspulver auf 
das Projektil wirkt, entsteht übrigens kein Kraftver« 
lust. ImGegentheil wird durch dieselbe, Wenn v^h-r 
rend- der Explosion die Temperatur nicht geminocrt 

.wird, an Kraft gewonnen, weil diejenige Wirkung, 
welche auf diese Weise erzeugt wird,, gröfser ist, als 
diejeuige, welche dieselbe Menge Pulvergas vqü glei- 
cher Temperatur hervorbringen würde, wenn sie 
nach der ihrer Ausdehnung in dem ganzen Kaume de^ 
liohres proportionalen Elastizität mit gleichförmiger 
Kraft das Projektil in demselben fortbewegte. Es i$( 
hier derselbe Fall vorhanden, wie hei Dampfmasehir 
neu nach dem Expansionsprinzipe , n&mlich mit je- 
ner ^richtungjt wo der Dampif nuf dea i(plben \u\ 
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Zylinder anfangs mit» höherer ElastkiUkt i^frkt, dann 

aber, weil dessen Komiriunikation tnit (lern Dnmpikes«. 
sei alige.scljlusscn \^ild, nur dim-li seine Auädflnninj^ 
Lis zu Euile des llnhcs auf den KoHien wirkt*). Es 
sey die ursprüngliche Oasmenj^e nach der Explosion 
»= I ; die Zahl, weiche anzeigt, wie viel Maid sich die- 
ses Gas wahrend der Bewegung des Projektils in dem 
Rohre ausdehne, s=3m; so verhält sich die Wirkung 
des PttUer^s, ^enn dassethe durch Eipansion so 
ivirkl, wie es wirklich Stau hat, ff^ zu der Wir* 
kunsT» welche dieselbe Menge Pulvergas von dersel- 
ben Temperatur hervorbringen wurde, wenn es nach 
tind nach mit gleich foruii»»er Elastizität dnrch den 
Kaiwii verbreiiciaul das Projektil wirkeu wurde, (= f^F) 
wie io^n. m: i, 

Geseut, der Raum, welchen das Pulvergaa nach 
ToHbrachier Explosion einnehmen würde, bevor die 
Kugel ans der Stelle rückt, verhalte sich au dem 
übrigen Räume des Laufes wie 1:^5; so vefhaksich' 
W:W'«3.2: i. 

« 

3o. Die W iikung Tf^ kann hei dem Geschütze 
au« Ii in der Thal vorhanden seyn, wenn die Ent- 
zündung der Laflung nur allniuliheh erfüllt, so dafs 
man annehmen kann^ die Eniwirkoiung des Pulver- 
gas aus demselben gescliehe f^leicbföruiig mildem Fort- 
rücken der Kugel in dem Rohre so dafs die £nt-* 
Zündung des letalen Theiles der Ladung erst vor dem 
Austreten der Kugel aus demselben Statt fände. Da 
nun in diesem Falle die Wirkung fiir dieselbe Pulver« , 
menge sich bedeutend, in dem angegebenen Beispiele,, 
um melir als das Dreifdche, vermindert, so ergibt sich 
hieraus der vierte und Icizic Gruiui iui die VVicli- 
ligkeii eines schnell expJodirenden Schiefspulvers für 
die Üawe^uug der Projekiilien. 

. *) Jahri>üsher d« p«lyt. iii#t., l. ßAnd, Snit« 4$«. 
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3i* Aber^ wie bereits gemeldet worden, kann 
die volle Wirkung W nnr dann vorbanden seyo^ 
Wenn die Ausdebnung des Pulvergas durch den Raum 

des Laufes ohne TeinperaturvenniQderung Stall fin- 
det, uüd wenn die Enizündang des Pulvers als vor 
dem Bewegungsanfange der Kugel vollendet ange- 
nommen wird, — Umstände, welche jedoch in der 
Erfahrung nicht Statt finden , deren Einflufs auf die 
Gröfse der Wirkung in der Theorie aber auch nicht 
mit einiger Genauigkeil angegeben werden kann. 

Rückaichtlieh der absoluten Gro(se der bewe* 

genden Kraft des Schiefspulvers im Geschütze, oder 
der Geschwindigkeit, welche der Kugel durch eine 
bestimmte Ladung eriiieilt wird, müssen daher die 
nöihi^en Daten durch die Erfahrung gehoben wer- 
den. Aus den Versuchen de« Hntton ergeben sich 
folgende Resultate^ in sofern sie au der vorliegen- 
den Yergleiebung, welche der Zweck dieses AuCmiw 
ses istj geboren* Nähmlich: 

# 

i> Die Geschwindigkeit der Kugel verändert 

sich im geraden Verhältnisse der Quad«:atwurzel des 
Gewichtes der Ladung, und im verkehrten Verhält-r 
risse des Gewichtes der KugeJ. Diese Vermehrung 
der Geschwindigkeit mit der Ladung; findet jedoch 
nur bis au einer Grande Statte die jedem Geschütze 
eigen ist, über welcher sie mit der Vergröfse^ 
rung der Ladung wieder abnimmt; wovon der Grund 
.ohne Ziwoifel darin liegt, dafs die in dem Rohre 
über eine Gränae hinens angehäufte Pulvermengo 
nicht mehr vollständig in demselben entzündet wird« 

3) Die Geschwindigkeit der Kugel nimmt bei 
gleicher Ladung zu, wie das Rohr länger wird ; 
aber diese Vermehrung nimmt in einem geringeren 
Verhältnisse als die Quadratwurzel der Länge suj 
so d^fs |n Bezielmng auf die 'ifragweite det Ge? 
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Schützes die doppckc Lange des Rohres crforder- 
hch seyn würde, um die ct*ste Tragweite um l zu. 
vermeliren. Der Grund dieses abnehmenden \ erhäll- 
nisses ist thciis in der Reibung und den Stöfsen zu 
ancheD, weiche die Kugel in dem verlängerten Rohre 
erleidet^ tbeils und hauptsächhch in der yermehr- 
ten AhLuiilang des sich ausdehnenden Pulvergases. 

3) In einem einpfnndigen Geschütse von mitt* 
lerer Länge und in einem Vier und zwanzig - Pfunder 

ergeben sich für verschiedene* Ladungen folgende 
Geschwindigkeiten der Ku£»eln hei ihr^m Austritte 
aus der Mündung des jLlohres. 



Gewicht äer 
Ladung in Thci- 
len (iGsGewicIto 
tes der Kugel« 


Gcschwindi 

der iprilndigea 
Kugel. 


;k e i t 

der 34p^ü'^* 
digen 
Kugel. 


MiUeK 


1/4 

iß» 


860 Fttfs (engl). 

I23o » » 


83ö 

ii64 

iQoo 


845 

1197 

(620 



Anwendung des Wasserdampfes auf Bewegung 

der Projektilien. 

82. Nunmehr biethet die vergleichende Unter- 
suchung über die Frage, ob, wie, und piit welchem 
Vorthei! durch die Anwendung der Wasserdämpfe 
das Schiefspuiver zur Bewegung der Projektilien er* 
setzt werden könne^ keine Schwierigkeiten mehr dar<, 
Durch die vorhergehende Theorie ist gezeigt «wor- 
den, dafs die ' Wirkungsart des Schiefspnlvers anr 
Bewegung der Projektilien wesentlich darin besti^he, 
dafs die aus dem Schie&fiulyer durch die schnelbte; 
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■Yerpufifung entwickelten, und auf eine hohe Tempe- 
ratur erhitzten Gasarten unmittelbar nach der Eiplo- 
aion mit einer wirksamen Elastizität von beilüufi«; 2000 
Atmosphären auf das Projektil drücken^ weicher Druck 
jedoeh in dem Mafse, aU das Pulvergas sich in dem 
Ranmc hinter der Kugel verbreitet , abnimmt, so dafs 
die ganze Wirkung der Summe oder dem Integral 
dieser aLncLiucnücn Drucke, oder, wenn m den Aus- 
breitungsraum bezeichnet, dem lognat. m proportio- 
nal ist. Es ist hier eben dieselbe VVirkungsart voi lian- 
den, als wenn Luft in einem mit einem Laufe verbun- 
denen Gefdfse mehr oder weniger komprimirt, und 
auf eine sehr hohe Temperatur erhitzt, sich helände^ 
und ihr nur durch augenblickliche öfinuog eines Ven- 
tils, während welcher niir eine geringe Lufimenge 
' im Vergleiche mit der Kapazität des Rohres austreten 
kann , aiif dio vorliegende &ugel zu wirken gestattet 
"Würde. 

33. Diese Wirknngsart des Schiefspulvers setzt, 
wie oben gezeigt worden, eine sebr grofse anfängli- 
che Jb^lastizität der wirkenden Lufiart voraus, wenn 
die Bewegungsgröfse der Kugel, oder ihre Geschwin- 
digkeit bedeutend werden soiL Dafs auf diese Art 
die Wasserdämpfe sur Bewegung der . ProjektiUen 
' nicht praktisch angewendet 'werden können, zeigt 
folgende Betrachtung. Zur Erzeugung von Wasser- 
dämpfen von einer Elastizität von 2000 Atmosphären 
gehört eine Temperatur von (icS*) ^ 1!. , wclclies beiläu- 
fig der Grad einer leMiaften iluih^luhhiize ist. Damit 
das in einen» si nken Gcfafse enihaltcue Wasser diese 
höbe Tenij)eratur annchmcri könne, müssen die äu- 
fseren Wände dieses Gefäfses noch weit stärker er- 
hitzt seyn. £s ist zwar nicht bekannt, wie die abso- 
lute Festigkeit des Eisens niit, der Temperatur sich 
vermindert; da aber das Eisen in dieser, Gl iihhitze 
wreich und leicht hämmerbar wird; so läfst sich aller-» 
dings schliefsen^ dafs es in diesem .Zustande einea 
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grofsen^ -wahrscheinlich den grofsten, Theil seiner 
Kohäsionsstärke verloren habe. Wenn iiiaa daher 
auch auf den Umstand nicht Rücksicht nehmen will, 
dafs in dieser hohen Temperatur das Wasser durch 
das Eisen in seine Besundtheile zerlegt ^ird^ da 
dieser Nachtheil durch das Füttern des Gefäfses mit 
Platin yermieden werden könnte; so dürfte es aller- 
dings zu den Unmöolichkeilen geliören, einen Dampf- 
kessel oder Dainplaj>[)ar,ii zu \errertigcn, dessen stark 
glühende Wände einen inneren Druck von 2000 At- 
mosphären aus7.uha!ton im Stande sind. Selhsi eine 
£lastuitat der Dämpfe von 1000 Atmosphären, zu 
deren Bildung immer noch Glühhitze (53o^ R.) ge* 
hört, -würde der Ausführung nicht geringere Schwie- 
rigkeiten entgegen setzen« 

Bis jetzt ist noch kein Dampfapparat verfertigt 
worden, in welchem Dämpfe von nur 100 Atmo- 
sphären erzeugt v^orden wdren, und rücksichtlich der 
aufsef ordentlichen praktischen Schwierigkeiten ^ weif 
che die Herstcllang und Erhaltung eines Apparats 
haben würde , welcher den Druck der Dampfe von 
dieser Expansivkraft auf längere Dauer mit Sicherheit 
aushalten kann, ist man herechligt, diesen iJiuck 
von ICD Atmosphären für die Ict/.ie pi aklischc Gränze » 
anzusehen, jenseits welcher die Ausfülimn«^ sohher 
Dampfapparate zu den mechanischen Chimärea 
gehört. 

34. W crin daher die Wassprdäiijple zur Forttrei- 
hnng von ProjekiiÜcn verwendet werden sollen, so 
ist es nur dadurch möglich, dafs sie mit i^rrijigerer 
ßxpansivkraft aufgewendet werden, dagej^en aher 
zur Erhaltung des nöthigen Momentes ihre Wirkung 
auf den beweglichen Körper durch längere Zeit an- 
hält , analog jener Wirkungsart des Schiefspulvers, 
-welche oben (3i) mit W bezeichnet worden ist» und 
welche bei der gewöhnlichen Wirkong$art der Dampf- 
maschine Statt findet, \yo der j^olben durch einen 
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Sletehformigeii Dnick des aos dem Kessel eiiidruigeti>- 
en Dampfes in dem Zylinder iortbevregl wird. 

Vergleichung der Bewegung der Projektilien 

diucii Wa^serdampf mit jener durch Schiefs- 
pulver. 

35« Es sey das Gewicht einer Kagel, welche 
ddrch Wasserdampf in einem Laufe fortgetriebeu 
■werden soll • . . 

die Geschwindigkeit derselben Leiiu Austre- 
ten aus dem Laufe . . 
die dieser Geschwindigkeit zugehörige Fall- 
höhe . . • . 
so ist das Moment der Kraft, welche zu die- 

ser Bewegung nolhig ist , =sph^p — • 

Die Elastizität des Wasserdampfes, welche 4S' 

auf die Kij^el während ihrer Bewegung im 
* Laufe wirkte s cy in Atmosphären ausgedrückt « n| 
der mittlere Druck der Atmosphäre auf i 

Quad. Fufs (engl). . «aioo Pf. (engl) ; 

der Durchmesser der Kugel und des Laufes sss^f^inFus.) 
die Länge des Rohres . . ^ 

wobei angenommen wird, dafs der Dampf 
durch diese Lange hindurch gleichförmig 
drücke, weil während der Zeit dieses We« 
ges dessen Einströmung aus dem Dampfap- 
parat ungehindert ist; so ist hier das Mo- 
ment der Krall ssnXaiooXo.^SS d^XL 
Ist nun die bei dieser Bewegung eraeugte Geschwin- 
digkeit =^ c, so müssen heide Momente gleich 
sejn, oder es ist 

p — «n« i 0,785 ii*.aiooj 

daher s= — — Xio5:>oo, wenn 

statt iJs' gesetzt wird* «1*0 

p ' 
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30. For eine bleierne Kugel $ey p ^ i Vmm 

0.72" = 0 06'; /=»4'5 ergibt sich für eine 

Geschwindigkeit von 1200 Fufs hiernach der Werth . 
von 11 — • 59.3. Sonach wäre eine wirkende Elnsiizitäl 
von 5q.2 Atmosphären erforderüch , um nuttclst des 
Wasserdampies der Kugel die Geschwindigkeit von 
1200' zu eriheiien. Hierbei wird vorausgesetzt, dafs 
durch den Spielraum der Kugel kein Darnpfverlust 
entsiehe, und dafs der Lauf^ in welchem der Dampf 
vrirkt, keine niedrigere Temperatur habe^ als der 
Dampf selbst^ damit durch die Kondensirung lein 
Dampf Verlust entstehe. Sind diese beiden Vorausse- 
tzu ni^en aber nicht vorhanden; so wird dadurch zwar 
kein direkter Verlust an der Wirkung; hervorgebracht, 
wie beim Schiefspulver , weil der kondensirte oder 
entweichende Dampf augenblicklich aus dem Dampf- 
apparate nacbströmt, und die auf die Bewegung der 
Kugel wirkende Elastizität des Dampfes gleich erhalt} 
der entstehende Verlust triflt aber den Aufwand an 
Wasserdampf selbst^ und macht daher iur gleiche 
Zeit eine gröfsere Dampferzeugung uothwendig. 

In den Notizen, welche über die Versuche jP^r- 
lins^s mit dem Abschiefsen gewöhnlicher bleierner Ku- 
gein aus einem dazu eingerichteten Flintenlaufe be- 
kannt geworden sind, wird angeaeben, dafs dabei 
die Elastizität der Wasserdiimpie etwa .60 Atmosphä- 
ren betragen habe. Dieses würde ,mit der obigen 
Rechnung übereinstimmen» 

3,7* Da Perkins d^rch seine Versuche gezeigt 
haty dafs sich zur 'Eniwickelnng derjenigen Menge 

von Dampf, welche zum Abschiefsen der genannten 
LleieriKii Kugeln gehört, allerdings ein gehörig star- 
kes, aui mehr als aui den Druck jener 60 Atmosphä- 
ren berechnetes, wenn gleich sehr massives, Dampf- 
gefäfs herstellen lasse, so läfst sich die praktische Aus- 
führbarkeit einer solchen Dampfflinte auch keineswegs 
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besweifeln Eben so liegt es in cler Natur der Sache, 

dafs eine solche Dampfflinte die Kugeln so schnell 
nach einander abscliicfseii könne, als dicvscliici) mir 
immer in den Lauf i^ebracht wcideu können, und 
dafs es daher inögHch sey, hei einer passeiidf. ii Vor- 
richtung, durch welche die Kugeln schnell nach eia*- 
ander hinten in den Lauf vor das Dampfventil ge- 
bracht werden , lao Kugeln, und darüber, in der 
Minute abznschiefsen» Ob and in wiefern übrigens 
eine sokhe Dampfflinte bei ihrem Gebrauche im Felde 
eine gleiche Anzahl beweglicher Musketen, ersetze; 
ob sie nicht viel leichter mit stürmender Hand zu 
nehmen sey, als eine Kanone, die Kartätschen um 
«ich wirft, abgeiechnei ihre sehr leichte Dcmonli« 
rnnj? ; ob ihre Transportirung hei dem brenncndca 
Feuerherd und dem bedeutenden Gewichte, wovon 
der Dampfapparat allein über 20 Zentner einnimmt, 
iXiicht viel schwieriger sey , als die eines Feldgeschu* 
tzes mit Kartätschen, — die Beurthcilung dieser ynd 
ähnlicher .Rücksichten, * welche die praktische Artil- 
lerie betreffen, bleibt hier dem Sachverstandigen in 
diesem Fache überlassen. 

V 

38. So viel scheint mir jedoch wahrscheinlich, 
dafs diese Maschine auf Krie^sse.liiffen , • wo sie gute 
Dienste leisten kann, \\u\ das feindliche Verdeck zu 
beschäftigen, mit der Zeit in Anwendung ko^nmeii 
könnie, indem hier beinahe alle jene Schwierigkeiten 
wegfallen, welche gegen ihren Gebrauch im Felde 
Statt finden könnten. Ich will hier eine Idee ange- 
ben, auf welche Art auf einem zur Verlheidigung 
ausgerüsteten Dampfboote ein ähnliches Geschuts als 
Nebensache in Gang gebracht werden könnte. Man 
^ertlieile nämlich auf dem Schilfe cinSystem von Röh- 
ren aus Guseisen, deren innerer Raum ein gemein- 
schaftliches Reservoir bildet, um konipriinirle Luft 
aufzunehmen« Mit der Dampfmaschine verbinde man 
eine Kompressibnspumpe von miifsigem Durchmester^ 
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Welche, wenn sie im Gange ist, Luft in jenes Rescr- 
* voir einpumpt. Worden nun mit diesem Reservoir au 
verschiedenen Steilen l'iiiilen ani' die Art, wie bei 
dem^Ferkifis'schen Apparate, angebracht, 60 werdea 
diese, als eben so viele Windbüchsen, denselben 
Effekt hervorbringen, vie die Dampiflinte* 

3g. Betreffend die Dampfoiengei.welehe bei die* 
ser Flinte verwendet wird; so ist unter'den angege- 
benen Dimensionen der Inhalt des J>aufes = o.o 1 1 a 
K. Fufs. Geschehen nun 120 Schüsse in der Minute; 
so ist der wiikonde Dampf in i Sekunde =^ 0.0224 
Kuh. Fnls von 60 Almospiiaren Elastizität, oder, da 
in Beziehung auf die Wärmemenge, weiche znt 
Bildung des Damples erforderlich ist, i Kubik- 
Fufs Dampf von n Atmosphären Elastizität nahe 
eben so viel Wärme erfordert, als n K. Fufs Dampf 
von I Atmosphäre Elastizität, r= t.34'K> Fufs von dem 
Drucke der Atmosphäre. Zar Erzcnpfung dieser 
Dampfmenge icichi der Dampfapparat oder Gciiera- 
lor Perkins^s hin, wie ich bereits hei einer andcrri 
Gele;;eiilieit i^czciijt hahe *). Es miii> jedoch hier he- 
mci'ki werden, dafs l)oi bleiernen l\u«;(>in ein \or- 
theii eintritt, welcher bei eisernen nicht Statt hnden 
kann, nämlich dais sie von einem Durchmesser g^ 
nommen werden können, welcher den Durchmesser 
der Bohrung sehr wenig übertrifft, so dafs hier gar 
kein Spielraum, also auch kein Danipfverlust vorhan- 
den ist. 

4^. Dio oben angef^ebone Formel zei<2;t, dafs die 
Geschwindigkeit der Ku^el im geraden Verhältnisse 
des Durchmessers der Kugel, im geraden Verhält- 
nisse der Quadratwurzel der Elastizität der Ddmpfo 
vnd der Quadratwurzel der Länge des Laufes, und 
im verkehrten Verhältnisse der Quadratwiarsel des 
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Gewicliies dej: Kugel stehe. Hieraus folgt schon im 
. Allsjemeinen, ' dafs für gleiche Geschwindigkeit und 
gleiche Länge des Rohres die Elastizität der Dämpfe 
um so gröfser werden müsse, je grölser das Gewicht 
der Kugel wird} da letzteres im kuhischen Verhält- 
nisse des Durchmessers steht. Auf der andern Seite 
Terringert sich ftir gleiche Geschwindigkeit die £Ia> 
tizität des Dampfes mit der YerJingening des Roh- 
res. Würde z. B. 1»ei der vorher herechneten Dampf» 
flinte die wirksame Länge des Laufes 8' statt 4' he- 
trngen, so wäre die Elastizität der Dämpfe nur gleich 
einem Drucke von 3o statt Go Atmosphären erforder- 
lich. In beiden Fällen ist übrigens dieselbe Menge an 
Dampf,, dem Gewichte nach^ noihwendig^ weil wenn 
im letzten Falle auch nur Dampf ?on halber Dicbtig-^ 
keit wirkt, doch mit diesem um die üälfte dünneren 
Dampfe lur gleiche Wirkung der doppelte Raum aus- 
gefüllt werden mufs. Auf der andern Seite hat die 
grofse Verlängerung des Laufes auch ihre Nafchlhcile, 
sowohl wegen der vermehrten Schwierigkeit einer ge- 
nauen Bohruni^, und der Konservirung derselben, als 
wcuea lies reell< ri Verlustes an Kraft, wcJclier durch 
. ^ die Keihung der Kugel in dem Uohre entsteht, endlich 
wegen der Schwierigkeit, einem langen Rohre die ge-> 
hörige Richtung zum Treffen zu gehen ; diese Verlänge- 
rung findet daher hald ihre Granze^ lind im Allgemeinen 
vrürde daraus die Regel sich ergeben^ dafs, wenn anders 
wegen der Konstruktion der Kessel keine Schwierig- 
keiten vorhanden sind, die höhere Elastizität der 
Wasserdämpfe der geringem vorzuziehen sey, und 
letztere nur dann gewählt werden xuusse^ wenn kein 
anderer Ausweg übrig bleibt« 

Es bleibt uns nun noch übrig zu zeigen^ dafii 
die Anwendung des Wasserdampfes für die Artillerie 
statt des SehielkpuWeirs mit der so eben berechneten 
, DampfHinte auch bereits nahe an ihrer Granze stehe^ 
und dafs man hei der Anwendung dieses Prinzips anf 
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{gröise Geschütze endlicli aul abenteuerliche ujnd 
'iimn^gliehe Kesuluie «toise. • 

4i. Für ein Einpfündiges Dampfgescfaiits lie^ 
■trage die Länge des Rohres /»6 Fuis, 
^as Gewicht der Kugel i Pfund , 

.der Dnrcbmetser derselben o. 17 1 Fufs ^ 

die Geschwindigkeit - c= iGüo l iifs; näbmlich 

diejenige, wie das Scbiefspulver üie luit der halben 
Kugelschweren Ladung hei vorbringt; so ergibt sieb 
nach der obigen Formel der Werth von ji ~ i'^Q.S 
Atmosphären. Da durch die Verlängerung des Höh* 
jes auf 13 Fuis dieser Werth auf 70 Atmosphären 
verringert werden kann; die Herstellung eines aus 
Böbren zusammengefugten Kessels^ um mit Sicher- 
Jheit diesen Druck aussuhalten, .wenn gleich sehr 
^chwierig^ doch allerdings möglich ist: so würde 
bierin keine^ unübersteiglicbe Schwierigkeil ^egcn die 
Auislubrung eines solchen Geschützes lie«;en. Wir 
"Wollen nun aber die Menge des Dampfes hettacbien, 
welche fiir jeden einzelnen Schufs aus dickem Rohre 
erforderlich ist. Der Querschnitt des Rohres ist 
»0,785 X 0.171^ = o.oa3 Quad. Fufs, folj;lich der 
Inhalt des la Fufs langen Rohres ass 0.376 Kub. Vnh-, 
also die Menge des wirksamen Dampfes von Öo*^ £U 
.oder vom aimospbäcischen Drucke, welche der Dampf* 
.apparat für. einen Schufs erzeugen mufs, es 0.37G X 70 
« 19.32 Kub. Fufs. Soll nun ein solches Geschütz 
doch weiii^sieni» 8 Schüsse in der Minute machen 
können; so ist der Danipfaulwand in einer Minute 
= 19.82 X 8 = i5/f.5 , otler in einer Sekunde =:= 3.07 
.Kub. Fufs. fiierzu ui ufs aber noch derjenige Dampf 
gerechnet werden, welcher während der Bewegung 
•durch den Lauf durch den Spielraum der Kngi^l ent- 
•weicht) und derjenige, welcher in dem langen Rohre 
4nr Kondensirnng gebracht wird , welche hier nm so 
Jiedeutender ist^ da die Schüsse nicht sehr schnell 
aui einander folgen^ eudlich derjenige, welcher dadurch 

Jahrh. «l, |ol^t. Innt. IX. Adl. 3 
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enmeliti daft das DampfTeniil noch Hiebt in dem 
Aii^nnblicke goscllktssen isty als die Kngel die 

Miindiing des HoIjics eben verläfst. Dieser (je- 
•8atiinit^oriu>t kann el»on so f^rofs, als der wirkliclie 
EfFckL ani;pnoiiniirii werden, da dieses hei der 
l):iiiij)f(nascl)iiie der Cifnliriin«^ nach aus ahtdichea 
Ursaciieii el>ea so der Fall ist *). Die in einer Se- 
kunde für dieses Geschiiiz aufKnweudcode Dampf- 
men^e belrii^ daher ^:5.i4^* Fufs. Diese Dampf- 
menge 'gctrori einer Dampfwascfaine von der Kraft 
von 10. Pferden. 

42. Ein Dampfkessel, der diese Dampfmcngc lie- 
fni, kiuui nicht mehr in einem kleinen Räume aus-je- 
fnhri wc^rdoii. Je j^iöfser der Dampfapparai wird, desto 
srh\%)eri£i;er wii d tiic liefn«»e ErhilEuni,' aller seinerThei- 
hy desto, gröisor niufs daher auch verhallnirsmäfsig die 
Fiüchc seyny welche das Wasser in Dampf verwandelt. 
Bei Feuerungen dieser Art kann man nicht weniger^ 
•als 3o Quadraifufs erhitz^ter und vom Wasser berühr- 
ter Fläche für den Kuhikfufs Dampf in der Sekundo 
annehmen; der Dampfapparat für jenes Geschüts 
mnfsie daher eine wirksame Fläche von wenigstens 
lOü Qnadratfufs erhallen. Für jeden Schufs eine 
WassernjcHi^e von heilaufi^ i 1J2 Pfund Wasser erfor- 
derlich; das in dem Kessel hieihend voi liandene Was- 
ser nicht f»ereciinei: es ninfs also hei diesem Dampf- 
gCJ^cJiMize ehen so viel an Gewicht Wasser milgeführt 
Werden, als hei der eifipfündigen Feldkanöne am Ge* 
wicht der Ladungen, für ^deiche Anzahl von Sehlis- 
aen. Die Beschwerlichkeiten in der Transportirang 
dieser Masobine, ihre Zerbrechlichkeit, die Schme- 
rigkcit, sich derselben aii<^enblicklich an bedienen» 
da ein DampHiessel immer wenigstens eine halbe 
Stunde voraus i;elieitzt werden mufs, Ufn die Dämpfe 
aur gehörigen Spaauuog zu bringen^ und addereUm- 

. f> JahriMiclier d«s polyt. UMt-^ i« Bd., Stitc 117, * 
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Stände maclien jeden weitera Vergleich mit einem 
Feldgeschütze unnothi^. Würde die Maschine fest- 
stehend elabtirt^ 2* B. in einer Festung j so läfst sich 
von ihrer, Wirkung noch eher etwas erwarten j allein 
so lange man Schief^pulver hat^ wird man dieselbe 
ä'ttch in diesem Falle nur als ein kostspieliges Experi- 
ment anzusehen berechtiget scj u. 

Ein Vortheil im Gebrauche des Schief>pul- 
vers besielii besonders darin, dafs ohne Vcrhist seine 
Kraft eben in dem Augenblicke angewendet wer- 
den kann, als man sie vonnnthen hat. Ist dage^rn 
eine solche Darnpikanone oder ihre Feuerung einuiaht 
im Gange ; und es mufs einige Zeit ausgesetzt wer- 
den, bis neue Schüsse erfolgen sollen; so ist es nö- 
thig, um die, nicht so schnell wieder zu verstärkende, 
Feuerung nicht vermindern su dürfen, den überAüssigca 
Dampf einstweilen ungenützt entweichen zu lassen; 
vras einen unnützen BrennstoflTaufwand^ und Wasser* 
vorraili bcrbci führt. Die- beste Benützung einer sol- 
chen Maschine ist also, wie bei der Dampfmaschine, 
diejenige, wo die Wirkuni; gleicliförmig und unun- 
lerbrocbon fortwährt. Gesetzt also, die hier be- 
nannte empfündige Dampfkanone sollte 64 Schüsse in 
der Minute machen; so würde sie dazu einen Dampft 
apparat benöihigen, welcher 4i*t3 K.Fufs Dampf in 
der Sekunde liefert, welches die bewegeode Kraf^ 
liiir eine Dampfmaschine von mehr als 80, Pferden ist« 
Dieser Dampfkanonenapparat würde nun in der Wir» 
,^ kung einer Batterie von etwa 12 Stücken von glei- 
chem Kaliber gleich sf yn; hinter dieser aber immer 
noch rücksichtlich der Sicherheit der Richtung, 
des Treffens und der Beweglichkeit weit zurück- 
^ bleiben» * 

>44* Für gröfsere Kaliber springt diese praktischö 
Unanwendharkeit des Wasserdampfes zum Forttrei- 
ben der Proiektlfien noch m?hr in die Aug«ii» Für 

3 * 
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sech^fundigeKugeln wird die Robrlänge = 1 3.G8, wenn 
die Elafttiziiät des Dampfes ^ - 70 Atmosphären blei^ 
ben soll. Die Menge des Dampfes von eiofacbem 
Drude , der hier für acht Schüsse in der Minute er- 
forderlich ist, Leiräi;t iiG^.S K. F., pder in der Se- 
kunde — 19.4 K. F. Diese Dampfmerif^e gehört einer 
D ini [ifmaschiric von derKrafi von 4oJ^ferden! Bei ei- 
nem so grofson Dampfapparate, der noch dazu mit 
Sicherlieit eine Elastiziiät der Dämpie von 70 Atmo- 
sparen soll aushaken können, kann von der Transr 
poriabihtät schon f^ar nicht mehr die Rede seyn. Und 
£wei sechspfündige Kanonen wiirden dasselbe leisten^ 
als dieser ungeheure Apparat. 

45. Für zwöirpfiindigeKnf^eln müfste hei derEIa- 
stizttäl der Dämpfe = "o Ataiospliarcn die Länge des 
Rohres = 27.3 Fufs beirai^en. Bt^i einer l.ünge des 
Rolires von i5 Fufs miilsie die Elastizität des Dam- 
pfes auf i33 Atmosphären steigen! Für dieses Ge- 
schiits betrüge dann die Menge des Dampfes für 
6 Scliiisse in der Minute = 2848 K. F., odem 47«4 
K. Fufs in einer Sekunde^ eine Dampfroenge, wel- 
che einer Dampfmaschine yon einer Kraft von 100 
Pferden sugehurt ! 

4G. Diese Bci.splolo, deren Ausdehnung auf noch 
gröfsere KnÜher unuoihi^ wäre, zeigen oliuc weitere 
Vergleichiin^^on anllailend die aiifserürdi in liclieu Vor- 
züge des Schiefspulvers in der Bewegung der Projek- 
tiUen. Die ungeheure Elastizität, mit weicheres auf die 
erste Bewegung des Körpers wirkt, erzengt auch durch 
einen geringen Weg, einsehr grof&esMoment^und macht 
dadurch eben dieses von der Lange des Geschutses 
bemahe unabhängig, so dafs auch in dem kürse» 
sten Geschtifse, s. B. einem Murser, das Projektil 
eine gror>e (jeschwindii^kcil erbiilt, während durch 
Wasserdämpfc oder eine ähnhche Kralt diese Ge- 
schwindi|(kcit einer solchen Masse ,memahls zu errei- 
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eben ist; weil es unausführbar ist, Gefifte zu Ter» 
fertigen y ia welchen ' Wnsserdiimpfe von sehr hoher 

Elastizität in fjrofser Menge erzo!i«»t wcidon kön- 
nen, die Verla n*»ernn|!^ des Ruhros al)or anrh bald 
ihre Gränze findot. Wenn z. B. in emeni z\\üli?.oilif;fn 
Mörser das explodirende Pulver mit einem Drnrke 
von 2000 Atmosphären durch einen We^» von i Fiif» 
auf die Bombe wirkt; so ist das Moment dieser Krait 
gleich 3297100 Pfunden, eine Kraft, welche in ei« 

nem yerschwmdenden Zeiträume (in -r-^ Sekunde) auf 

den Körper wirkt. MuUipliurt man daher jene Zahl 
ittit 1600; so erhält man als Mafs für die Wirkung 
einer solchen Kraft in einer Sekunde eai5a75«3Goood 
* Pfond anl i Fufs gehohen; eine anfserord entliehe 
Wil*kung, welche durch keine andere Kraft ersetat 
werden k.'inn, aJs f^eradc dnreh eben eine solche, 
weiciie mit einer {gleich ^roTiien Eiasii/jiat ihren plöiz- 
lichcn Impuls auf den bewci^lichen Körper ausübt. 
Es exislirt daher nichts Bekanntes, und es ist auch 
nicht wahrscheinlich, dafs jemahls etwa» erfunden 
werde, das hierin dem vollkommenen Scbiefspalver 
an die Seite gesetzt werden kann« 

Anwendung des Wasserdampfes auf Projekti- 
lien durch das Zwischenmittel kümprimirter 

Luft. 

47- Ich hahe bereits oben (38) für den Fall der 
Dampfflinte bemerkt, dafs wenn man die Kraft des 
Wasserdampfes »nr Bewegung von Projektilien in den 
Fällen, wo der Apparat einen fixirten Platz erhält, 
anwenden will, es zweckmäfsiger sey, die Dämpfe 
nicht unmittelbar auf die Projektilien wirken zu las- 
sen, wie Pcrkins vei sucht hat, sondern die Kraft 
der Wasserdämpfe zur Komprimirunf^ der aUnosphä- 
libchen Luft zu benützen. Diese Methode hat vor 
der andern aufser dem , dafi» jener Darapfverlust ver- 
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mieden wird, welcher durch die Kondenslning m 
dem Laufe entsteht (welcher Verlust bei der groisca 
Dichtigkeit dieses Dampfes in jedem Falle beträcfat* 
lieh und um so bedeutender ist^ je weniger schnell 
die Schüsse auf einander folgen können) den wesenir 
lichen Vorzugs dafs die Herstellung eines Dampfap- 
parats ^ welcher die erfordernde Menge Dampf bei 
dieser grofisen Elastizität mit Sicherheit zu liefern im 
Stande seyn soll, nicht mehr nothwendig ist, wo- 
durch also eine Hauptschwierigkeit der Ausfiibruiig 
solcher Dampf^eschiilze an und für sich wej^fallt. 
Die Dampfmaschine seihst, welche die Luft kooipri- 
mirty braucht dann keine andere, als eine gewöiuir* 
Uche WaU^sche Maschine mit niederem Drucke cu 
seyn* Das aus gufseisemenRöfaren hersusteUende Reser« 
Voir der komprimirten Luft selbu ist Jeicht und ohne 
Schwierigkeit herstellbar^ weil es keine grofse Kft* 
pazität SU haben braucht, indem die Dam|1fmaschine 
immer so viel Luit nachfüllt, als für die Schusse ver- 
braucht wird. t'.s ist üherdcm dauerhaft, da es kei- 
nem Wechsel der Temperatur unterworfen ist. 

48. Zur Hersteilung eines solchen Apparats würde 
nun die Dampfmaschine mit einigen Druckpumpen ver- 
sehen^ "«velcbe in dem Reservoir ^die Luft kompri- 
iuircn> und in derselben Kompression erhalten^ mit 
dem Reservoir selbst aber würden die Röhren für dip 
Proiektilien in Verbindung gesetzt, übrigens blei- 
ben bei dieser Einrichtung die BercchnunL^cii diesel- 
ben, wie sie fiüher in den Beispielen fiir verschie- 
dene Kahher, rucksichilich der Elastizität des elasti- 
schen Flüssigen imd der Menge desselben angege- 
ben worden sind; nur ist Jiier unter übrigens glei- 
chen Umstanden eine etwas geringere Kraft der 
Dampfmaschine erforderlich^ als hei der unmittelha- 
ceu Wirkung des Dampfes; wegen des beseitigten 
Yednsies durch die Kondensirung* 
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^^J^'Ant diese Art ht die Anwendung des Wa8i> 
serdampfes zfir Bewegung der Projektilien in den 
Fällen, wo der Apparat siaiionär, s. B. in den. Kose- 
Bialten aufgestellt werden kann, wenigstens ausfü/u^ 
iar för kleinere Kaliber« Denn für gröfsere Gescliütze 
treten hier gleichfalls wieder uni^bersteigUcbeHinder« 
jiisse ein, welche in derScbwieri«{keit liegen, durch 
Pumpen iro^eiid einer Ai L Luti bis zti einer Klaslizitat 
von lüo ALiiios[)!j;iroii nnd dai iiher znsainiiicn zu pics« 
sen ; wie schon die \Vindl)iu-lKso zeigt, Ixi welrh^r 
die Kürjipriiniriing der Luft endlich eine GrauKe er- 
reicht, weil die Luft in gleicher Menge an fier Sei- 
tenwand des Kolbens entweicht Sollen nun die Kol» 
l>cn so fesi schliefsen, dafs ein solches Eniweieben 
verhindert wird,^ so wird dadurch wieder die Bei» 
bung so vergröisert, däfs sie einen grolsen Theil der 
ganzen Kraft erschöpft. Da sich nun hier, wie hei 
den Wassel dampfen, die Elastizität des Elaslisch- 
Flüssif;en nur durch die Verläuf»erung des Kolires 
veraiindern lafst, diese Verlängerung; aher sehr bald 
durch andere Bedin{»nisse ihre Granze hud et • so 
dürlie auch seihst diese iMeihode kaum noch für sechsr 
plüadige Kaliber anwendbair werden. 

Anwendung des Schiefspulvers als bewegende 

Kraft für Maschinen« 

5o. Zum Schhissc sey es noeh erlaubt, die Frage. 

EU eröricni , ob im Gegeniheile die j^rofse Kraft des 
• Schiefspulvers nicht vorlheilhaft stall der Wasscf- 
dampfe für mechanische Zwecke verwendet werden 
könne V 

Die Wasserdänipfe sind zurMaschineubewegnng. 
sehr geschickt, weil die Elastizität dieser Dämpfe 
gleiobmäfsig auf die Fortbewegung der Last wirkt, 
die Wirkung daher ohne nachtheilige Stöfse voUbracbt . 
wird, und auch in dem FaUe» wenn das Dtbtatioiu* 
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Srinzip benötzt wird^ die Erböhoiig der 'Eksiuttät 
er Dämpfe über dem atmosphärischen Orngke immtör 
nur vcrbälinifsroäCii^ fi^^^fi is^* i^i® Wirkiingsart det 
Schiefspiilvers hi da<;e<^eo im ersten Augenblicke sehr 
hefti», nimmt aber mit der Fortschiiebun^ der Last 
sehr ah; Welche Uni^lcicliiiiäfsi^keiL der VVirkuni^ bei 
Majichiticn nur durcli Vorrichitinj^cn anderer Art, z. 
B. dnrch SchwiiB«rader von grolscr iVlasse, zum Theil 
beseiii(;t werden kann. Die Wirkunj^ der Wasser- 
diimplc ist ein Prod*ikt aus einer mafsi^en Kraft ia 
einen bedeutenden Wegi jene des Schiefspn!vers 
aber ein Produkt einer sehr grofsen Kraft in ei- 
nen sehr kleinen Weg. Hieraus erhellet schon im 
Allgemeinen y dafs für Maschinen - Bewegung die 
Wasserdampfe vor dem Schiefspnlver den Vor»ug 
behaupten. ' , - • 

5i. Man hat bereits für Maschinen- Bewegung 
die durch schnelle Erliiizung expandirte Luft anzu- 
wenden gesuclii, und ich habe darüber bereits im 
ersten Bande dieser Jahrbücher, Seite i34/ nähere 
Nachrichten und Bemerkungen tnilgetheilt. • Diesö 
Wirkongsart ist jener durch Schiefspulver in sofera 
analoge als ein Tbeil der Wirkung des letsteren in 
der Erhitcung der aus demselben entwickelten Gaa« 
arten gegründet ist. Die Schwieriokeiten , welche 
der Ausfuhrung jener pyreolophorischen Maschinen 
entge^^en stehen, treten auch gegen die Anwendung 
des Pulvers iur denselben Zweck ein. 

Im Besondern läfst sich hierüber Folgendes be-» 
merken. Der gröfstc Tbeil der Kraft des Schiefspai-* 
Ters besteht, wie früher gezeigt worden, in der 
durch die grofse Erhitzung det entwickelten X^aaar^ 
ten hervorgebrachten Elastizität. Dieser Theil der 
Krift geht bei der Anwendung des Schiefspulvers 
auf Maschiuen - Bewegung grolsientbeils verloren; 
Wfeil die cintre Lende Abkühlung hier zu grofs ist, in-» 
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dUem der Rdtim, ien die Last (s. B. der Kolben in 
einem Zylinder) durchläuft, nur sehr langsam, in 
Ver*;fci( Ii niil der Gesell wii)(Ji}»keit der Kiit^el eines 
wSchiefs^pwehres, zuriick gelebt wird, und für den 
Stau hndendcn Zweck zurück i^ielcj^t weiden kann^ 
\venn die Maschinerie nicht zu sehr leiden soll. Rieh-' 
Cet man den Gang so cin^ daf^ die Gcscbwindigkeit 
der Bewe<;iing des Kolbens auciiSmahl so* grofs nirdy 
als- die gewöhnliche her einer Dampfmaschine^ nahm;^ 
lieh anf i2''in der Sekunde; so isi die Geschi^indig-* 
keit dieser Bewegun^^ doch loomahl kleiner, als jetie 
einer Flinienkugel; die wahiend derscihcn Siati fin- 
dende Ahkühlunc; des erhiizrrn Pulvrr «»as ist nl^o auch 
wahrscheinhch in einem äljnlirhon \ et halrnisse ver- 
gröfsert. Cberdem kann die Teni[>eratur der GaSrlrw- 
ten, die auf den Kolben drücken, in keinem Falle 
sehr grofs sejn,' weil sonst das als Schmiere* die- 
nende Ohl zersetiet yfird, ohne dasselbe aber eine' tin- 
geheure Reibung jenes Kolbens erfolgen wärde.' * 

Berechnet man nnn aber die Wirkung des Scbieft- 

puIvers für Maschinen in der Art, dafs die entwickel- 
ten Gasarten nur mit einer mittleren Temperatur von 
etwa 21 4° R. , durch welche die Elastizität dersel-' 
ben verdoppelt wird, dnrrh den Weg der Last wirk- 
sam sind; so ist der EHekt in Vergleich mit dem 
Wasserdampfe zu kostspielig. Denn rechnet man auf 
den Gran Schiefspulver i Kuh. Zoll Gas nach der 
Verpttffung , iblglich- bei der genannten Temperatttr 
a Kuh. Zoll von atmosphärischem Drucke; so sind' 
für einen Kuh. Fufs dieser Luflart 864 Gran 3, 1 8 
Loth Schiefspulver erforderlich, welche dann cl»cn 
so viel als ein Kub, Fnfs VVasserdampf wirken, vor- 
auä^^eseizt, dafs beide gegen den leeren Raum drü- 
cken. Die Erzeugung vf>n i Kuh. Wasserdanipf ko- 
stet aber höchstens' nur 5 bis G Loth Steinkohlen* 

, Sa. Wäre man endlich auch im Stande^ bei 
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-der Anwendtiog des Schiefspulvers sar Maschinen- 
Bewegung einen grofsen Theil der jener Yerpuf- 
lung ursprünglich zugehörigen hohen Temperatur 
der entwickelten Gasarien durch irgend eine Erfin- 
dung^ x«B. Erhitxung des Zylinders und Konsiruk* 
tion des Kolbens rn der Art^ dafs ohne zu grofse 
Reibung keine Schraicre criürderlich wäre, zu er- 
lialtcn- so liegt eine weitere grofse Schwierigkeit der 
Anwendung; des SchicLpülvcrs zu diesem Gebrau- 
che in dem Ümsiande^ dais das Pulver nach der 
Yerpuffung einen bedeutenden unverbrannten Rück- 
stand Jäist^ der die Gefafse und die Kolben - Zylin- 
der Terschmiert nnd. aniullt^ so dafs sich ohne öf- 
tere kostspielige und unbequeme Reinigung derselbea 
ein fortgesetzter Gebrauch nicht denken läfst* 



53. Hieraus folgt, dafs das Scliiefspulver als 
bewegende Kraft für Maschinen eben so wenig, ja 
noch weniger anwendbar sey, als der Wasserdampf 
zur Bewej^une; von Projekiiiien. Von beiden Krallea 
bat eine jede ihren eigenthümüchen Karakter. und 
ihren eigenthumlicben Werth, so dafs keine die an- 
der^ zu. ersetzen im Stande ist. Beide Kräfte werden 
in 4er That bereits in der durch allmähliche Erfah*- 
rnng geleiteten Aus&hnng so angewendet, wie es ih- 
rer Natur zukommt 9 und es lafst sich nicht erwarten, 
dafs in dieser Anwendungsweise eine wcseiiLÜche 
Verbesserung dadurcb einireien werde, dafs fiir einen 
oder den andern Fall die eine jener Kriüie der ande- 
ren subsütuirt wirdL 
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Bestimmungsall der für Röhren ^ welche 
einem gegebenen Drucke von iiiaeu wi- 
derstehen sollen, nöthigen Dicke der 

Wände, 

Vom Herausgeber* 



(Taf.IV., Fig. i.imdt.) 



Die Art und Weise, wie sich die Metalldicke 
der Röhrenwände, welche einem oegehenen inneren 
Drucke widerstehen sollen, bestiaunen läfst, kann 
man einfach so übersehen. Es sey ein Zjlinder oder * 
eine Röhre von gleich dicken Wänden ^ zum B«. 
von Kupferblech : in derselben s^ eine Scheidewand 
der Länge nach, oder in der Richtung der Achse 
des Zylinders so befesiigt, dafs sie den inneren Raum 
desselben in zwei gleiche Thcilc ihcilt, wornach in . 
, dem Querschnitte dieses Zylinders Fi^. i, A D diese 
Scheidewand vorsieilt. Dieser Zylinder sey nun mit 
Wasser von irgend einem Drucke oder mit einer ela- 
stischen Fliissigkeil von irgend einer Elastizität ange- 
füllt,- so wird der senkrechte Druck dieser Kraft a^f 
4>e Scheidewand A D gleich seyn dem Drucke def* 
seften auf die krnmme Fläche A C D\ und eben so 
wird der senkrechte Druck auf die andere Seite der 
Scheidewand A D gleich seyn dem Drucke auf die 
krumme Fläche AB D, und zwar in cntc;egen gcsett- 
ter Richtung. In Beziehung aui die Punkte A und D 
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ist hier derselbe Fall vorhanden^ als wenn statt der 
krummen Fläche A CD d^r viereckige Theil AaDb 
mit unhiegAamen Winden vorhanden wire. Der Druck^ 

wclcliCi hier auf dieScitcinvandc .^/^^^ und Z> Z^ausfjeubt 
wird, hebt sieb auf, und ist ohne Wirkung für die 
Trennung oder Zerreissunj; der Tlieile der Röhren- 
"wand in A und D\ nur allein der mit c C parallele 
Druck auf die Wand ad = A D ist iur dieselbe wirk* 
sam. Das Zerreissen der Tbeile in A und in D ge- 
schiebt also in der .Richtung A a und D undud^r 
in dieser Richtung wirkenden Kraft setzt der enige- 
gengesetste Druck auf die andere krumme Flache 
A B D die nöthige gleiche Reaktion entgegen , ohne 
"Welche keine Trennung der Tiicilc iu A und D eifül- 
gen könnte. 

Es sey nun die Länge des Zylinders , gegen des- 
sen Wände der Druck wirkt, a in Zollen; sein 
Btirchmesser scy =^ 3>; der 'innere Druck auf die 
WSinde fiir den QuädratzoH in Pfunden; so ist 
tflso der Druck auf die Wand y^/> oder n h 2 r a p. 
Die Dicke der Röhrenwand sey = x in Zollen, also 
ihre Durchschnittsflächenach der Länge des Zylinders 
iur die beiden Puukie A und D ^ 1 x a\ die Fe- 
stigkeit des Materials der Rohrenwand sey fiir den 
Quad ratzoll Querschnitt = c in Pfunden ; so ist die 
Stärke des Zusampienhanges derR Öhrenwand > ^xac. 
Dieser Znsammenhang ist überwunden, wenn beide 
Kräfte im Gleichgewichte stehen, also axüC^^rap^ 
öder X CSS rp^ daher 

' X«-/- (I).; 

d. h. die Dicke der ilohrcnwand wird gefunden, wenn 
man den Halbmesser der Röhre in Zollen mit dem 
I)rucke auf einen Quadratzoll in Pfunden multiplizirt, 
und durch die Festigkeit des Materials für den Qua- 
4ratzoU im Querschnitt dividirt. . 
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' Dieses ist die bekaniite Regel ^ Welche sebon seit 

Mariotte zvu Besiinunung derl ^ickrj dcrRöbrenwande 
für einen inneren Druck anf^ewcudct "wird. Es erhel- 
let jedoch sclion aus der vorigen Darslelhing hei nä- 
herer Betrachtung, dafs diese Kegel nur für den Fall 
richtig seyn könne^ als die Dicke der Röhren wand 
gegen den Durchmesser unbeträchtlich ist, weil sich 
der Halbmesser r, von dessen Gröfse die Gröfse der 
Wirkung des Druckes abhängt^ nur auf den inneren 
Kreis bezieht, in welchem nur in der Yoraussetmng . 
die Festigkeit des ganzen Ringes als vereinigt äuge- 
nomroen werden kann, wenn die Breite dieses Rin- 
ges selbst, oder die Differenz des inneren und äufse- 
ren Halbmessers selir gering ist. Hat dahei: die Röh- 
renwand eine beträchtliche Dicke, so ist für diesen 
Fall der Werth von r zu klein, weil er nur dem Halb- 
messer des inneren Kreises gehört, der Werth vonx 
oder die zu bestimmende Wanddicke wird daher 
ebenfalls au klein. 



A. G. Kästner hat in seiner Ifj drodynamik*} 
Seite 33, wo er von der Festigkeit der Bohren han- 
delt, diesen Umstan^ zwar im Auge gehabt, densel« 
ben aber keiner näheren Erörterung umerzogen; 
sondern er bemerkt blofs, dafs wenn die Breite des 
Ringes beträchtlich scy, man hier eine ungefähre Be- 
stimmung der Fesiii^keit dadurc^h erlange, dafs man 
das ariihmeiKschn AiiUel z^vi.schen den Fcsiiizkeiicn 
des äüfsern und des innern Bogens nehme Hocbnet 
man nncii (licser Annalime, so ist, wenn dieBioite 
des Ringes oder die Dicke der Köbrenwand bezeich- 
net, der Druck auf den inneren Bogen r p, 
jener anf den äufsern • ^(f''i'^)p9 

also der mittlere Druck . . « — ^ ■ 

3 



*) Zweite Aufl.,. CSttingeii 1797. 

r 
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und im Gleichgew icht fier Kräfte des Zusainixienliftii!» 
ges und des Trennens 

rp + ( r + x)p rill, 
cx«— ssirp+ipjci folglich 

Auch diese Bestimmtmg weiehi, wennar oder p 

bedeutend sind, nocli betiächilich von der Wahr- 
heit abj denn betrachten wir die Sache näher, so 
ist eben so wenig ein fjenügender Grund vorhanden, 
denjenigen Kreis, welcher in der Miue zwischen dem 
inneren und äufseren Hegt, für denjenigen zu ueh* 
men, in welchem die Festigkeit des Ringes vejreioigt 

Sedacht werden kann^ äU dieses mit dem inneren 
er Fall ist« Die Fig* 3. sielle den vierten Theil de» 
Querschnitts einer solchen Rohrenwand vor, wo also 
A b die Dicke derselben beKetchnet. Wirkt non. 
eine Kraft auf die Punkie des Bogens bdy welche so 
grofs ist, dafs sie den Zusamnienhan^j; des Rinkes 
ABbd soll aufheben können; so pflanzt sich die 
. Wiikung auch natürlich durch alle zwischen liegen- 
den Punkte bis auf den äufsern Bogen A B fort, so 
dafs dieTheile demselben eben so stark gedrückt wer- 
.den^ wie die ülirigen ,* auf dieselbe Art, als es kei- 
nen Unterschied macht, ob ein Körper mit einem Sto- 
cke von t Fufs Länge oder von 4 Fufs Lange gleich 
stark gedrückt wird. Man stelle sich niin den ganzen 
Ring ABbd ans mehreren einzelnen dünnen, un- 
iiiiLLclbar über eiiiaader liegenden, folglich gleich, 
starken Ringen bestehend vor, von denen also jeder 
Punkt den inneren Druck p zu erleiden hat. Die Wir- 
kung dieses Druckes auf den inneren Ring oder Bo- 
gen b d ist also z=.bc*p ==i rp; und jene auf den äu- 
fsern Bogen A B ^ (r-^-x^p. Der Widerstand, wel- 
chen der äufsere Bogen der Wirkung des Druckes p 
enigcgcQ SU setzen im Stande ist, verhält sich also 
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r 

zu jenem des umeren Bogens, wie ~rr~ ' 

Wirkung des iuneren Druckes auf den äufscren Bo- 
gen, oder dicKraft (/• + p wird also schon binrei> 
eben, die Festigkeit desselben aufiubeben, wabrend 
die KfaA r p den Zusammenhang des inneren noch 
nichl au zersiören verDia^. In diesem Falle isl aber 
die Festigkeit des ganzen Ringes von der Dicke .r attt 
gehoben^ weil wenn diese Dicke durch das Bersten 
der äufseren Ringe vermindert wird^ die nächst fol- 
genden den vorigen Drnck noch weniger auszuhal- 
len vermögen. Der Drnck gci;tii den äufsercn Ring 
oder Bogen ^ B ist also der gröfbte Druck, weichen 
der Ring von der Dicke x auszubaiten im Stande ist j 
und er aliein bestimmt also ancb nor die Gränze der 
Festigkeit dieses Ringes. In diesem aofs^en Ringe, 
welchem der Halbmesser /* zugehört, kann maii 
sich daher die Festigkeit der Masse des ganzen Rin- 
ges vereinigt vorstellen. Substituirt man daher in der 
obigen Foiiiiel (I) .r c =:r/7, für /• diesen Halbmes- 
ser r-J-Xj so eriiaii man o: c == {j"\'x)pf folglich 

Man sieht hieraus^ dafs sich das oben in der 
Formel (II) enthaltene Resultat auf die, nicht rich- 
tige, Voraussetzung i^miidet, dafs dem inncien Bo- 
gen k d eben dcM seil A Vidersiaiid geilen den anfihn 
wirkenden Druck znkonmio. als dein äufscren Ro*»en 
A Dy vvoi nach fnr die nmilere Wirkung der Druck 
auf den m der Milte liegenden Bogen angenonimea 
werden kann. Dieser Falf würde z. B. wirklich vor- 
handen seyn, wenn der Ring ABbd aus mehreren 
über einander liegenden dünnen Ringen zusammen- 
gesetzt wäre, deren Metallfestigkeit im Verbaltnisse 
stünde mit ihrer Entfernnng vom Mittelpunkte c, so 
dafi die Hetallfestigkeit des äui^ei en Ringes A B äich 
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zo jener des inneren gleich dicken b d whieke wie 
jic : h c. In diesem Falle "widersteht der äufsere Bo- 
gen dem Drucke (r+.r)^ eben so, wie der innere 

dem Drucke p die mildere Wirkung des Druckes 

ist aUo — • Für gleiche Fertigkeit gegen 

einen gleichen inneren Druck braucht also ein auf 
.die»e Art beschaffener Ring nicht so dick tvL Beyn, 
.oder er ist bei gleicher Dicke starker, als der aas 
dem homogenen Metalle bestehende Ring. 

Zum Beispiele einer praktischen Anwendung die- 
ses Falles kutuiie Folgendes dienen. Der gehärtete 
Stahl hat eine gröfsere Festigkeit, nls der weiche 
StahJi würde man nun eine Röhre, die einen grofsen in- 
.neren Druck aushalten soll^ z. B. den hinteren Theil 
eines Gewehrlaules aus weiehem Stahle verfertigen, 
diesen glühend raachen, und dann nur von auisen 
harten (indem die abkühlende Flüssigkeit nur die 
Aussenseite desselben berührt» während das Innere 
des Laufes mit einem die Hitze haltenden Körper, 
2. B. Sand oder gepulvertem Eisenstein oder Liseu- 
oxyd «»efVilh bliebe, wovon letzteres noch die Ei'^cn- 
schaft bat, den SlabI zu erweichen); so würde die- 
ser Lauf bei gleicher Festigkeil eine in dem Verhak- 
wisse, wie ac — p : :kC — a/? verminderte Dicke-er- 
bahen konpen. Gesetzt, es sey in Atmosphären aus« 

gedrückt c := 4ooo und /7saooo> so wäre dieses Yer* 
ältniTs r=6 : 4 =^ 3 : 3> oder der von aufsen gehär^ 
tele Lauf könnte für f^leiche Stärke nur 2/3 der Dicke 
erhaken, weiche jener ans dem weichen Stahle er- 
forderte. 

Herr Peter Barlo%vl^sq. in iroolwich*) bat die- 
. ses Problem zur Bestimmung des Widerstandes der 

« *) Brewster*f JSdinbur^ Journal qJ Schnee* Fol* II, 



Digitized by Google 



4o 

gegebeDan MatalidicLe eines Zylinders oder Ringes 
ge^en einen inneren Druck anf folgende Weise suf^ 
gelöst. Er wurde' zur näheren Betrschlnng dieses 
Gegenstandes durch die Erfahrung aulj^clui deri, dafs 
hei bedenienderem inneren Drucke die erforderliche 
Dicke nicht genau dem Drucke proportional sey, 
wie dieses nach der Formel (I) der Fall seyn miifste^ 
sondern dafs die Dicke iu einem gröfseren Verhält- 
nisse als der Druck wachse, eine Erfahrung, welche 
besonderes bei den Bramali sehen Pressen in die Au* 
gen fallen mufste« Herr Barlow beiracbict die Sache 
auf folgende Art« 

In Folge des inneren Druckes leidet das Metall 
einen gewissen Grad von Ausdehnung, und zwar ist 
diese Ausdehnung an dem innerer] Umfange gröfser 
als 9n dem äufscrn, und da der Widerstand propor- 
tional ist der Ausdehnung dividirt durch die Läuge^ 
so folgt^ dafs die innere Zirkumferens und jeder 
folgende zirkulaire Ring von der inneren- nach der 
äufseren Oberfläche dem inneren Drucke immer we- 
niger Widerstand entgegen setzt. Was für eine Aus* 
dehnung^der Zylinder oder Ring nun auch erleide; 
so wird doch immer dieselbe Qnamiliil von FJaelie 
in der Sekiion des Ringes vorhanden seyn, und die- 
ser Flächeninhalt ist immer proportional dem Unter- 
schiede der Quadrate der beiden Durchmesser* 

Es sey D der innere Durchmesser vor dem Drn-* 
cke^ nndZ^-f d dieser Durchmesser nach der Ausdeh- 
nung durch den Druck. Es sey ferner Z)' der dufsere 
Durchmesser vor^ und. -f derselbe nach dem 
Drucke: so ist 

D^^^D'' = {D'A-d*Y^{p^d)\ oder 

:iD' d'\d'''^iDd\'d\ daher 
. :kD^'\d' \^D\d^d \ d', und da 

d* und d nur sehr klein sind>» 

4*hrfcw d» jHiijt. lütt. IX, Uli. ' £ 
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d. i« die Ansdehnungen der beiden Oberflächen yer- 
balten sieb verkehrt wie ihre Durchmesser. 

Nun ist der Widerstand wie die Ausdehnung di-- 
vidirt durch die Länge ; daher der Widerstand der äu- 

^ D J> 

fseren zum Widerstand der inneren Flache wie ^ • -j^ 

\D''^\ oder der Widerstand, den jeder folgende 
Ring leistet, ist verkehrt wie das Quadrat seines 
Durchmessers, oder verkehrt wie das Quadrat seiner 
Entfernung vom Mittelpunkte. 

Es sey nun r der innere Halbmesser eines Zy- 
linders, p der innere Druck auf den Quadratzoll) t 

die i^auite Dicke des Metalls, und x eine veränderli- 
che Entfernung von der irioercn Oherßäche. Auch 
bezeichne s den Druck oder den Widerstand^ wel- 
chen der innere dünne Ring aushäit, so ist ; 

{r\xy ; : ; - ^7 = dem Widerstande in 

vT*/ 

der Entfernung x von der inneren Oberfläche; folg- 
Jich ist 

/%ri — \7 + ^7on^/l.jaar der Summe aller eintelnen 
Drucke oder Widerstände:^ iL. Für x^^i wird 



d. i. Die Summe all der veränderlichen Widerstände 
^oder Drucke auf die ganze Dicke t ist gleich dem der 

Dicke ^;^|^ zugehörigen Widerslande, wenn diese Di^ 
cke gleichlormi^ mit dem Widerstande s wirkte.' 

Es $<*y n\in x die gesuchte Metalldicke^ c die Fe- 
siigkeii des Metalles für einen QuadralzoUj so ist der 

grofste Druck, den die Fläehe^|;^-^ aushalten kann. 



Digitized by 



rxe 



5i 



und der aiissuhaliende Druck ist pr^ daher 



für den zu beslifiamendea Fall, wo Druck und Wi- 
dersiand sich im Gleicbgewichle befinden, i>cide 
gleich, gesetzt^ s 

rp=i c, üder Dr4-üx=ria:c, 

r + Jc 

daher jp= 

Herr Barlow gibt hierzu folgendes Beispiel in 
nachstehender Aufgabe. Die Dicke des Metalis iiir die 
Zylinder zweier Bramah^scher^ressen au bestimmeD, 
der tat Zoll im Durchmesser; in dem einen ist der 
ruck il- Tonne, und in dem anderen 3 Tonnen für 
den runden Zoll. Die absolute Festigkeit des Gufsei- 
sens ist i8uoo Pfund iur den QuadrauoU (engl). Also 
betragen hier 

i^Xonne iär den runden ZtpU » 4^78 Pfund fiir den 
^ QuadratzoU^ 
und3 »»»»»»» cBBd556P£ » » » 

4278 X 6 

' ■ f'I^Slich «^7 Zoll Dicke, ^ 

und für den zweiten Zylinder 

6556X6 . ^ ^. , 
18000 - 8556 "=^'^^^^"^^"^^' 

Nach der gewöhnlichen Rechnung mit Formel (I) 
wurde für den zweiten Zylinder die Metalldicke nur 
die doppelte jener für den ersten Zylinder betragen* 
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Anleitung zur Einrichtung des Weber- 
stuliies für die gemusterte Fufsarbeiu 

■ 

Von 

Karl Kßrmarsch, 



(Mit Zeichnungen, Ta£. I. und II). 



Einleitung. 

D ie Vcrferiigung der gemtisterten oier fagou' 
flirten ^etege bildet einen Haiipiz^eig der Webekunst; 

und ist in Bcziii' auf diesclhe weniii^icns von eben 
fülrlxT Wicijii^krii , wie die Weberei als ein Gan- 
zoSy f^f'i^en die tjrsaiDnite IVcboologie. Wir versie- 
ben nber unter ^eniusterlcn Zeugen überbaTJpi sol- 
che, bei \N eIcben eine Zeichnung (em Des^ein) blofs 
durch die künsiUch veränderte Lage der Ketten- und ' 
Eiutr^agiaden zum Vorschein gebracht vt'ird. In die- 
sem Sinne y welcher alle einzig durch Fcrben-Ab- 
' ' wechslun^ 'hervorgebrachten \erschiedenbeiien aus* 
srhliefM , l)rt;reifi die Wiisierweherei zwei groffrc Ah- 
ihrilungcn^ uahmlicli die Weberei durch Scliälle und 
Fnfslniir, und jene duich den Zng. Ersiere, aucli 
FiiJ'.uti beit Uli Gcp^cnsatz der Zut^arheit j^enannt, soll 
in dein vorliegenden Aufsätze allein ^ und ^zwar nur 
in Beziebunr; auf die dazu nöthi^e Einrlchtun'^ des 
Stuhles behandelt werden. — Diejenigen verdienst- 
vollen Schriftsteller, welche steh mit der Webekunst 
im Ganzen oder in einzelnen Theilen bcschäfiigt ha- 
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hen, sind gerade dieaen Tkneif dei Gegeimandei 
sehr flüchtig vorüber ^'e<;angeii.' Man scbKefie aus 
-dieser Anschoidigung nicht auf einen Mangel iim?tütnd- 
lieber Beschreihungen ^ an solchen fehlt es keino- 
wegs. INahmenthch geben Sprengel*) und Jacobs- 
son**) sehr weitläufigen Ualenichl über die Verfri- 
tignj]i^ i;cMnnslerler Zeuge durch die Fufsarlx iij mau 
suchi aber vergebens um logische Ocdnuug in diesem 
Chaos, und erkennt darin leider mir'die gröfsten- 
theils unverarbeitete Erzählung dessen, was durch 
höchst mühevoile (und in jener Zeit doppelt schwie- 
rige) Sammlung in den Werkstätten u n wissen ^chafl- 
licher Praktiker ausgebeutet worden war. Es kostet 
ecbon viel Aufmerksamkeit, wenn man die in den ge- 
nannten Werken gegebenen Beispiele mit HuUe der 
sie begleitenden Erklärung grundlich versieben willj 
allein nichts ist weniger geeignet, als diose Krklariini,^, 
um für die Anordnung irgend eines andern gegetie- 
uen Zeugmusters zum Leitfaden zu dienen Wie wäre 
es auch den Verfassern der in Rede stehenden Werke 
möglich gewesen^ Regeln über eine Sache aufzustel- 
leny die ihnen selbst nicht im klarsten Lidite vor- 
ach webte? 

Was man aber in gröfseren Werken vcri^rl)cns 
sucht, ^^il•d innn nicht in den daraus geschopken 
Kompendien zu linden holfen ; ein neueres Orii;inaI- 
Weik ither Weberei besitzen wir nicht, und somit 
bleibt die Lücke noch immer onaus^elidlt. — Diese 
kürzender Wahrheit getreue Darlegung decUrnntände 
diene au meiner Entschuldigung, und verschaife 
^ mir die Nachsicht der Kenner, wenn ich versuchej^ 
die Anordnung der Zeugmuster beim Weben auf ein- 



*J Jl;\ti'h\ IM l<c uihI l{ii:\stf in Tnbelk'n. 8. m, K^if. Berlin, l'i. 

Samml. 1774« ""'^ »4* Samml. »776. 
**) SclMuplats der Zcu|;niaiiafaklaren id Deutschland* 8. .m« 
Kpt 4 Binder Berlin 1773 — 1776. 
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facboy leicht in Ausübung zu bringende Grundsätze 
zurück zu führen^ und dadurch den Leser auf jenen 
Standpunkt zu versetzen^ von wo aus er yermag, die. 
Einrichtung des Weberstuhles für jedes ihm vorge* 
legte Muster ohno Muhe zu bestimmen^ 



I. Die Haapttbeile des Webcrstuhles zur gemur 
Sterten Fufsarbeit sind die nähuilicben, welche sich 
an jedem i^cmeinen , zur platten Arbeit bestimmten, 
Stuhle finden. Die einzigen Verschiedenheiten , wel- 
che zugleich die Mittel zur Hervorbringung und 
Abänderung eines Musters darbiethen, bestehen: a) 
in der gröberen Anzahl der Schäfte und Tritte; 
b) in der abweichenden Verbindungsart der Schafte 
mit den Tritten ; c) in der Art, die Kettenfaden durch 
die Augen der Schäfte zu ziehen; d) in der Ordnun^^ 
welche beim Treten der Scliämel beobachtet ^M^d. 
Jeden dieser Punl^te woUej^ wir in Kürze abgc&onr 
dert betrachten* • 

Die gröfsere jinzahl der ^Schäfte ist in den al- 
lermeisten Fällen zur Hervorbringung eines Musters 
unumgänglich nöthig. Man wird aus dem Verfolge 
dieser Abhandlung sich vollkommen überzeugen — 
wenn es nicht aus der Natur der Sache selbst klar 
scyri süHlü^ — dafs die Anzahl der Schäfte mit der 
Zusammengesetziheit und Ausdehnung des Muslers 
wächst. Eben dieser Umstand aber setzt der gemur 
Sterten Fufsarbeit ilire bestininitpn Gränzen, welche 
von dem Weber nie wohl überschritten werden könr 
neu. Es läfst sich zwar allerdings für jedes vorkomr 
mende^ wie auch immer zusammengesetzte ^ Muster 
die Einrichtung des 'Weberstuhles angeben; allein 
man würde in vielen Fällen die Zahl der Schäfte so 
beträchtlich ver»röfsern müssen , dafs die Behandlung 
derselben mittelst der Fufstritte mühsam und schwie- 
rig» WO nicht ganz unmöglich für den Arbeiter wircjf 
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Bei solchen Gelegenheiten nimmt mao d9nn knmer 
seine ZuAucht zum Zagstuhl , oder zu gewissen Er- 
satzmiuelu desselben^ nabinlich zum Traoimelstuble^ 
zur Leinwand- oder Jacquard - Maschine, etc. Es 
isl aus der angegebenen Ursache ein sehener Fall, 
dafs mehr als dreifsig Schäfte an dem zur Fnfsarheit 
Lcsümmien Stuhle ^enmcleu weiden. Die Zahl dei 
Fufstritte steht hieruiit in einer r.c\vis.sen ßezichuni^, 
und kann mit Bequemhchkeit nicht viel über zwanzig 
betragen. 

Dafs auch die Verbindung der Tritte mit den 
Schäften 9 oder die so genannte Anschnürung ^ auf 
eine oder die andere Art bewerkstelligt» aufdae Gestalt 
des Musters nicht ohneEinflufs bleiben könne; davon 
kann man sich einstweilen, ohne liefere Einsicht in 
den Meclirmisnius dieser Verhindiini^, hlols durch 
den Umäland überzen«^t halten, dafs imi einer gege- 
benen Anzahl von Schäften sehr vcrschicdeue Des- 
seins auszuführen sind, indem man die Anschnürung 
ändert, und alles Übrige in Sjeinem vorigen Zustande 
, läfsL Im Allgemeinen kann nur so viel erinnert wer- 
«den, dafs:beim Weben der fa^onoirten Fufsarbeit 
durch Jeden Tritt mehrere $chäfie zugleich in Bewe- 
gung gesetzit werden, und dafs daher eben sowohl 
jeder Tritt mit mehreren Schäften , als jeder Schaft 
mit mehreren Tritten in Verbind uug steht. Die Folge 
wird zeit]^en, wlo die Art dieser Verbindung nach 
Gruadäaizen besiijumt werden iiunne und müsse. 

Die beiden bis jetzt berührten Abänderungen 
dos Stuhles sind es hauptsächlich^ durch welche der 
Weber die Variation der Masterin seiner GewaU hat. 
Aufserdem lassen sich minder wesentliche Verschie« 
denheiten aber auch dadurch eirh^l^n, dafs die Ket- 
tenfaden in einer eigenen Ordnung durch die Augen 
der Schafte gezogen [einpassii t oder eini^ereilit) y 
und dai^ die Schämcl nach einer eigenen Keihcuiül^e 
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getreten werden» Beider Mittel bedient man sicli ans- 
»chlicrslich , u/n verschiedene Tbeile eines Musters 
im Laufe des Zeugstückes (sowohl nach dessen Länge 
als Breite) in beliebiger Abwechslung an einander zu, 
stellen^ und so den Anblick des Ganzen zn modifi- 
ziren. Um die letzten Bcsiandthciie eines Dcä^eins 
abzuändern 9 ist keines dieser zwei Mittel ohne 'vielo 
Umstände anwendbar. 

7.. Die ioi vorigen §. erwähnte Nothwendigkeity 
in vielen Fällen sif&h einer grofsen Anzahl von Schäf- 
ten zu bedienen j macht die Aufbängungsnrt dersel- 
ben zu einem Gegenstande, dem der Weber seine 
Aufmerksamkeit schenken mufa. Man seht hierbei 
überhaupt nach zwei Methoden zu Werke. Entwe- 
der folgt man dabei demselben Prinzipe, wie in den 
meisten geineinen Wehersiiihlen zu glatten Zeugen^ 
wo die Schäfte von Schnüren, welche über Rollen 
gelegt sind, getragen werden.; oder man hängt die 
Schalte an Hebeln (se genannten Tumlern) auf. Über 
diese sowohl als über die erste Art der Befestigung 
kann man aus Sprengel und Jacobsson 'den nöthigea 
Unterricht schöpfen, und ich halte mich defswegen 
nicht dabei atif. Hingegen wünsche ich einen Um? 
stand zu berühren, der nothwendig besprochen wer« 
den mufs, damit ich in der Folge niich nicht immer 
darauf zu beziehen brauche. Es ist nahmlich, wie 
hckannr, in einigen Fallen die rechte, in andern wie- 
der die unrechte (linke) Seile des Gewebes während 
der Verferiigung oben auf, im Gesichte des Arbei« 
ters; und diejenigen Kettenfäden, welche den EiiiT 
schufs auf der rechten Seite bedecken sollen, müs-« 
sen daher beim X^'^^^y nvich Verschiedenheit dieser ^ 
Einrichtung, entweder aufwärts oder abwärts gezo* 
gen werden. Es mag nun liiermit was immer för eine 
Bcwanduiifji haben, so denke ich auf den erwähnten 
Umstand in der Folge keine Rücksicht zu nehmen, 
sondern aÜgcnieiu und fi^r je46n/Fall voratiszusetzen. 
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dafs die rechte Seite des Gewebes unten, die linke 
hiiif^eji^en im Gesichte des Arbeiters sich befinde. Diese 
Freiheit scheint nur um so verzeihhcher, als die Laije 
des Gewebes auf dem Stuhle für die theoretische A n- 
. siebt gaDS ohne Wichtigkeit ist, und wir uns durch 
jeneVoraussetsung oft wiederhohl te BemerLungeii hier- 
über werden ersparen können. Weifs man aber die- 
jenigen Schäfte^ welche bei der Bewegung irgend 
eines Trittes hinab ^hen müssen , so briiigt die Art 
ihrer Verhinduii«i mit dem Jelzteren es von selbst mit 
sich, dafs zu gleicher Zeit alle übri{:;en Schäfte hin- 
auf bewegt werden, um volJkomrneu die TheiluDg 
der Kette in Ober- und Unterfach zu bewirken. 

y<fti der Einrichtung des Weberstuhles zu ir-» 
gend einem gegebenen Muster. 

3. Es kommt, wie ich schon (§. i.) bemerkt 
faabd> auf folgende Punkte bei der Anordnung des 
Stuhles aur gemusterten Fufsarbeit an: i^) Auf die 
'Zahl der Schäfte. 3) Auf die Einpassirong der Kette. 

3) Auf die Zahl der Tritte. 4) Auf ihre Verbindung 
mit den Schäften. 5 ) Endlich auf die Ordnung des 
Tretens der Schämel. Sind alle diese UuisLände ge- 
nau (( sigesetzt, so unterliegt das Weben des Muslers 
keinem Anstände mehr, und der Weber verrichtet 
auf die gewöhnliche Art das Durchschiefsen des Ein- 
tragfadens nach jedem Tritte, das Anschlagen mit 
^ der Lade, und die übrigen Tlieile seiner Arbeit. 

a\ Amahl der Schafte, Da es beim Weben ei- 
nes gemusterten Zeuges nur immer darauf ankommt, 

vor dem Durchbringen eines Einschuli»fadens einen 
gewissen Theil der Kelle hinab , und einen andejn 
Theil hinauf zu bewegen, so würde man das kompli- 
zirteste Muster zu wehen im Stande seyn, wenn je- 
der Kettenfaden fiir sich gehandhabt^ d. h. ohne Ver* 
bindung mit anderen Kettenfäden hinauf oder hin* 
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^ al)^c zogen werden konnte. Diefs ist aber m -gar \eU 

ncm Falle noihii; , selbst kaum bei den allerkompli- 
zirtesten MiiriLPin auf dem Zugsliihie; noch viel we- 
lliger bei den Si/ihlen zur Fiifsarbeit, wo die Musier 
nie so zusammengesetzt sind, und sicli in der Breite 
und Länge des Zeugea melirmahl wic4ej:iiobiea* 

Zur richtigen Bestimmung der für ein gewisses 
Muster unumgänglich nöthigen Schäfte -Ansthl gibt es 
eigentlich einen einsigen Grundsatz, näbmiich: Um 

wird so {fiele Schäfte brauchen , als Kettenfäden 
im Zeuge vorkonimeii ^ welche in iln-cr Lage zwi- 
schen den Eintragfäden von euiander ab^veichen; 
denn alle jene FÜxicn der Kette , welche erierlei 
Lage haben y und nütkin immer zugleich hinab und 
in die Hohe gelien, können in einen einzigen Scha ft 
vereinigt werden. Die Aufstellung dieses Satzes* wird 
aber die folgenden Bemerkungen nicht unnütz ma- 
chen , welche dahin ahz wecken, die praktische Ate. 
Wendung desselben zu erleichtern* 

Wenn man ausmiiteln will, wie viel Schäfte zur 
Ausführung irgend eines gegebenen Maslers nöthig 
sfnd, so hat man das letztere natürlicher Weise nur 
l)ls an jene Stelle der Jireile zu betrachten, wo es 
sich zu wiederhohten anfangt, weil die Wied erhohiun- 
gen selbst durch die nähmlic^en Schäfte hervorge^ 
Lracht werden können. Gesetzt, man habe diesen 
Anfangspunkt der Wiederhohlung aufgefunden (wobei 
der Anfangspunkt des Masters selbst keineswegs will- 
kurltch angenommen werden kann, sondern raei« 
stens durch die Natur desselben auf eine sehr einfa- 
che Weise bestimmt wird); so wurde man in keinem 
Falle mehr Schafte nöthinr haben, als das iMuster bis 
an jene Stelle Kettenfaden begreift. Denn, hat Je- 
der Kettenladen seinen eigenen Schaft, so läfst er 
sich bei jedem Einschufsfaden beliebig in das Ober- 
oder Unter^Mh bringen, und mehr ist nicht nöthig. 
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In den aOerineisteii taBen dber ist iiiftii im Stande, 

tlic Zahl der Schäfte noch weiter zu vcriingeii], wenn 
man uniersucht, ob das Muster der Breite nach sich 
nicht in mehrere Theiie, von welchen einif^e wieder- 
hohlt darin vorkommen, zerlegen läfst. Dafs das Mu- 
ster nicht aus mehreren , unmittelbar nach eioander 
folgenden gleichartigen Theilen bestehen könne ^ ist 
Idar, weil dieses — wenn man es fände — ein B^wm 
wäre^ dals der Anfangspunkt der Wiederhoblung nicht 
genau genug bestimmt 'wurde» Die übrigen Inäglicheii 
Fälle aber sind folgende; 

• a. Das Musler besteht atis mehreren gleicheuy 
aber in der Stellung ^verschiedenen Theilen. Dieses 
wäre der Fall, z. B. bei einem auf der Spitze stehen- 
den Quadrat, weiches durch die senkrechte Diago- 
nale in iwei gleiche^ aber Terkehrt gegen einanaer 
gestellte Hälften zerlegt wird. 

b. Das Muster besteht aus swei oder mehreren 
wesentlich verschiedenen Theilen, deren einige oder 

alle niehrmahl (vielleicht auch in ab{»eänderter Stel- 
lung) darin vorkommen. Die Anzahl dieser Tlieilo, so 
wie die An ihrer Aufeinanderfolgte, kann verschieden 
scyn. Ein einfaches Beispiel ^äbe ein Zeug, der aus 
zweierlei Längenstrcif'cn j4 und B bestünde, und diese - 
in nachfolgender Ordnung enthielte: AAAABßBB. 

c. Das Jiluster.ist entweder ganz unzerlegbar^ 
oder es besteht aus verschieden gearteten Theileo, 
deren keiner darin sich wiederbohlu 

In allen Fallen mufs man die Zerlegung des Mu- 
sters so lange fortsetzen, Jjis die resultirenden Tlieile 
auf keine Art n^ebr weiter zerle^^t werden können, 
d. h. keine Wiederhohlungcn mehr in sich enihaken, 
und also die letzten BestandtheUe desselben sind. 
Hierauf bestimmt man die Anzahl der wesentlich 
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Toti teinmder Terscliiedeiieii Theile , und- «etst bier- 

iiach die Menge der Schäfte fest. So viele Kettenr 
Jäden jeder letzte Bestandtheil des Musters be- 
greift^ eben so viele Schilf te sind zu seiner Her- 
vorbringuiig nöthig. Halle maa z. B. im oben (b) 
angenommenen Falle gefunden, dafs der Streifen 
ji ^ y und B ehenfalls 8 Fäden enthält^ so iim- 
fffistet das ganse Muster vor seiner Wiederhohlang de- 

(s+8+s+s+s+s+s+s) »"^^ 

brauchte nur (^^^^^ t6 Schäfte. — Die Zahl der 

Schäfte wird also bestinimt von der Anzahl der letJi- 
ten Besiaiidlheile des Musters, und von der Anzahl 
der Kettenfäden , welche jeder dieser Thcilc bem eifi. 
In dem obigen leisten Falle (c) braucht man so viele 
Schäfte r als das ganze Hülster Kettenfäden enthält. 
Es wäre schwierig und von geringem Nutzen^ an 
dieser Stelle schon mehr über den in Rede stehen- 
den Punkt au sprechen, indem die AuseiniHider* 
Setzung der als Beispiele gewählten Musler das Mei- 
ste zur V ersUndlichkeil beiira^eu mufs. 

4. ^. Einreihung der Kette. — Sobald die An- 
zahl der Schäfte ausgeniittelt und festgesetzt ist, un- 
terliegt das Einpassiren der Kette in dieselben kei- 
ner Schwierigkeit. Es geschieht fiir jeden Theil des 
Musters blofs in die daau gehörigen Schäfte^ und 
swar so^ dafs vom ersten Schafte eines Theils ange- 
. fangen^ die Fäden in -der Ordnung bis zum letzten 
Schafte durchgezogen werden*). Wie der höhlt sich ein 

*) £s hl in den unten folgenden Bcispielea« der Glcichformig- 
.heit wegen , durcliaiis ange^onmuin » dal's du Ein reib ea 
von vorn nach hinten 7,(1 (d. h. von der Lade gegen den 

Oarnhainn) geschehe; indessen findet oft das Ge^enthcll 
Statt. Ein gan?: unwesentlicher Umstand , wenn die Ver- 
bindung der Schäfte^ mit den Tritleti darnach jpibacäiidert 
wird« • 
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und derselbe Theil des Musters mebrmabl obne Un- 
tcj brecbung, so geschiebt auch das Ein|)aßsiren eben 
so oft in der nähmlicben Ordnung. Stein n zwei gleicb- 
geformte Theiie im Muster verkehrt gegen einander 
(§• 3.) » so mufs das Einreihen in entgegengesetEter 
Ordniing geschehen, indem man ein Mahl beim er- 
st^, ein andere Mahl beim leuten Schafte damit 
anfingt. 

H _ 

I 

5. c. Anzahl der Tritte. — Die Anzahl der za 
einem Muster erforderlichen Tritte kann nie gröfser 
seyn, als die Anzahl der Eintragfdden ist, welche 
eben dieses iNlusler begreift; in sehr vielen Fällen 

^ T^ird man aber mit einer geringeren Zahl ausreichen. 
Man geht hei der Auffindung dieser %ahl eben so au 
Werke^ wie hei der Bestimmung der Schäfte -An«* 
sabl, daher ich hier einer weitläufigen Erklärung 
überhoben seyn werde. Man analysirt nähmlich das 
Muster ebenf^ills, nach der Länge des Zeogstückes, 
nachdem man vorher den Anfangspunkt der Wieder- 
hoblung feslgeselzt hat. Ist die Anzahl der letzten ße- 
slandiheile, und die Art, wie sie zu einem Ganzen 
"vereinigt sind, gefunden, so setzt mnn die Zahl der 
Tritte fest, welche Jur jeden der Letzten Bestand-- 
theiie so viel beträgt, als dieser Theil Eintrags 
fäden enthält. Dieses sei« voraus, dafs keine Wie- , 
derhohlung in den Theilen seihst Statt finde; denn 
mehrere auf gleiche Art durch die Kette gehende 
Ein trat;faden- erfordern zur Theilnng der ersteren im- 
mer nur einen und den näbniHehen Tritt. Man siebt 
hieraus, dafs die Anzahl der Tritte einzig und allein 
von der BescbaiTcnbeit des Musters in seiner Länj^c be- 
dingt wird, und also^ obwohl sie oft mit der Anzahl 
der Schäfte üheieiustimmt, doch von dieser gans uu* 
abhängig ist. % , 

6. Ferbindung der Tritte mit den Schäf- 
teil} — In der Regel miissen alle Schäfte^ welche 
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vor dem Durclibringen eines Einlragfadens hinab ge- 
hen sollen, durch das Treten eines einzigen Schä- 
mels in Bewc^uu^ ^jcscizt werden. Man darf daher 
nur vom Anfange bis zu Ende des Musters alle Fäden 
der KeU6 bemerken^ \vclche auf der recbien Seite 
de$ Zeuges frei liegen, und die Schäfte, in welchen 
sie sich, befinden, so mit dem betreffenden Schämet 
zusammen binden, dafs sie beim Treten binah gehen. 
Besteht das Muster aus mehreren sich wiederhohlen- 
den Tbeilen, so sucht man diejenigen Ketienfädeo, 
welche über den Eintrag weglaufen, nnd ihn bede- 
cken, in jedem dieser Tbcile nur einnjahl, und be- 
trachtet dabei das Mustrr gerade so, als wenn jeder 
Theil nicht öfter als ein emziges Mahl vorhanden 
wäre. Folgendes allgemeine Beispiel mag dieses Ver- 
fahren erläutern. Es seyen ^, B und C 
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in der gegenwärtigen Figur die Theile des Musters 
in «einer Breite, und zwar komme sowohl B als C 
zwei Mahl vor. Mit i, //, Hly (von denen / gleich- 
falls sich wiederhohle) habe man die letzten Bestand- 
tbeile des Musters in der Länge bezeichnet. Die Zahl 
der Kettenläden, welche ^und C enthalten, und 
-wodurch die Anzahl der Schäfte bestintimt wird, sey 
gefunden; eben so die Menge der Eintragfäden in 
lly Uly und alü jene der Tritte oder Schäiuel. 
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Man verfolgt nün nach und nach den I^anf eine» je- 
den Eintragfadens der Thcile J^II^lIIj in jedem der 
Theile B , C, und hcmcrkt jene Kelienfaden, von 
weichen er hcdeckt wird. Die Schäfte, welchen diese 
Kettenfaden angehören, nHi>acn mit jenem Schä- 
mel^ welcher dem untersuchten Kinlragfadcn ent«> 
spricht, in Verbindung kommen^ uift von ihm beim 
Treten hinab gezogen zu werden. Es ist aber klar, 
dafs bei diesem Vorgänge ttiir die oben mit Zahlen 
und Buchstaben bezeichneten Quadrate des Musters 
untersucht werden dürfen, die leer gelassenen aber 
ganz unberücksichtigt bleiben, weil jedes derscUjen 
einem der ausgefüllten gleick i^i. - 

Der Weber erleichtert sich das Gcscliaft der Ver- 
bindung zwischen .Schälten und Tritten (die Anschnü* 
rung) durch Entwerfung einer Zeichnung^ welche 
er Boden oder Zettel nennt, und in welcher die 
Schäfte und Tritte mittelst sich rechtwinkelig durch- 
kreuzender Parallel- Linien vorgestellt sind^ In die 
hierdurch entstehenden Quadrate setzt er einenPunkt| 
um anzuzeigen , dafs jener Tritt und jener Schaft, 
welche sich hier durchkreuzen, mit einander ver- 
bunden werden inüssen, so zwar, dafs letzterer beim 
Treten iiinabgebt. 

7. e. Ordnung des Tretens der SchämeL — 
Wenn man die Tritte für jeden Theil des Mu-. 
sters bestimmt hat, so werden dieselben für eben ' 
diesen Theil in natürlicher Ordnung hinter einander 
ein- oder mehrmabl durchgetreten. Die Gestalt des 
Musters, oder, eigentlicher zu reden, die Art, wie 
' die Theile desselben in der Länge des Zeuges auf 
cinander fül*;en, gibt dem Weber an, welchen Theil - 
der Scbänicl er jedes Mahl zu treten habe. — Ist das 
Muster an sich einfach oder unzerlegbar, so werden 
auch alle dazu gehörigen Schäme! vom Anfange bis 



Digitized by Google 



64 , 

t 

2Q Ende wiederhoblt durchcjetreien. Sind zwei glei- 
che Bcsiandiheiie des Muslers, der Länge nach, in 
verkehrter Lage gegen einander geslelli, so müssen 
die hierzu bestimiuten ScLämel in verkehrter Ord- 
Bupg getreten werden. Man begreift solche Muster^ 
bei welched dieser Umstand eintritt^ unter dem Nah- 
men der Sin- und Her arbeit* 

Es cehört hierher eine Bemerkung, die^ obwohl 
ganz prakiiich , doch nicht ühergangen werden darf. 
Dem Weber würde es sehr viel Unbequendiclikeit ver- 
ursachen^ wenn er eine grofs.e Anzahl Schämcl der 
Ordnung nach mit einem einzigen Fufse durchtreten 
müfste. Man trifit defswegen ^ern eine soh^he Ein- 
richtung | dafs es, möelich wird, beide Füfse^ und 
swar abwechselnd und auf die bequemste Art zu fae- 
schäftieen. Zu diesem Behufe würden zwölf Schä*^ 
uael auf die hier an^czei^Lc Art gcorducL weiden: 

linker 'Fufs rechter Fufs 

u 3« 5. 7. 9. II. 12. 10« 8. C« 4- ^> 

wobei das Treten nach Ordnung der Zablen gesche- 
hen nmfs.'LIm der DeutHchkeit nicht zu schaden, ist je- 
doch hierauf in den unten folgenden Beispielen keine 
Rücksicht genommen* 

Nicht immer gilt endlich die im vorigen §• an- 
geführte Regel, dafs beim Durchschiefsen eines jeden 

Eintraiiladens die Theihin" der Kette durch das Tre* 
ten eines einzigen Schäuicls bewirkt werde. v lei- 
mehr gibt es Gelegenheilen, wo es voriheilhaft seyn 
kann, die ganze Zahl der Scbämcl in zwei von einan- 
der unabhängige Theile 2U trennen, und aus jedem 
dieser Theile einen Schamel zu treten, wenn ein Ein- 
tragfaden durchgeschossen werden soll. Folgende all- 
gemeine Erläuterung mag einstweilen hinreichen; 
denn, obwohl man Fälle dieser Art fast immer zu 
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vermeiden trachtet^ wOI ich docli diese» Verfahrea. 

späterhin aa einem Beispiele ausführlich erklären. 
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Wenn in der vorstehenden Ft^ir A und /> zwei 
in der Breite des Zeugsiückcs neigen einander ste- 
hende Streifen sind^ und die mit 3^ 4^ u. s. w.^ 
bezeichneten Räume zwischen den Querlinien ^ £in* 
trngfäden vorstellen^ so läilt der Anfangspunkt der 
Wiederhohlung des gesammten Musters offen har dort** 
hin, vre ein Eintragfaden ih beiden Theilen des Mu- 
sters wieder dieselbe Lage hat, wie der erste« Htet . 
ist, zur Ersparung des Raumes, angenommen, dafs 
der Theil ab^esondcri betrachtet, schon im fünf- 
ten, B hirii^egen gar schon im vierten Einlra^faden 
sich zu wiederhohlen aniani^c. Die Lage des Eintrages 
zwischen der Kette ist in beiden Theilen durch 
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Bnchslaben ausgedrückt^ und man sieht ^ dafs der 
nächste , mit aa' ganz gleich liegende Faden in der 
Ordnung der dreizehn te isi^ daher das Muster^ als 
ein Ganzes angesehen, erst hier sich zu wtedei^hoh- 
len anfän^,l, nod man demnach zwölf Tritte braucht, 
xxm auf die ^gewöhnliche Ai i zuwehen. — Man kommt 
ahcr mit sieben dersclhen aus, wenn man jeden der 
Leiden Theiic A und B mit ah^esondcriea Tritten 
weht, und vier davon für A, drei für B bestimmt. 
In diesem Falle mufs aber immer ein Schämel^ der 
die Schake aus ^ in Tbdtigkeit setzt, mit einem an-- 
dem, der B zugehört^ und nur mit den Schäften 
dieses Theiles verbunden ist, zugleich getreten wer- 
den. Die Ordnung des Treiens wird demnach fol- 
gende: 

Aus dem TbeiJe A 

, t. a. 3. 4« !• 2. 3. 4* I* ^* 3- 4* 
1. 3. 3. I. 2. 3. I* 2. 3. I« 3. 3- 

Aus dem Theile B, 

wobei die durch Zahlen angedeuteten Schäme! paar- 
weise, so wie sie unter emander stehen^ zugleich 
in Bewegung gesetzt werden. 

Erläuterung des Vorhergehenden durch 

Beispiele. 

8. Die Anwendung der gegebenen Regeln könnte 
Allerdings noch Schwierigkeiten unterliegen, wenn ihr 
Gebrauch nicht durch zweckmäfsige Beispiele gezeigt 
würde. Ich habe tme SamniUing solcher Beispiele 
unj so weniger für unnuiz gehalten^ als die in allen 
teohnologischcn Lehr- und liandhüchern aufijenom- 
iiH itcn und erklärten Muster mir ganz und gar nicht 
zum Zwecke hinlänglich scheinen. 

Um in der Folge Weitläufigkeiten zu ersparen^ 
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finde ich es nüihig, einen kurzen Bcgrifif von gekö- 
perten Zeugen voran gehen zu lassen. . 

Geköperte oder croisirte Zeuge nennt man^tum 
Unterschiede von gemeinen glatten Geweben, solche, 
bei denen (ohne dafs jedoch eine eigentliche Figur, 
oder ein Dessein vorhanden wäre) Kette und Eintrag 
2u ungleichen Theilen auf jeder Fläche sichtbar aind« 
Der Eintrag bedeckt nähmlich regelmäfsig auf einer 
Seile mehr als die Hälfte der Kette ^ und wird seihst 
von dieser, auf der andr in Seite, mehr als zur Hälfte 
bedeckt. Verfolgt man den fjauf eines Eintragfadens, 
so findet man, dafs er ahwcchselnd unter rnelireren 
Kettenfäden durch, und nur über einem einzigen 
derselben wegläuft. Der nächste Eintragfaden nimmt 
denselben ,Gung, aber unter und über andern Fädfsn 
der Kette. Die Zahl der Kettenfaden, welche von 
dem Eintrage auf der Oberfläche ohne Unterbrechung 
frei liefen gelassen werden, bestimmt die Stärke des 
Köpers; sie darf aber eine gewisse Gränze nicbt 
übersteigen, der Zeug nicht an Dan» rhafiigkeit 

leiden soll. Den stärksten Köper hat der wollene und 
seidene Jtlas , bei welchem sieben Keiienfäden im- 
mer zwischen zwei Eintragläden frei liegen* 

In den meisten Fällen (wie eben beim Atlas) wird - 
jene Seite für die rechte angesehen, auf welcher der 
grofsere Theil der Kette sichtbar ist, und diese also 
den Köper bildet. Sellener ist das GegentheO. Die 
Anordnung kann aber so getroffen seyn^ dafs die 
zwischen den frcilicgciidcu langen Fäden der Kette * 
sichtbaren Theile des Eintrages an ein au der stofsen 
und in schrägen Linien fortlaufen; oilcr diese Tlioiie 
können auch zerstreut angebracht seyn, und diese 
letztere Art des Köpers thut mehr Wirkun«;^ weil der 
Anblick des Ganzen durch jene schrägen Linien nur 
gestört wird. — In Fig. i,3, 5 und 8^ Taf. L sind 
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vier Muster von Köper vorgestellt*), und zwar Fig. 
I. und 3. zwei Arien desselben, bei welchen die 
Keite dem p^röfsten Tlieile nach ivci lie*];t, vom Ein- 
trag aber nur einzelne ^ in schrägen Linien fortlau- 
fende Punkte tVL sehen sind. Jeder Kettenfaden läuft 
in Fig.. !• über drei, in Fig. 3. über neben Fäden 
des Eintrages , bevor er selbst wieder von einem Fa- 
den des letzteren bedeckt wird. Das erste Master 
fän^t daber mit dem fünften, das sweite mit dem 
neunten Faden, sowohl in der Länge als in der Breite, 
sich zu ^^ iccie^ilüh]eu an. Da mm beide Muster in ih- 
rem (dnr( Ii starke Linien angezeigten) Umfange sich 
nicht Weiler zcrloijen lassen — indem Jeder Eintrag^' 
und jeder Kettenfaden seinen eigenthümlichen Gang 
nimmt — so werden zum Weben des in Fig. i. vor- 
gestellten Musters vier, zu Fig. 3 aber acht Schäfte« 
und bei jedem eben so viele Tritte erfordert (zü Folge 
§§• 3^5).-^ In Fig. t. bedeuten die von ä bis b ste» 
Lenden Zahlen 3, t\y die Tritte, welche man 

in Bewegung setzen mufs, ufn den ersten, zweiten, • 
driuca und vicrteu Eintragfaden einschiefsen zu kön- 
nen. Die vier im Mnsier enthahenen Kellenfäden sind 
von a nach c gleiciiialis nuuierirt^ und die bei jedem 

*) Alle auf den Tafeln L und II bonndlirlu n MüsTcr Itönnen 
als vt-Tgröfscrte AbbiUlunpion >\irliIlihor Zeiif;.s! ü<lie be- 
trachtet werden. Die in horizontaler Riditung, parallel 
mit dtfm oberen Rande der Tafeln^ laufenden Streifen be* 
seichnen die Lage der Elntracrfadcn, welche von der Kette 
in senlirechter Linie durclikreuzt werden. Die mit Schraf- 
firung ausgefüllten Theile bc/cirhncn frcllicj^ende Ketten- 
faden; in den wcifsen Stellen ist der Eintrag sichtbar. — 
F«r den mtindl leben Cnterrichr ist es aehr rathaan , nacb 
Anweisung dieser Zeichnungen wirklicbe Gewebe, oder 
vleliiiclir Geflechte, niis Papierstrelf«!! > on t Linie Breite 
zu verfertigen, weil es hierdurch iiiögii*li wird, das An- 
aeben des Zeuges von beiden Seiten zu beurlbeüen. Von 
ü^utsen tvird es seyn, ivenn man sur Kette anders ge^ 
färbte Streifen wählt, als zum Eintrage. Ilcir Professor 
G. AllmüUer ^ am Ii. lt. poJy technischen Institute, bedient 
üich in seinen Vorlesungen dieses von ilnn ausgedacbten ^ 
Erleichtcrungsmittcls niii dem be&tcn Erfolge. 
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' stehende Zahl zeigt an^ durch welchen Schaft er ge« 
zogen werden mufs. Dieses^ so wie die Verbiodang 
der Schäfte mit den Tritten (§. 6.) ersieht man ans 
Flg. a., woselbst die vier Schäfte durch die Räume 
zwischen den in der Richtung ti f gezogenen Paral- 
lel - Linien angezei^l sind. Der Strich in Jeni Schadfe 
I zeigt an, dafs der erste Kellenfaden durch ein 
Auge desselben gehen mufs; der nächste Sirich, wel- 
cher den zweiten Kellcnfadcn anzeigt^ befindet sich 
im zweiten Schaft, u. s. w. Sobald der vierte Ketten- 
faden durch ein Auge des vierten Schaftes gezogen 
ist, fängt man mit dem Einpassiren wieder im vor- 
dersten oder ersten Schafte an, und wiederboblt diese 
Arbeit so lange, bis die ganze Kette unter alle Schäfte 
Tertheilt ist. Rechts in der Fig. 3. ist zugleich die 
jinschnürung (§. G) so bezeichnet, wie sie zur Iler- 
voi hl iii^iing des Köpers iiöiiii^ ist. in der Richtung ^iö 
liegen die vier Schämel, welche in natürlicher 
Ordiinn^T 3^ 3^ — ,^ 2, 3, 4? W.) Wahrend 

df^s ganzen Webens durchgetreten werden 5 und wo 
in den durch ihre Kreuzung mit den Schäften enl- 
atandenen Quadraten ein Punkt sich befindet, drückt 
derselbe aus, dafs der betreffende Schaft heim Tre- 
ten des dem Quadrate sugehörigen Schämeis hinah* 
gehen mufs. — Das Näbmliche gilt von allen ähnli- 
chen^ später noch Torkommenden, Zeichnungen die- 
ser Art, bei welchen ich mir alle Erklärung oder Be- 
rufung über diesen Umstand erspare. — Wenn man 
die (§. 6) gegebene Anleitung befolgt, so bestimmt 
man aus Figr. i. die Art der AnscbniiruniT auf nach- 
stehende Weise. Beim ersten Emtragfadeu liegen die 
Kettenläden 2^ 3, 4? ^^^M diese müssen daher beim 
Treten hinabgehen (§. a.), und der Schamel i (Fig. 
a.) wird mit den Schäften 3,3, in deren Augen 

ßne Kettenfäden sich befinden, susammeugebunoen. 
her dem sweiten Eintragfiiden liegen die Kettenfä- 
den I, 3, 4> frei, und der Schämel2 mufs defswegen 
mit den Schalieu J und 4 »ülchc V^crbindun^ 
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Kommen 9 dafs er diese beim Treten hinab zieht. 
Auf gleiche An vereinigt man mit dem Schhmel 3^ 
die Schäfte i, 2^ 4» Schämel 4 die Schäfte 

2j 3. Durch diese Anordnung kann nan offenbar 
das einfache^ in den stariL gesogenen Linien (Fig. i) 
eingeschlossene Muster hervorgebracht werden; al- 
lein der ganze Zeu^ besteht ja aus lauter solchen an 
einander gefügicn Nicrtxken, vvelclie nach der Breite 
durch die Art der Einpassirung, und nacli der Länge 
durch das wiedei bolilie Treten der Srhdmei entste- 
hen, ■ Die Anordnung des Muslers Fig. 3. wird 
nach dem Vorausgegangenen keinem Anstände unter- 
liegen« Das Einpassiren der Kette geschieht (wie 
man .es in Fig. 4 bemerkt) durch alle acht Schäfte 
nach natiulicher Ordnung, und wird auf diese Art 
dnrcb die ganze Breite des Zeuges wiederhohlt. Ver- 
möge der Anschnürung, welche nach dem angegebe- 
nen Verfahren heslimnu ^viid, zieliL jeder Scbauicl 
sieben Schäfre (also 'jfS der Kette) hin ib, wahrend 
nur ein Schall (mit dem achten Theile der Kette) hin- 
auf ^ehi. Hierdurch mufs nothwendi^er Weise ein 
stärkerer Köper entstehen , als im vorigen Beispiele, 
wo durch jeden Tritt nur 3/4 der Kette hinab ^ und 
j//^ hinauf bewegt wurde. 

g. Ein Muster von Köper ^ bei welchem auf der 
rechten Seite vom Eintrage der grölsere Theil ins 

Auge fallt, zeii^t Fig. 5. Es ist dieses zugleich der 
schwächste K(j[)cr, der überhaupt möf^Hcli istj in-»« 
deiji hier der Imhh a<4 nur über zwei Kettenfäden frei 
liefet. Würde er eben so nur über einem Faden der 
Kette weggehen, wie er unter einem einzigen durch- 
läuft, so erhielte man ein gewöhnUches glattes, lein? 
wandartiges Gewebe. Dafs hier die schrägen Linien 
des Köpers nach einer andern Richtung laufen^ als 
in den vorigen Beispielen, bringt keinen wesentli- 
chen Unterschied hervor. — Man braucht zu diesem 
Muster^ da es sich schon beim yierien Fad^n i|i beiT 
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den Rfchiangen zu NYiederholiien uniängt, nur ch-ei 
Schäfte und eben «o viele Tritte , von welchen letz- 
teren (wie man aus Fig. 6. sieht) der erste den drit- 
ten Schaft^ der tweiic den zweiten Schaft, und der 
dritte den ersten Schaft herabzieht^ weil die diosen 
Schäften zugehurigen Kettenfaden über den betreffen- 
den Etntragfäden frei liegen *), 

10. Aus Fig. 8. ersieht man die Einrichtung ei- 
nes Köpers, bei welchem die einzelnen vom Eintrage 
sichtbaren Punkte zerstreut sind. Die Kettenfäden 
bedecken 4/5 des Eintrages, und mau branclit daher 
fiinf Schäfte und ehen so viele Tritte. Da der erste 
£intragfaden ntir den Kettenfaden 2 bedeckt, so 
müssen die Schäfte aller übrigen, nähmlich 3> 4> 
vom ersten Sch'amel hinabgezogen werden, und man 
findet daher in Fig. 9. jene ihrer Quadrate, welche 
dem* ersten Schämel entsprechen, mit Punkten aus- 
gefüllt. Am besten wird man die Art der Anschnü- 
re ng überhaupt aus der folgenden kleinen Tafel er- 
sehen« 



•) Wie man aus beliannten Ursachen platte Zeuge , besonders 
feinerer Art, iiui^icns mit melir als y.wei Schäften webt, 
ungeachtet, stren«; genommen, nur diese Zahl da«ii erfor- 
derlich wäre; so beobachlcl man »uwcilen bei gekoporten 
Zeugen das näilinnche Verfahren Auch hier wiirdi-n die 
Kcttcnfiidciu vor7Äi;>1iifi wenn derHöper srliwnrh ist, in den 
Avcnigen Scli.i!f*'n nu ht [iinreichcnd freies Spiel haben, uud 
man bringt daher gern doppelt so viele Schäfte an, alseigent- 
lick^.nöthig waren. Üm diese» Verfahren an dem itöper* 
muster Fig. 5. deutlich zu machon, habe ich die '/.eichnung 
Fig. 7. beigefügt, wo sechs Schäfte durch drei Tritte in 
Bewegung «gesetzt werden. Das Einreihen der Ucttc ge- 
schieht aut die hier angezeigte Art, nähmlich durch alle 
ScbSftc in natürlicher Ordnung. Da abpr der erste Ket- 
tenfaden mit dem vierten, der zweite mit d-m fünften, 
der dritte mildern sechsten vollkommen gieielie Lage m 
dem /pu^e hat, so müssen auch der erste und vierte 
Schaft gemeinschaftlich von dem dritten Tritte , der «weite 
und fünfte vom aweiten Tritte, und der dritte and sechste 
vom ersten Tritte hinabj;esogea vrerden. 
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gellen voa den Scliafien 

liinaur Iii nah 



V 

1» 



Beil« ersten Tritt - - - • 3 — i. 3^ 4- 5. 

» «weiten » - - - - 5 — i. 2. 3. 4* 

drillen » - ▼ - - 3 -r- i. 2. 4 5. « 

vierten » - - • r i — 3. 4- ^> 

fünften » - - - - 4 — i. 3, 

Das Treica der Scliänicl wird immer in naliirliclier 
'Ordnung vviederholiit, wie bei allen eintbeiligen oder 
unzerlegbaren Mustern (§. 7). 

r 

II. £ine eigcnthtimlicbe Art des Köpers besitzt 
der so genannte Bettzwillich (Gradel), dessen Ver- 
fertigung aber nach dem Vorhergehenden leicht wird 
begreiQicb gemacht werden können. . Er enthält 
schmale I nach der Lange gehende Streifen, wie ji 
nnd B (Fig. 10.), in welchen die schrägen Linien 
des Köpers gci^ca einander gekehrt sind. Diese Veiv 
sebiedenheit bat ihren Giuiid in einer Abänderung 
des Einpassirens der Kette, und einzig in dieser, 
weil sie nach der Lani^e des Zohljcs sich nlchL findet. 
Drei Eiulragläden werden immer von einem Ketten- 
fadeii bedeckt^ bevor wieder einer der ersteren frei 
liegt und abbindet^ man bau daher vier Schäfte und 
eben so viele Schäme! nöthig, welche in natiirlicher 
Ordnung, hinter einander getreten werden, wie es 
die Zahlien 3, 4f ▼^■^ ^ c anzeigen. Betrach- 
ten wir einstweilen den Streifen j4 für sieh, sd ergibt 
sich die Bemerkung, dal^, um ihn hervorzuLiingeü, 
dl« liähraliche Einrichtung erfordert werde, wie zu 
dem Muster Fig. i. (§. 8.), weil Iicicie sich vollkom-r 
men gleichen. Daher wird die Auschnürung in Fig, 
II. genau eben so vorgenommen, wie sie bei Fig. 2* 
angegeben 'ist. Das Einreihen de^ Kettenfäden unter- 
liegt ebenfalls keinem Anstände, denn da der Strei- 
fen lehn derselben umfafst, so wird (Fig. ii.bei.^ 
vom erneu SehaAe angefangen bis sum vierten is^ 
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Empassiren so oft wiederhohltj bis diese Zahl toU ist. 
Will man die Streifen breiter machen , so hat man 
ihnen nur mehr Kettenfaden zu geben^ und mit die- 
sen eben so zu verfahren. Vermöge des Bisherigen 

entsteht beim VVcLcu der Streifen in welchetJi der 
Eiiiuag schräg von der Linken aur KecLten herahlau- 
feiide Linien büdet. In dem daran stofsendcn Tlieile 
B des Gewebes gehen diese Linien nach entgegenge- 
setzter Kichtung^ und zwar hat der erste Faden des 
Streifes B gleiche Lage mit dem vierten Kettenfaden 
von er kommt also mit diesem in einen und den- 
selben Schaft, nähmUch in den vierten. Der zvreite 
« Kettenfaden- von B nimmt zwischen den Eintragläden 
den nähmlicfaen Gang, v?ie der dritte in u^; er 
kommt also gleich ihm in den dritten Schaft. Falli t 
man fort, auf diese Art das Muster zu untersuchen, 
so entdeckt man die Noihwr ndigkeit,' das Einreihen 
der zehn für den Streifen />' liesiimmten Fäden von 
hinten nach vorn (d. h. vom vierten gegen den er- 
sten Schaft) vorzunehmen '(s, Fig. 1 ß)» Mit diesen 
zwei Streifen ist das Muster vollendet, und die näch- 
sten zehn Fäden Vierden ganz wie jene unter ^he» 
handelt y v?eilsie einen Streifen hervorbringen solleq, 
dißr dem in ji voUkonunen gleicht. Bei der Betrach- 
tung der II. Fi^. fallt sogleich au^ dafs an der Gränze 
der Streifen A und B der Schaft 3 beim Einpassiien 
vüiübergegangen, und also leer gelassen ^Yorden ist. 
Das NälimJiche geschieht mit dem Schafte 2 am Ende 
von /?, wenn man das Einpasbiren von jl mit dem 
ersten Schafte zu wiederhohlen anfängt. Beobachtete 
.man diesen Umstand nicht, bestände folglich jeder 
von den Theilen ^ und B, aus ii Kettenfaden;' sa 
würden die schrägen Linien ^des Köpers (Fig. lo) an 
der Gränze der Streifen unter einem Winkel an ein-' > 
ander stofsen^ Was jetzt nicht der Fall ist. 
-' ' 

la. Eine verschiedene Art von durch den Köper 
Lci Yor^Qbiachi^en Jj^geastrcifen ^cigt Figt 12. Die 
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Streifen J und 13, welche sich abweclisclnd wieder- 
liohlcn, unterscheiden sich hier nicht hlofs in der 
Kächiung der Linien , welche den Köper bezeichnen, 
sondern noch auOallepder dadurch ^ dafs in ß der 
£intrng den Köper bildet^ während in ^ die Kette 
den- gröfseren Theii der Oberfläche bedeckt. Auf der 
linken Seite des Gewebes bemerkt man natürUcher 
"Weise das Gegentbeil^ indem dort durch denEio- 
trag^ und B durch die Kette geköpert erscheint. 
Mithin bringt die Lage der Faden selbst keine we*' 
sciflliche Verschied eiuieit hervor,' und der Zeu^ hal 
demnach zwei rechte Seiten. Es wird Niemand, selbst 
nach einer hlofs oherflachlichen Betrachtung, zwei- 
feln, dafs der Streifen B nicht durch dieselben 
Schäfte hervorgebracht werden könne , deren man 
sich zu dem Streifen A bedient; denn kein einziger 
Kettenfaden von JB hat vollkommen gleiche Lage mit 
einem Faden in ; ist aber dieses nicht, so kann auch 
an eine Vereinigung in den. nähmlichen Schaft nicht 
gedacht werden (§. 3.)* ^er Köper von A sowohl als 
von B ist so beschaßfen, dafs er fünf Schafte zu sei- 
ner Hervorbringung nöthig macht. Da aber der Länge 
nach in beiden Streifen der sechste Faden schon 
wieder gleiche Lage mit dem ersten hat, so sind fiinf 
Tritte iur das Ganze hinreichend. — Die zehn KgI- 
tenfäden des T heiles >jf wer den in die vordem oder er- 
sten fünf Schäfte, welche auch in Fig. i3. mit A be-r 
zeichnet sind , etnpassirt; wäre der Streifen breiter, 
so. miiftteauch die Einreihung mehr als swei Mahl wie* 
-derhohlt werden« Die nächsten sehn Fäden , als Üeni 
Thetle B angehorig, mü'ssen auch in die mit ^ be- 
iiierkten Scliulic 6 bis lo eingezogen werden. Uia 
die Art der Anschniirung (s. gleichfalls Fig. i3.) zu 
3)estimmcnj verfährt man, nach §. 6-, folgenderrna- 
Isen: Der erste (in Fig. 1:2. mit i bezcichoete) Ein- 
tragfaden, der beim Treten des ersten Scbämels 
durchgebracht worden ist, wird von den beim We- 
ben hinabgegangenen Fäden 2, 3, 4» 5, der Kette im 
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Theile Af und von dem Faden 5 d^s Theilet B be- 
deckt; es ist mitbin nöthig^ die, jenen Fäden zuge* 
hörigen Schäfte a».3, 4» ^ von nnd 5 von B (wel« 
eher leutere aber in der ganzen Anzahl der zehnte 
ist) y mit dem ersten Schämel so zu verbinden , dafs 
er bie beim Treten abwärts zieht. Dieses wird aber, 
wie wir wiaaen , durch Punkte angezeigt, w.elche 
man in die betrefTenden Quadrate des Zettels (Fi^. 
i3. <?) setzt. Auf el)en diese Art findet man die Ver- 
bindung für alle folgenden Schämel, die beim We- 
hen in natürUcher Ordnung hinter einander getreten 
werden. 

i3. Es gibt auch Gev^ebe, welche aus abwech- 
selnden Längenstreifen von Köper und glattem , lein- 
wandartigem Grunde zusammengesetzt sind. Man sieht 

ein solches in Fig. abgebildci, wo die glattste- 
webten Streifen, imi Raum zu ersparen, nur ^anz 
schmal vorgesicJlt sind. Jeder dieser Streifen, wie 
der mit A bezeichnete, kann eben so gut aus loo und 
mehr Kettenfäden bestehen, wie er hier nur 8 ent- 
hält; die Einrichtung des Stuhles bleibt sich doch 
immer gleich. Der Köper in B ist Atlas, hei welchem 
die vom Eintrage sicntbaren Punkte zerstreut sind, 
und der mit acht Schällen gewebt wird. Zu Anfang 
des Zeuges werden so viele Kettenfäden, als der glatte 
Streif enthalten soll, durch die zwei vordersten, mit 
A bezeichneten Schäfte (Fig. i5) gezogen. Der dar- 
aufrolfi;eDdc Atlasstreif B enthält in der Zeichnung 
(Fif^. i4 ) 24 Fäden, und das Einreihen in die acht 
hintern Schafte mufs daher drei Mahl in der nähaili- 
chen Ordnung geschehen (§. 4)1 er könnte eben so 
gut breiter seyn, und dann müfste die Einpassirung 
in die erwähnten Schäfte noch öfter vorgenommen 
werden. Die Art der Anschnürung, wie man sie aus 
Fig. i5. ersieht, wird durch das im vorigen §. he* 
schriebene Verfahren gefunden. Man hat nur acht 
Tritte uöthig, weil ia dem Zwiächearauuie von acht 
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Eintragfäden beide Theile des Muslers sich so endi- 
gen, dafs mit dem neunteu Faden das Ganze wieder 
von vorn beginnt. Indessen, da der glattgewebtor 
Streift eine viermablige Wiederhohlung seines Dös- 
selns (um so zu reden) erfahrt, während der Köper 
in B nnr einmahl zu Ende geht, so gehört das vor- 
liegende Muster in die Reihe derjenigen^ von wel- 
chen der 7. §. spricht. Man sieht jedoch leicht, dafs 
es nicht hur keinen Nutzen, sondern sogar Unbequem- 
lichkeit brächte, wenn man die Einrichtunpf des Stuh- 
les nach der dort gegebenen Vorschrift irefTen wollte; 
weil man in diesem Falle zehn Tritte (2 für u4 und 8 
iiir B)' nöthig hätte ^ von welchen noch überdiers 
%wei immer zugleich getireten werden müfsten. ^ An- 
ders Ware die Sache^ wenn in dem Streifend ein mit 
fünf Schäften zu webender Köper sich befände. Man 
Bätte dann auf jeden Fall sieben Schafte nöthig^ alleiv 
die Zahl der Tritte liefse sich auf zweierlei Art beslim- 
men» DieJLage der Kiuua^iaden würde folgende sejn. 
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Das Master, vie es luer vorgestellt ist/ fangt mit 

dem eilfien Eintragfaden sich zu wicderhoblen an, 
denu erst dieser LaL die iialiriilicLc La^c aa' wieder, 
> welche dem ersten cij^^enthiimlicli ist. Nack der ge- 
wöhnlichen Anordnung würde man daher zehn Schä- 
inel nothig Laljcri. Es wären aher sichen derseibcu 
hinreichend (und zwar zwei für und iiinf für B)f 
wenn man sich entschlöfse^ zwei davon zugleich vor 
jedem Einschüsse zu treten. Wenn man die beidea 
\ Schämel des Theiles A mit x und jene iünf von 
B hingegen mit /, II . • V bezeichnete » so müfs» 
ten sie in nachstehender Ordnung gemeinschaftlich 
getreleu vveiden. 

I. I. 2. I. 3. X» 1. 2« X. u 

L II. III iK K L u. III ir. r. I / // ///. 

u,s,w.(Vergl. §.7.). 

i/j. Bevor icli von den geköperten Zeugen den 
Übergang auf koaiplizirtere Desscins mache, vvjll ich 
noch ein einfaches iNfusLcr heschreiben, welches in 
Fig. iO. abgebildet ist^ und aui beiden Seiten aus 
kleinen verschobenen Vierecken besteht, 'von denen 
immer abwechselnd eines von freiliegenden Kettenfa- 
den 9 und ein anderes von Eintragfäden ganz bedeckt 
ist. Es wird hierdurch schon eine wirUidbe Zeich- 
nung gebildet^ für welche sich aber eben wegen ih« 
rer grofsen Einfachheit, die Einrichtung des Stuhles 
noch ganz leicht besiinimen lafst. — Die erwähnten 
Yierecke stehen in zwei Streifen A und B unter ein* 
ander, deren jeder vier Kettenfaden hegreiir. Da 
von diesen acht Fäden kemer dem andern in seiner 
Lage zwischen dem Eintrage gleicht, so werden zuraT' 
Weben zuverlafsig acht Schäfte erfordert, in welche - 
das Einpassiren der Kette — wie man aus Fig. 17* 
ersieht — nach natürlicher Ordnung geschieht. Eben 
so sind ^ da das Muster mit dem nennten Eintragfii- 
ilen seine Wiederhohlung beginnt^ acht Schämel nö- 
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thigy die gleichfalls in der Reihe hinter einander zum 
Treten kommen. Die Anschnömng wird nach der 
Yorscbrift (Fig. 17. AB) unternommen 3 nin aber zu 
dieser Yorschriit zu gelangen ^ mufa auf die schon 

bekannte Art die Lage jedes Eintrag Fadens nntersncht 

Werden. Der 1 a Jen i wird von den Faden 2, 3, 4 
der Kelle bedeckt, und der ihm entsprechende erste 
Tritt mufs daher die Schafte r, 2, 3, 4 hinahziehen. 
Wenn man diese Betrachtung nacii und nach auf alle 
Eintragfäden ausdehnt, so erhält man cum Resultat 
den Inhalt folgender kleinen Tafel. 

Es gehen von den Schäften 
^1 ^ ■ .1^ 



hinab hinauf 



Mit dem Aus dem Aus dem Aus dem Ans dem 

Schäme; Theile^ Theiie Theiie^ Tiieile i; 

I. - 1.2.3.4* — • . 5.0.7.8. 

3. - i.a*3. 5. 4« 6.7.8. 

3. - i.a. 5.6. 3.4» 7*Ö^ 

4« -* I* ,5.6 7« a.3.4« , 3. 

5. - — 5.6.7.8. i.a.3 4* — 

6. - 4« 6.7.8. 1.3. 3* 5« 

7. -3.4' • 7*8. 5*6. 

8. -2.3.4* 8. I. 5.6.7. 

l5. Unter die einfachsten derjenigen Muster, 
welche den Gegenstand der nun noch folgenden §§. 
, ausmachen sollen, gehören die aus Vierecken^ oder 
•0 genannten Steinen zusammengesetzten Zeichnun- 
gen, welche man so häufig auf dem leinenen Tafel- 
zeuge findet. Ich nehme sie hauptsächlich defswe- 
gen an dieser Stelle vor, weil ihre Hervorbringung 
unmittelbar durch das über die geköperten Zeu^e 
Gesagte erläutert wird. JDie Zeiclmung solcher Ge- 
webe besteht in ihrer einfachsten Gestalt (Fig. 18.) 
aus lauter neben riuander belindiiclicn \ terccken (eben 
nacht immer Quadraten, wie hier), wovon zwei, wcl- 
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cbe unmhielbar an einander granxen, aidi eben so 

imiei scheiden, wie die Streifen des in Fig. 12. »th^e- 
l'ildcicii Mnslers (§. 12). Man ina^ die durch den 
Eintraft' ^^okofi eilen Steine, oder jene, in welchen 
die Kette (1(111 ^röfsten Theile nach sichtbar ist, al« 
die eigenilicbe Figur iieirachien, so ist dieses Muster 
auf beiden Seiten recht, weil natürlicher .Weise von 
der Kette das auf einer Flache sichtbar inrird, was 
auf der andern davon verdenkt ist. — Der Unter- 
schied swiscben den beiden » in Fig. 12. .und lö. dar^ 
gestelhen Mustern ist im Wesentlichen blofs darauf 
gepfändet, dafs bei dem letzteren die Verschieden- 
heit des Köpers ancli nach der Länge des Zeuges 
Statt findet, wälircnd sie sich hei jenem auf die 
Breite allein erstreckt. Der Dessein Fig. 18. ist dem- 
nach sowohl in der Kette als im Eintrage zweitJieilig^ 
und begreift überhaupt vier Steine, von denen zwei 
und zwei zwar im Ansehen gleich, aber in der Stel- 
lungj welche sie gegen das andere Paarr einnehmen, 
so verschieden »ind, dafs sie keineswegs durch die 
nähmlichen Schafte oder Tritte hervorgebracht wer-» 
den können. Der Umfang des gegenwärtigen Musters 
reicht in heiden Richtungen (nach der Längo und 
Breite) vor deni Aiilmgspunlae seiner Wiederhoh- 
lun^, über zwölf Faden, wovon sechs jedem Theile 
zngehüren. Betrachtet man die riii7>c]nen Theile (wo- 
von jene der Ereite mit A und £, jene der Länge 
aber mit / und // bezeichnet werden mögen), so fin* 
det man, dafs in ihnen keine Wicdr rhohlung Statt 
hat, und dafs man mithin zwo// Schäfte nebst einer 
gleichen Anzahl Tritte znm Weben bedarf. Das Ein- 
passiren der Kette, nebst der Anschnürung ersieht 
man aus Fig. 19. Über dem ersten Eintragfadcu lie- 
gen die Kctlenfaden i, n, 8, (), 10, \i frei, und die 
diesen Zahlen enlspr< i henden Schäfic nmssen daher 
mit dorn ersten Tritte hinab flehen. Mit dorn zweiten 
Tritte werden ans demselben Grunde und auf die 
nähmhche Art die Schäfte 7> ^> 9> ^^9 \^ verbun«* 
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den^ u. s/w. Überbaupt werden folgende Schafte in 

daü Uulerfach gezogen; 

1 ^P, . AttsdemTheile^ AasdemThelle^ 
Yondemiruie , , ^ , 

'S 

^4 

cn 

na 

s 

Die hier nicht genannten Schafte gehen in der nahm- 
hchen Zeit in das Oberfach der Kette. - 

iG. Man kann^ ohne dio Anschnürung oder ir- 
gend einen andern Umstand iu der Einrichtung de» 
Weberstuhies zu verändern^ die Dimensionen der 
Steine im vorhergehenden Muster beliebig verändern^ 
\8elbst auf solche Art^ dafs sie ungleiche Gröfse er- 
haken. Um irgend einen Stein der Breite nach (in 
der Richtung A B) zu vergröfsern, reicht^es hin, ihm 
mehrere Kettenfäden zu heslimmen, und das Einrei- 
hen in die dazu gehörif^en Schäfte mehr als cinmahl 
in unmittelbarer Aufeiiland erfolge vorzunehmen. Soll 
die Gröfse des Steines .auch der Länge nach (in der 
Richtung /, //, Fig. 18.) anwachsen, so läfst sich die- 
ses bewirken ; indem man die Schamel des betreffe n- 
.den Th^iles mebrmahl statt einmabl durchtritt^ und 
so eine gröfsere Zahl Fäden einschiefst, bevor man 
zum Treten des andern Theiles übergeht. Trotz die- 
ser Hülfsmittel fmdei noihwendig immer eine gewisse 
Einförmigkeit in dem Muster Statt^ weil alle in einer 
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Reibe neben oder unter einander stehenden Steint 
darchaus in Einer Dimension sich gleichen^ Man siebt 

dieses aus Fi^. 20. y wo ein so modifiiirtes lauster vor- 
gestellt ist. Weil eine ausführliche Zeiclinuug davon 
unveihältnifsrnnfsii: viel Raum eingenommen, und 
doch keinen .sonderlichen Nutzen ^ehracht haben 
würde y so sind die Steiae sehr verkleinert vorgesidit, 
und jene von ihnen, in welchen die Kette den grö- 
fseren Theii der Oherflache bedeckt, mit einfacher 
Schraffirung ausgefüllt. Der Köper dieses Musters 
lann der nähmliehe seyn, wie der von Fig. 18.; und 
dann bleibt die Anschnürung unverändert die in Fig« 
19. angezeigte. Hier ist aber vorausgesetzt , dafs der 
Köper^ nur oiit vier Schiificn geweht werde; dauu 
wird die Anschnürung nach Fi^. 21, vorgenommen. 

Von den sechs Steinen, ans welchen das Muster 
in seiner Breite^ bevor es sich zu wiaderhohlcn an« 
fängt, besteht, gehören die mit A hecieicbneten 
dem Theile der Schäfte in Fig. ai^ zu; j.ene, über 
welche der 'Buchstabe ^ gesetst ist, Verden durch 
die eben so bezeichneten Schäfte hervorgebracht Dk* 
her geschieht die Etnpassirung der Kette abwech- 
sclud durch den vorderen und hinteren Thcil der 
Schäfte j aber nicht inuncr hlofs ein einziges Mahl, 
wie es in der Fig. 21., um Rauni zu ersparen, ange- 
zeigt ist, sondern öfter, nach Anweisung des Mu- 
sters. Hätte z. B. der erste grofse Stein A (mit wel- 
chem alle senkrecht darunter stehenden gleiche Breite 
besitzen) f\o Fäden in der Kette, so müfste das 
Einpassiren in die vorderen vier Schäfte zehn Mahl 
ohne Unterbrechung, geschehen. Fiir den nächsten 
Stein By der hier eben so breit, als der vorige, an- 
genommen wird, müssen l\o Fäden durch den hin- 
leren Theil der Schäfte gezogen werden. Die acht 
Fäden des näclisien schmalen Sieines konnnen wie- 
der in die Schäfte ^i, und auf diese Art wird bis zu 
Ende des Musters, dann aber wieder vom Anfange 



Sit 

durch die gan^e Breite der Kette fortgefakren« Man 
erhält eine üb ersieht dieser Ä.rt einzureihen durch 
nachsiehende Figur^ in Welcher ^ und B die beiden 
Tbeile der Schälte, die in diesen Räumen befindli* 
eben Zahlen aber anzeigen ^ wie oft das Einpassiren 
durch einen und den nähmlichen Theil vorgenom- 
men werden müsbc, bevor man wieder zum audern 
übergeht. 
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Die Einrichtung des hier als Beispiel mirrenoai- 
menen Masters bringt es mit sich, dafs die Steine. 
in der Länge des Zeuges in eben der Gröfse auf 
einander folgen, wie wir eben |^esehen haben dafs 

• es in der Breite geschieht. Der oberste grof^e Stein 
enilicilt nähnilich, als ein Quadrat, auch imEintr.if^c 
4o Faden, und die vier Tritte I (Fig. 21 ), welche 
zu seiner Hervorhringung (so wie zur £jlpich7Pitii];eri 
Bildung aller in der Reihe a h stellenden Steine) 

^bestimmt sind, müssen daher zehn Mahl ohne Un* 
terbrechung durchgetreten werden, bevor man den 
Theil // der Tritte in Anspruch nimmt. Auch die« 
•er wird zehn Mahl durchgetreten; hierauf kommt 
noch der Theil / zwei Mahl, und der Theil JI eben 
so oft; jeder von ihnen wird so lange ohne Unter- 
brechung getreten, bis acht Faden eingeschossen 
sind. Man fänj^i liieiauf neucdings mit der Reihe 
a h an, und fährt auf diese Weise bis zur Beendi- 
gung des Zeugstückes fort. * 

17. Durch die im vorigen §. angegebenen und 
erklärten Mittel läfst sich zwar allerdings .das Aase? 
hen des Musters verändern, indem man abwech- 
selnd grofse und kleine Steine neben einander stellt; 
allein das Ganze besteht doch immer nur aus ei* 
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nem in Vierecke .getheiltoa «Felde, und ist daher 
keiner sehr grofsen Mannigrakigkeit fihig. Durch 
eine komplisirtere Einrichtung des Stuhles gelangt 

mau aber auch dahin, ans vierecki«;en Steinen voa 
"verschiedener Gröfse ei<^'eni!iche Zeichnungen zu- 
sammenzusetzen, die weniger Gezwungenes zei^'en, 
und auf dt m Grunde des Gewebes in zieinliclieii 
£at/ernungen zerstreut angebracht werden können. 
Ein noch ziemhch einfaches Muster solcher Art ist 
das in Fig7 22. sehr verkleinert abgebildete. Die 
Schrafifirung bezeichnet auch hier diejenigen Stellen^ 
in welchen die Kette den Köper bildet^ oder den ei- 
gentlichen Grund. Die aus d^n weifsgelassenen Vier-» 
ecken zusammengesetzte^ Zeichnung ist ebenfalls ge- 
köpert, aber so, dal.s die freiliegenden Fiidcn dcui 
Eintrage angehören. Die erste senkrechte Reilie von 
Steinen besitzt gleich oben ein der Figur ani^ohöri- 
ges, weifses Viereck. Wir finden es mit >:/ bezeich- 
net. Die nächste. viel schmälere Reihe, C, besitzt 
den ersten weifsen Stein auf der drillen Querreihe; 
die dritte, B, endlich hat ihn auf der zweiten Quer- 
reihe. Dais zu jedem dieser Theile besondere Schäfte 
werden nöthig seyn , ist klar ; denn die Fäden der 
Kette haben in jedem derselben offenbar eine andere 
Lage. Dagegen findet man bei fortgesetzter Untersu- 
chung des Muslers, dafs jede folgende Rcilie mit ei- 
ner ans den drei ersten in der Lage der weifsen Steine 
übereitistimnit. Wo dieses aber der Fall ist, rficht 
ein gemeinschaftlicher Theil des Geschirres (dei Schäf- 
te) zur Hervorbringung hin. So kommt es^ dafs. von al- 
len senkrechten Steinreihen die erste, vierte und sic«- 
bente, welche mit ^ bezeichnet sind, — dann jene, 
die mit .ff bemerkt sind (also die dritte, fünfte,, achte, 
zehnte, zwölfte und vierzehnte), endlich die übri- 
gem über welchen der Buchstabe C sich befindet, 
die Schäfte gemein liabun. Da^ liaiunlicbc (}csoiz dei* 
Verschiedenheit . ist iu der Länge des Zeuges be- 

C * 
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'merkbar; Theiie des Musters sind hier, nach 
unserer GfeinrobnbeU, mit J, II, III, bezeicbneu 

« • 

Der Köper soll in diesem Moster ein solcher 

seyn, wo die bindenden Theiie der Fäden «erstreut 
suid (nach An der Fig. 8.), und hiernach mufs ancli 
die Anschnürmig verricbtel werden. FiinfSchäfie und 
eben so viele Tritte bilden den Kuj^er eines Steines; 
man bat daher im Ganzen i5 Tritte und Scbäiie nö- 
ihig, WOTOn sowohl diese als jene in drei Theiie zer- 
fallen , wie man ans Fig. ^3* erkennt. — In dem 
Theiie / des Eintrages (Fig. aa); ^reichem der Theii l 
der Schämel (Fig. 23.) entspricht, ^ildet/ die Abthei- 
lung ji der 'Kette (welche in den Theil der Schäf- 
te, Fig. 93., ein passirt wird) die weifsen Steine, und 
daher ist die Anschniirung so getroffen, dafs hier der 
Köper dnrch den freiliegenden ii^iiUiag entsteht. Un- 
ter // bildet der Theil 7? , und unter III der Theil C 
der Kelle ähnücljc, zusammen die Figur ansniachendei' 
Steine. Daher ist auch in Fig. 23, die Anschniirung^ 
de» Vierecke // und /// C so bescbaßen^ wie ich 
zuvor erwähnt habe. Man sieht demnach, dafs bei 
jedem Theiie der Tritte der ihm zugehörige Theil 
der Schäfte Figur macht, während die anderen 3/3 
Grund bilden. Aus der Vergleichung der Figuren 
und 23 wird man sich durch geringes Nachdenken 
das ersetzen können, was die Beschreibung etwa un- 
deutlich gelassen haben sollte. 

Die Breite der verschiedenen Steinreihen kann 
in dem vorliegenden Beispiele auf folgende Art an-» 
genommen werden. 

JCBJBCJßCB C B C B 
60j :io, 2.0, ao> ao^ t^o,^ 6o, ^o, l^o, :io, 20, 20, 4o, 4o 

Ketieniaden 

Die Einpassirung geschieht daher nach folgender 
Vorschrift^ 
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8. 



4. 4 



8. 



8, 



12. 



12. 



in welcher wieder mit ABC die ALtlieiliingen der 
Scliäfie bezeichnet sind^ u^d die in denselben stie- 
lenden Zahlen ausdrücken^ wie oft das Einreihen 
in die betrefFendcn fünf Schäfte gescheJ;i'eo mufs^ um 
den Steinreihen die gehörige Breite zii geben. 

Das Treten der drei Abtbeilun^en von Scbämeln 

geschieht nach Anweisung der in Fig. 22. zur ]inken 

Seite sieiienden Zahlen j und da die Dimensionen der 
Ileihen hier eben so abwechseln, wie* in der Breite, 
so tritt man nach der Ordnung 
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durch. 

jedermann begreift, dafs ohne Veränderung der An- 
scbnürung — blofs indem msto die Länge und Breite 

der Sieinreihen verschieden macht, und dieselben in 
einer heliehi^cn Ordnung auf einander foli^en lafst 
(sowolil in Kette als Einlra;^) — dieses IVhister die 
Grundlage einer Menge anderer werden kann^ wel- 
che im Ansehoi sehr bedeutend davon abweichen. 
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Ks scheint mir indcfs unnöthig, mich in die beispiel- 
weise Anführung solcher Variationen einzulassea^ da 
ich hierdurch gezwungen seyn würde, der gegen* 
vwärtigen Abhandlung eine übermäfsige Ausdehnung 
zu geben. 

i8. Von solchen Mustern^ deren Theile ausSlei« 

ncn oder Würfeln bestehen, will ich hier nur eines 
. noch beschreiben , welches in jeder Hinsicht von den 
vorigen sehr verschieden ist^ obwohl sich das Gesagte 
zum Theil dnraiif anwenden läfst. Fig. 25. zeigt den 
ganzen Dessein in einer verkleinerten , Fig. 24. hin- 
gegen einen Theil desselben in vergröfserier Abbil- 
dung, aus welcher die Lage der einzelnen Fäden, 
so wie in den früheren Zeichnungen, kenntlich wird. 
Der Grund des Gewebes ist glatt — Jein wandartig — 
und die Steine werden durch freiliegende Kettenfa- 
den, zwischen welchen man jedoch Theile des Ein- 
trages l)emoi kt, gcliil Jet. Das Gauz c i^L uhi Iffens auf 
beiden Seiten recht. Wenn das Muster nach seiner 
Breite liin betrachtet wird, so finflet man, dafs es 
, iu vier wesenibch verschiedene iieiiien von Steinen 
zerfällt, und mithin vier tb eilig ist. Die Reihe A be- 
sitzt den ersten Stein gleich oben an der Kante des 
Musters; in D steht derselbe immer tiefer. 

Jede dieser übrigen Reihen mufs daher ihre eigenen 
Schäfte besitzen. Die fünfte Reihe ist wieder mit C 
bezeichnet, weil ihre Steine auf gleicher Hohe mit 
den Steinen der dritten Reihe stellen, und mit die- 
sen zni[];bM(!h gebildet werden. Die sechste Reihe B 
endlicU £^leicbt der zweiten, und bat daher mit ilir 
die Schafte gemein. Mit der siebenten Reibe fangt 
das Mustor siclj von vom herein zu wiederb ob len an, 
und die Theile folgen nun wieder in der Ordnung- 
yif D, C, B, auf einander. In jeder Steinreihe 

bat der erste' Kettenfaden mit "dem dritten, fiinflen, 
und siebenten-, der zweite aber mit dem vierten, 
sechsten und achten gleiche Lage; man hat aus die^ 

/ * \ ' 
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ser Ursache nicht mehr ah swei Schälle iur jeden 
Theil nnd abo im Ganzen deren aclu nöthig^ um 
dieses Muster zu weben. Die Art^ wie .die Kette in 
dieselben einpassirt wird, kann man aus Fi». 26. ent- 
nehmen. Der erste Theil J besieht aus acLit keiien- 
laden, die \vcclii>cl\veise durch Augen in den zwei 
vordersten Schaden , y^ , gezogen werden; die näch- 
sten acht Fäden koninK n in die Schafte u s. f. 
Wenn man wjeder durch Zahlen anzeigen will, in 
welcher Ordnung und wie oft das Einpassircn in die 
vier Theile der Schäfte, vorgenommen wird, erhält 
.man folgendes Schema: 



D 


4 


C 


4 4 . 


B 


4 4 


A 


4 



Da die Steine mit acht Ketteniäden sehr klein 
ausfallen, so kann man ihre Gröfse vermehren, blofs 
indem man jedem derselben eine bedeutendere An- 
zahl von Fäden giht^ und demnach z. B. das Einpa»* 
siren in jede Ahtheilung der Schäfte acht Mahl statt 
vier Mahl, ohne Unierbrechung vornimmt 

Die Geslah des Masters Lnngt es mit sich, dafs 
es auch ia seiner Lauge vier Theile , jeden von acht 
Kettenfäden hegreift. Von den Einirag(aden eines 
jeden^sind der erste, dritte^ fünfte und siebente, so 
wie der zweite, vierte, sechste und achl^ sich voU- 
LoUimen gleich in Bezug aiif den Weg, welchen sie- 
durch die Kette nehmen. Man sollte demnach glau- 
ben, dafs zur Hervorbringung des Ganzen acA^ Tritte 



') J>tnscs Muster eignet sich überliaupt nur für Seideii/.eug, 
bei wsldiein das Fortlaufen der Ketle über eine groHse An- 
«ilil von Eintragfäden etv^as »ehr 'Gewöhalkbe» ist* 
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erforderlicli scyen. Allein man fmdel bei näherer Be- 
• trachiun^', dal5 der zweite, vierle, sechste und achte 
Eiuiragtaden nicht nur in einem und demselben Theile^ 
sondern sogar in alLen Theilen die näbiidiche Lage 
haben. Man wird demnach für alle diese Fäden mit ' 
einem einzigen Schämel ausreichen^ der sämmtJicben 
vier Steinreihen gemetnschafilich ist^ während maa 
für jede dieser ieuteren noch einen Scbämel eigen^- 
thüinlich braucht. Die Verbindung dieser fünf Tritte 
mit den acht Schäften erkennt man aus Fi?». 36, wo 
der erwähnte gemeinschariliche Schämel in- der4.leihe 
der fünfte ist: — Wenn man den Therl / des Eintra- 
ges (ti^. :24^ untersucht y so fmdet man, dafs der 
erste Faden desselben von den Füden 1, 3, 5, 7 im 
ersten Theile der Kette {J) bedeckt wird. Der erste 
Scbämel mnfs daher mit dem Schafte i , Welcher jene 
I^äden enUiält^ so in Verbindung gesetzt werden; 
dafs er ihn beim Treten hinab stiebt. In j^* läuft der« 
sclhe Einirogfaden unter den Fäden 2, ^, (^9 8 der 
Kette weg, und man sieht daher das (hiadrat, wel- 
ches aus der Kreuzung des ersten Schameis mit dem 
vierten Schafte entsteht, d»irc|] einen Pnnkt ausgefüllt. 
Das jNähmliche beobachtet man in den Quadraten des 
sechsten und achten Schaftes, weil auch in den Thei- 
len C und D der Kette die ihnen zugehörigen Fäden 
den Eintrag, bedecken. Für den zweiten^ dritten und 
vierten Schäm'elbestiihm't läan die Anschnürung auf4te« 
selbe Art durch Untersuchung des ersten Eintragfadens . 
in den Steinreihen //, ///, IF" 2 f\). Um zu finden, 
welche Schäfte der lunlie Tritt ins Unterfach ziehen 
. müsse, hat man nur den zweiten, vierten, scchstea 
oder acluen Eintrai^fadon irj^^end cinns riLeilos zu un- 
tersuchen, weil alle diese vollkommen die nähmiiche 
Lage zwischen den Kettenfaden haben. 

Wenn man^ wie in den Zeichnungen (Fig. 
geschehen ist^ die Theile des Eintrages mit II, 
III, IF" bezeichnet^ so lolgen sie hier in nächste* 
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hender Ordnung auf einander: IJy 121, IV, I, //, 

///, //, /, IV, III, II, /, iF, III, II, in, ir. 

In jedem der Tbeile wird der ihm zugehörende Schä- 
mel (i , 2,3 oder 4 niit dem ^emeinscljaliJichen (5) 
vier Mahl (oder öiicv^ wenn die Steine langer wcrdea 
sollen) abvveclisolrid i^elreten, wie man aus den ia 
Fig. 24. ^ur Seile beigeschnebencn arabischen Zah- 
len ersieht. Nach einmahliger Vollendung wird das 
Muster in der vorigen Ordnung vom Neuen angefan- 
gen, und solchergestalt durch die ganae Lange des 
Zeuges fortgesetzt. 

19. Wir wenden uns fetzt zu Mustern anderer 

Alt, bei welchen die Zeiclmtini^ nicht mehr durch 
einfache Steine gebildet wird. Eines der allereinfach- 
sten ist das in Fig. 27. abgebildete, welches man liäu- 
fig auf gemeinem Tafelzeuge findet. Bis zu den An- 
fangspunkten seiner Wiederhohlung, c und d, 
zählt dieses Muster i4 Fäden, sowohl im Eintrage 
als in der Kette. Man braucht aber keineswegs eben 
so viel Schäfte und Tritte zu seiner Hervorbrin<> 
gung; denn in* diesem Räume begeht das Muster 
aus zwei gleichen , verkehrt gegen einander gestellten 
Th eilen 3, a). Vom ersten bis zum achten Keueii- 
laden hat jeder eine verschiedene Lage; von hier an 
aber beginnt die Wiederholiluiii^ in ufni^ckt luter Ord- 
• nung^ so zwar, dafs der neunte Faden dem sieben- 
ten, der zehnte dem sechsten • • • . . der 
vierzehnte dem zweiten vollkommen gleicht. Eben 
so wird man es im Eintrage finden, und man hat defs- 
halb nicht mehr als acht Schäfte und eben so viele 
Tritte nöthig , um dieses Muster zu weben. Das Ein« 
reihen der Kette geschieht (nach §. 4 ) vor- und rück- 
wärts, jedoch so, dafs der erste und letzte Schaft, 
gleich den übrigen, immer nur einen einzigen Faden 
erhaben. Daher, wenn man in Fig. 28. bei dem er- 
sten Schafte angefangen hat, und bis zum achten mit 
dem Einpassiren gekommen ist, so wird dieser, in** 
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dem man die Arbeit nanmehr Dach vom hia verrieb* 
tet^ oia Mahl übergangen, und man zieht den neun* 
ten Kettenfadtsn gleich durch den siebenten Schaft. 
Das Nähmliche wird beobachtet, wenn man wieder 
an den ersten Schaft kommt. Die Anfserachtlassung 
dieses Verlalirciis würde zur natürlichen Folge ha- 
ben, dofs in der Milte aller jener Vierecke, woraXis 
das Muster besteht, zwei Fäden von genau gleicher 
La^^e sich neben einander befanden , und die Spitzen 
dieser Vierecke stumpf ausfallen iniiisten. Die in Fig. 
37, von a bis c siehenden Zahlen zeip;en an, in wel- 
chen Sch<ift jeder Kettenfaden des Musters gehört; 
50 wie jene zwischen a und d die Tritte anzeigen, 
welche den Eintragfäden entsprechen. Hier sind eben- 
falls, wie man sieht, und «war aus der schon ange- 
gebenen Ursache die Tritte 8 und i beim Rückwärts- 
treten übergangen, und sie kommen uiiiliin im gan- 
zen Master nur ein einziges Mahl vor. Dieser Aus- 
lassung ist es zuzuschreiben , dafs der Umfang des 
Desseins sich nur auf i4 Fäden erstreckt, während 
acht Schämel, zwei Mahl ohne diese Yprsicht getre- 
ten, iG Einschufsfäden hervorbringen würden. Die 
Anschnürung, wie sie in Fig. 28. bezeichnet ist, wird 
auf die bekannte Art gefunden« Da nähmlich der er^ 
ste Eintragfaden vom zweiten^ dritten und siebenten 
Kettenfaden bedeckt wird, so raufs der zweite, dritte 
und siebente Schaft vom ersten Schämel hinab gezo- 
gen werden. Über dem zweiten Eintragfaden liegen 
die Fäden i, 3, 4 und 8 der Kette frei, und mit dem 
zweiten Schämel müssen .daher die Schätte i, 3, 4 
nnd 8 in das Unterfach gehen. Der dritte Faden des 
Eintrages läuft unter dem ersten, zweiten, vierten 
und fünften Kettenfaden durch, und demnach müs- 
sen die mit den gleichen Zahlen bemerkten Schäfte 
hinabgezogen werden, wenn der Weber den Fuft auf 
den dritten Schämel setzt. Verfolgt man diese ünter- 
sacbunc; i)is eiuschlieiilich zum achten Eintragfaden, 
so bekommt man aU Resulut den Inhalt ioJgender 



Tafci: 
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Von den Schäften gehen in das . 
Unterfach 

Mit dem Tritie i — 2. 3. 7. 

3 — 1. 3. 4. 8. 

j ~ J ^ 2, 5m ■» 

4 — 2. 3. 5. 6. 

5 3. 4» 7- • ' 
C — 4* 7- 

7 — I. 5. Ö- Ö. 

30. Von dem vorhergehenden Master nnterschei' 

det sich das in Fig. 29. vorgestellte hauptsächlich da- 
dni ch, daii» bei dem JeizUTeii der Läni^e nach keine 
Wiederhohlung Statt findet. Die einzelnen hhiraenar- 
tigen Figuren, welche in den durch die schrägen Tä- 
nien gehildeten viereckigen Räumen stehen^ sind nahm- 
lich, der Länge nach, nicht symmetrisch^ d. b. sie be- 
stehen (in dieser Ilichlung) nicht aus zwei gleichen, 
verkehrt gegen einander gestellten Hälften ^ wie diefs 
mit den auf die Spitze gesetzten Quadraten von Fig% 
27. der Fall ist. Wenn die Anfangspunkte der Wie« 
derhohlung nach beiden Richtungen einmahl be- 
siiiunit sind, so uiiicilic^i die Aullindmi*^ der nö- 
thigen Schäfte - und Tritte - Anzahl so geringen 
Schwierif^keirrn , dafs ich alle Erklärung dariihor mir 
ersparen zu können glauhe. Weil das aus eiii Keilen- 
iäden, bestehende Muster in seiner ßreite umgekehrt 
sich wiederhohlt, so mufs auch das Einreiben durch 
die ei)f Schäfte auf die in Fig. 3o. angezeigte ^rt ge- 
schehen Die . Anschnürung ^ zu deren Bestimmung 
nian durch die schon bekannte Untersnchung ge- 
]anp:i, lernt man gleichfalls ans Figv 3o. kennen. Für 
jeden der zwanzig Einli a^^ladcn, aus welchen das 
IMnsicr bestellt, mufs ein eigener Schamel vorhan- 
den scyn, und diese ziehen die Schäfte napb folg en^ 
deii Ofduujig in das Unieiiacb; 



9^ 

Tritt. Schafte, welclie m das Unterfach derKeue gehen* 
1 — !• 3. 4- 5. 9- 10. 
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Die Schäniel werden in natürlicher Ordnung hinler 
einander f^eiielen, so, dafs nach dem zwanzi^^sLeii 
^sogleich wieder der Erste in Thätigkeii kuoimt. 

ai. Bei den zwei vorhergehenden Muslern 
(SS* '9* ^^*) ^^^^ einzelnen Figuren, aus welchen 
sie bestehen, gans von gleicher Gestalt. Dieser Um- 
stand hat indessen keinen kenntlichen Einflufs anf 
die Einrichtung des Stuhles, welche eben auch nicht 
kompliiirter wird, wenn, wie z. B. in Fig. 3i., un- 
ungleicbartige Theile mit einander vermischt vorkom* 
■ jnen. Sechzehn Schafie und eben so viele Tritte rei- 
chen hin, dieses Muster hervorzubringen, wobei die 
Einpassiruiif^ der Kette, und die Anschnürung nach 
Vorschrift der Zeichnung (Fig. 32) geschehen ninfs, 
die Schämel aber (wie in dem, 19., vorgekommen 
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nen Master) vor- und Hickwarts getreten werden. 

Alles dieses, ^lauiie ich, wird an sich deutlich seyn, 
und (lalier keiner ferneren Erklärung Ledin fcn, wenn 
man die friiLcrcn Beispiele mit Auliuerks;inikeit ge- 
lesen hat. Ich wende mich dalier zu einem andern 
Muster^ über welches einige Bemerkungen ntcblgani 
minöthig sejn werden. 

23. Dieses ist in Fig. 33. afagehiidet^ und be- 
steht aus Streifen, von weichen abwechselnd einer ge* 
wohnlicher Köpergrund ist^ und ein anderer die 

Figur enthält. Wie man beim Weben eines jeden die- 
ser Tlieile lu Werke gehen wurde, wenn er lur sich 
allein vorhanden vväre^ läfst sich leicht finden; man 
wird .Ther auch sehen, dafs ehcn so ihre ^v^mein- 
schafihche iicrvorhrini^uni; keiner Schwierigkeit un- 
terliegt. Der £.öper in ^ ist ein solcher, der mit 
fünf Schäften geweht wird^ das Muster ß wieder- 
hohlt, sich aber erst nach dem zehnten Eintragfa- 
den, und nimmt also in der Lange einen Raum ein, 
in welchem der Köper gerade zwei Mahl enthalten ist. 
Zwar besteht das Master i^' aus zwei gleichen, ver- 
kehrt gegen einander stehenden Hälften; allein man 
berücksichiigi diese Wiedcrhohhing hier ni(;ht, und 
webt also das Ganze mit zehn Triiicn. Die Zahl der 
Scliäfte wird a!)^esoiHlGrt für den K()[)er, und fiir den 
Streif ^ hestimnit. Jener erfordert, wie wir wissen, 
ihrer fünf; zum letzteren braucht man sechs, weil 
das einfache Muster ^ sammt seiner in umgekehrter 
Stellung daran stofsenden Wiederhohlung^ nur den 
Raum c d von zehn Kettenfäden einnimmt. Das Ein- 
passiren der Kette in diese eilf Schäfte geschieht 
nach Anweisung der Fig. 34*^ und zwar zuerst- in den 
Theil A der Schäfte vier Mahl (oder öfter, wenn der 
Köpersircif hrciier ausfallen soll); hierauf aber drei 
Mall! vor- nnd riickwiiris in den Theil B, Für den 
nächsten Kupersireif ^eht man neuerdinj^s zum vor- 
deren Thcile üher^ und fahrt so abwechselnd durch 
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die ganze Ketle fevt. Es bleibt jetzt nur die Art der 
Anschnürang noch su bestimmen übrig, und man 
verfährt zur Auffindung derselben nach den schon 

bekann ich Regeln. Hier findet man, dafsüber dem ersten 

Liiui agladcü (iie uiil i , 2^ 3_, 5 bezeichnoicn Keticnfädea 
aus yJy und die mit 8, 9, 10 bemerkten aus /> frei lie- 
gen; aus dieser Ursache müssen mit dem ersten Scka- 



mci die Schäfte i, 2, 3, 5, 8, 9, 10, ins Unler- 
iach gehen. Für die übrigen neun Tritte ergibt sich 
die Anschnürung, indem man die Eintragiaden 2 
bis 10 auf gleiche Art untersucht, und die Kettea*- 
fäden in den beiden Tbeilen des Musters bemerkt, 
von welchen sie bedeckt werden. So erhält man fblr 
gendes Resultat; 1 

* Schäfte, welch ebinabgezogen werden 



Von dem Tritte I — i. 

a — 1. 3. 

3 — 1. 2. 

4 — I. 2. 

5 — 2. 3. 

6 — I. 2. 
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7' 

7. 1 1. 
10. II* 
10, II. 



- I. 3. 4- 5« 

- I. 2. 4- 5. 

- 2« 3« 4* JS- 

Bei dieser Einrichtung werdet! die zehn Schaniel ciii- 
zehi in naiiirlicher Ordnilng nach einander getreten. 
Indessen lälst sicli die Austheiluni^ auch so tretlen, 
wie sie in ^. 7. allgemein beschrieben worden ist j 
und ungeachtet eine solche Veränderung hier von kei- 
nem Vortlieile wäre, so will ich doch das in einem 
Falle dieser Art zu beobachtende Verfahren im Be- 
sondern erklären. Wenn jeder Theil des Musters un- 
abhängig für sich gewebt werden soll^ so müssen för 
ihn eigene Schäfte und ebenfalls ab^sonderte Tritte 
vorhanden seyn, von welchen die letzteren nur mit 
den Schäften eben dieses Tiiedes in Verbindung ste- 
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hcn. Die Einpassirnng der Kette geschielil wie im 

vorigen Falle. Man ersieht, die Art der iVnschriiirung 
aus Fir^. 35^ wo mit / die Tritte für den Tlu il A 
des "Musters, und mit //jene des Thellcs B bezeich- 
net siiid. Die Anzahl der letzteren beträgt sechs, weil 
das Muster nach dem sechsten Eintragfadcn in ver- 
kehrter Kichtung sich zu ^^iederhohlea anfängt , und 
also «anz so betrachtet wrden mufs, \vle Fig. 27. 
(§. i^. Die AnschnüruDg wd für jeden Theil des 
Musters genau so gefunden ^ als wenn dieser nebst 
seinen Schäften und Schämein allein vorhanden wäre« 
Dagegen mufs aber auch, wenn ein Eintragfaden durch 
die Kette gehiaclu werden soW, aus jeder Abihci- 
Juug ein Schämel getreten werden. Da nun die Be- 
schaffenheit von B es nöiliii^' macht, die dazu gehö- 
rigen Schämel vor - und rückwärts zu treten, was bei 
dem Köper A nicht der Fall ist, so geschieht das 
Treten iiberhaupt in nachstehender Ordnung^ wobei 
zwei Schämel, deren Zahlen unter einander stehen^ 
jedes Mahl zugleich in Bewegung gesetzt werden. 

Theil / 



{ 



1. 2. 3. 4* ^* ^* 4* ^* 

/. //. ///. ir. V. VI V. IV. UL IL 



/.//.///. 



Theil // 

o3. Das vorsicliende IMustcr bildet den Übergang 
zu weit komplizirieren Desseins, von welchen einige, 
die mir als Beispiele vorzüglich charakteristisch ge- 
schienen haben^ auf Taf. IL abgebildet sind. Der einfach- 
ste unter diesen ist Fig. i., dessen Umfang vor dem 
Beginn der Wiederhohlung durch i k in der Breite, 
und ^.k in der Länge angezeigt wird. Die Betrach** 
tung der innerhalb der genannten Granzen befindli- 
chen Zeichnung lehrt sogleich, dafs ihr einziger letz- 
ter Bestandtheil in der Breite der imZiltzak gebogene 
Streifen a scy, der in den übrigen Theiien nur wie- 
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derhotlty zum Tbeil auch verkehri geaiellt^ vorloromt. 
Jenes ist in e und dieses. In d und /* der FalL 

Die Breite von a nmfnfst vierzehn Keilenfaden, und" 
eben SU violc Schaflc wird man auch nollii'^ haben, 
um dieses Muster horvoi znl)! ingcn. Das Einpassirea 
d( [ Kotte wird nach \ orschrifl der Zeichnung (Fig. 3) 
vorgenommen, nahmlieh jedes Mahi von vorn uacli 
hinten^ wenn der Streifen gerad, und von liimen naph 
Tom, wenn er verkelirt steht. Die heigesetzten Buch- 
staben a, b, c, e^fy beziehen ^icb auf die gleichen 
in Fig. I« In der Länge begreift das Master von g bis / 
i4 Eintragfäden; es wied erhohl t sich dann von/ bis A ' 
in verkehrler Richtung. Wie die Verbindung der dem- 
nach erforderlichen vierzehn Tritte mit den Schäften 
geschehen mui>sc, JchiL Fi^. 2. Duidi Untersuchung 
der vierzehn ersten Kintrat^fiden in Fig. i., und Bc- 
stininmng aller jener Keuenf?iden, welche in dem 
Theile a der Kette (als dem cmzigen des ganzen Mu- 
stert) darüber hinlaufen, ist nähmlich folgendes Re* 
sultat erhalten worden: 

VYerden in das Un torfach gezogen. 

Von dem Sei uiinel die Scliafte 



I 




3. 


4 


5 


8. 


9- 


II. 


1 2. 


i3. 


3 




4. 5. 


ö. 8. 


9- 


10. 


12. 


i3. 


Ii 


3 




I. 


5. 


ö. 7. 


9- 
8. 


10. ■ 


I r. 


i3. 


14. 


4 




I. 


2. 


6. 7. 


10. 


1 1. 


12. 


i4 


5 




1. 


2. 


3. 7. 


6. 


9- 


II« 


12. 


i3. 


6 




2. 


3. 


4. 8 


9- 


10. 


IX 


i3. 


Ii 


7 




I. 


3. 


4. 5. 


9- 


10. 


II. 


i3. 


i4 


8 




I. 




4. 5. 


6 


10. 


II. 


12. 


i4 


9 




I. 


2. 


3. 5 


6. 


7- 


II* 


12. 


i3. 


10 




a. 


3. 


4 6. 


7- 


8. 


13. 


i3. 


14. 


II 




I 


3. 


4. 5. 


7- 


8. 


9- 


i3. 


Ii 






I. 


2. 


4 5. 


(). 


8. 


9- 


IG. 


Ii 


i3 




I. 


2. 


3. 5. 


C. 


7- 


9- 


IG. 


u. 


i4 




:2. 


3. 


4 G. 


7- 


8. 


10. 


II. 


12. 



Digitized by Google 



97 



Die Schämel^ Mrerdeii aber abwechselnd vor- und 
rückwärts getreten, wie dieses die Zahlen in dent' 
Baume g h (Fig. i) anzeigen^ und wie es immer bei ^ 
jenen Müstern der Fall ist^ welche in der Lauge 
>erlehrt sich wicderhohlen. 

24- Melir koiDplizirt, als das vorige Muster, ist 
jenes, wovon man eine Abbildung in Vi^. 3. sieht. ^ 
Es besieht zwar in der Breite aus einem einziaen 
Theiie ji, der nur iß A' verkehrt gestellt ist, bevor 
das Ganze von a angefangen sich wiederhohit^ allein 
in der Länge enthält es zwei unzerlegbare Bestand« 
theiie 9 nähmlich / und .//, welche von a nach c in 
nachstehender Oi'dnupg auf einander folgen: I' 
(d. h. /in verkehrter Lage), /, /', II, IP (II in ver- 
kehrter Lage). — Die AnKahl der zvt diesem Muster 
nölliigca Schäfte ergibt sich aus dvi Zahl von Kel* 
tenfäden, welche ^ he^reift, 17; zus^leich lehrt 
uns das Vorkoojnion des Musters in vorkchi ler Siel" 
lunp;, Jafs die Einpassirung abweehsi-hid vor- und 
rückwärts geschehen mü&se (siehe Fig. 4)» l^ie An- 
zahl der Tritte, welche erforderlich iu, wird sich 
aus der Menge der Eintragfäden ergeben, welche die 
Theiie / und // enthalten. Wir finden ^ dafs / von a 
bis b zehn Faden ^ und II von d bis e, deren sieben 
begreift ^ und schliefsen hieraus auf die Notbwendig- 
keity siebenzehn Tritte anzuwenden. Eben so wenig 
Schwien-^kcii, wie die bisherigen Bcsiiininungen, 
macht das Auffinden der Art, wie die Anschoiirung 
verrichtet werden nmfs. Der erste Kiniragfadcn von/, 
welcher auch mit 1 bezciclinct ist, weil er nach dem 
Treten des ersten Schämeis durchgeschossen wird, 
läuft so zwischen der Keile hin, dafs er von den Fä- 
den I, 3, Qy II dnd 17 derselben bedeckt wird ^ 
daher müssen die mit gleichen Zahlen bemerkten 
Schäfte, in welchen jene Fäden enihaken^sind, beim 
Treten des ersten Schänzels hinab gezogen werden. 
Untersucht man auf diese An alle zehn Eintragfäden 

lalvb, d. polyt. lB»t. IX« B4* 7 
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des Thetles / von a bis b, so erhält man die Vor- 
schrift; zur Anschniiruog für den ersten Tbeii / der 
Tritte (Fig. 40 folgender Mafsen : 

Bei dem Tritte Schäfte^ welche das Unterfach bilden. 

l I. 2. 3. 9. II. 17. 

a ^ I. 2. 8. 10. 16. 17. 

3 — I. fj, g, i5. iG. 17. 

4 — 6* ö. i4- i5. 16. 17. 

' 5 — 5. 7. i3. i4 »5. 16. 17. 

6 — ^ 4« 6' i3* i4- i5. 16. 

1^ 3« 5* II. 13. i3« i4* i5. 

" 5 — a. 4. 10. II* 12. i3« i4- 

Q ^ — I. 3. 9. 10. II. 13. i3. 

IQ — • 2. 8. 9. 10. Ii. 12. 17. 

Gehen wir nun «u dem Theile // (d e) über, und 
nehmen wir mit ihm die nähmlicbe Untersuchung 
vor, so ergibt sich die Änschnürung för den Theil// 
der Schdmel (Fig. 4)- Sie ist dergesiah besclialTen, 
dafs das Uuterfach aus folgenden Schäften gebildet 
wird: 

Von den Sehäflen 

, ^ • 

Bei dem Tritte 11 — i. 2. 3. 4 10. 13. 

12 — I. 2. 3. 4* 5. II. i3. 

13 — 2. 3. 4' 5. 6. 12. i4' 

14 — 3. 4 5. 6. 7. i3. i5. 
x5 — 4- ö. 7. 8. i4» lö» 

16 — 5. 6. 7. 8. 9. i5. 17» 

17 — I. 6. 7, 8. 9* 10* 16. • 

Als Regel fiir die (Ordnung des Treiens der Scliamel 
dienen die zur linken Seile der Fig. 3. stehenden Zah- 
len. Aus ihnen entnimmt man, da(s der Theil / (wel- 
cher dieSchämel i — 10 begreift) zwei Mahl vor- und 
rückwärts > hierauf aber der Theil // (mit den Scha- 
2iieln II " 17) ein Mahl Tor- nnd rückwärts getreten 
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werden müsse , bevor das Ganze in derselben Ord* 
nnng sich su wiederhohlen anfängt. 

35« Nach dem, was bisher vorgekommen ist^ 
wird auch die Erklämng des Musters Fig. 5. keinem 
Anstände önterliegen , obgleich es von allen das kom* 
pltzirteste ist. Die Zeichnting stellt diesen Dessein 

gerade in dem Umfange vor, welchen er bis zu den 
Anfangspunkten seiner Wiederholilung, sowolii der 
Länge als Breite nach, besitzt. Wir haben in den 
früheren, und besonders in den zunächst vorherge- 
henden Beispielen gesehen, dafs, wenn einmahl die 
Zerfällung des Musters in seine ieizten Bestandtheile 
vorgenommen ist, man keine Schwierigkeit mehr zu 
überwinden hat. Doch ist gerade dieser Thcil des 
Veirfahrens von solcher Art, dafs er leichtel^ durch 
Anschauung von Beispielen, als durch weitläufige Re- 
geln erlernt werden kann. Man sieht dieses auck an 
gegenwartigem Muster, welches die Zeichnung schon 
so in sciac Tbeile zerlegt vorstellt, wie es, um die 
Einiichtung des Stuhles darnach hestiinmen zu kön- 
nen, seyn mufs. In der Breite br'ij;i ei{L dieser Dessein 
drei Theile, von denen der erste, ein beliebig breiter 
Köperstreif, mit A bezeichnet ist, und sich (wie hier) 
irierMahl oder öfter wiederhoblen kann. Hierauf folgt 
ein breiterer Streif mit der eigentliehen Figur, wel- 
cher wieder ans dem an beiden Kanten vorkommen- 
den Theile B'B', und aus dem Mittelstreifen besteht, 
in welchem der Thetl C-& drei Mahl enthalten ist* 
Nach der LSnge hin bilden zwei Grundbestandtheile 
das Muster, von welchen / drei Mahl in seiner natür- 
lichen Stellung, und eben so oft umgekehrt, 7/ aber 
zwei Mahl gerade und zwei Mahl verkehrt vorkommt. 
Nach dem Vorstehenden wird man mit Hülfe der 
(§§• ^ — 7) gegebenen Regeln, leicht alle zum We- 
ben des Maslers nöthigen Punkte festsetzen können. 

a) Die Zahl der Schäfte. Der-Köperstreif wird 
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mit vier Schiften gewebt , der Theil B enibält sechs, 

und C ebenfalls sechs Ketienfädenj folglich braucht 
mau zum Ganzen (4 + ^4~^) iG Schäfte. 

h) Die Jrt dcF Einpassirung, Der Köperstreif 
enthält i6 Fäden, und diese werden in die vier 
Schäfte b^ei A (Fig. 6) eingezogen^ so, dafs in jeden 
Schaft vier derselben kommen. Der Theil B (Fig. 5) 
nebst seiner- verkehrt gesteliten Wiederhohlung B' 
viiiA hervorgebracht^ indem man die mittleren sechs 
Schäfte ejinMahl vor- und rückwärts durchgeht, und 
also eilf Fäden einzieht. Hierauf folgt drei Mahl der 
Theil CC% zu dessen Bervorhringung eben so oft 
vor - und rückwärts in die letzten sechs Schäfie ein- 
passirt werden niufs. Z/ulelzt folgt wieder der Theil 
ßB y der dem minieren Theile der Schäfte aiiii^ehörl, 
wie früher. In der Breite des Zeuqes kommt nun zu- 
nächst wieder ein ätreiiien Köpergrund u. s. f. 

c) Die Zahl der TYitte. Sie ergibt sich, wenn 
man die Zahl von Eintragfäden sucht, welche die 
beiden Theile, woraus das Muster seiner Länge nach 
besteht, enthalten^ Der Theil /fimfafst von a bis 6 
sechs > so wie der Theil // in dem Räume c d gleich- 
falls sechs Fäden, und man hat mithin nicht mehr 
als 12 Tritte nöihi^^, ungeachtet die Länge des gan- 
sen Musters 5:2 Fäden enthält. 

v 

d) Die A^schniirung. Mnn wird sie ohne Mühe 
auf jene Art bestimmen, welche der 6. §. vorschreibt. 
Vorerst mnfs die Lage der sechs Eintragfäden in dem 
Haunie a welche den Theil / ausmachen^ unter«» 
sucht werden. Wenn .man den Lauf des Fadens i 
verfolgt, so findet man, dafs die mit i, 3, 4 bezetch« 
Beten Kettenfäden in ^, die mit 7^ 8^ lo überschrie- 
henon in endlich die mit i4 tmd i5 bemerkten 
djcs Theiles C dariiber wcijlaufen ; und man wird da- 
her den Schämel / (Fig. ü) mit^dcu Schäften i, 3, 4> 

« 
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% 3, 10, i4 i5 so susanimea binden^ dafs er sie alle 
mit ins Unterfacb zieht^ wenn er selbst getreten wird. 
. Durch dasselbe Verfabrcn findet man, daii Leim Tre- 
ten hinab gehen müssen : ^ 



Die Schäfte 



MitdemSchämel 


aus 




aus ß 


ans C 


3 — 


3. 


4. 


6. 7. 9. 




3 — 


I. a. 


3. 


5. 6. 6. xo. 


16. 


4 - 


i; a. 


4. 


5. 7. 9* 10. . 


XI. 


5 — 


I. 3. 


4. 


6. 8. 9. 


II. la. 


6 — 


a. 3. 


4. 


5. 7. 8. 


12. i3. 



Für den Theil7/der Schämel wird die Anscbnürung . 
bestimmt^ durch Untersuchung der in dem Räume 
c d (Fig. 5) enthaltenen Eintragfäden 7 ^ la. Maa - 
• erhält folgendes Resultat. 



MitdemSchämel gehen hinab folgende Schäfte: 





aus A 


aus ß 




aus 


c 




7 — 


I. 2. 4* 


8. 9. 


i3. 


14. 


16. 




8 — 


I. a. 3. 


9. 10. 


la^ 


i3. 


i5. 




9 — 


a. 3. 4* 


10. 


XI. 


13. 


14. 


16. 


10 — 


I. 3. 4* 


5. 


II. 


i3. 


i5. 


16. 


IX — 


I. a. 4« 


5. 6. 


la. 


i4> 


i5. 




la — 


1. a. 3. 


6.. 7- 


XX. 


i3. 


i4 





e) Die Ordmuii; des Tretens. Diese etgiht sicli 
sehr leicht, oder ist uns viclinelir schon hekaotU, da 
wir wissen, in welciier Ordnung die Theile des Mu- 
sters der Länn;e naoh auf einander folgen. Man tritt 
uähmlich den Tbed /, welcher die Schäniel i bis 6 
cnthäU, drei Mahl nach einander vor- und rückwärts^, 
und hierauf den Theil // (oder die Schämel 7 — la) 
zwei Mahl^ ebenfalls vor- und rückwärts. Der Köper- 
streif A wird hier mit. den übrigen Theilen des 
* Musters zugleich gewebt^ weil sich die Abwechslun- 
gen desselben genau nach den leuteren richten. An 
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«Uen jenen Stellen näbnilich, wo da» Uauptmuster 
seine verkehrt gestellte Wiederhohhing beginnt, thuu 
jdijefs auch die schrägen Linien des Köpers; wäre das 
nicht der FaU, so müfste mau, um die Einrichtung 
auf das Yortheilhafteste zu treffen, nach der am Schlüsse 
des ^. §• gegebeneu Anweisung verfahren. 

3sG. Es läfst sich aus dem Bisherigen^ vorzügUch 
aus den letzten §§. j abnehmen^ dafs ziemlich ausge- 
dehnte Muster mit einer vcrhältniCsiuafsij; gerini^en 
A^zdhi vonSchäften und Tritten hervorgeLracht wer- 
deil können; und nichts^ ist natürlicher als dieses, 
"weil jene Anzahl nur von der Menge und dem Um- 
Isnge der letzten Bestand theile, keineswegs aber von 
der Art ihres wiederhohhen Erscheinens in dem Mu- 
l^ter^ abhängt« Um tu zeigen, dafs selbst eine anschei*» 
nend einfache Zeichnung sehr viele Schälte zu ihrer 
Hervorbringung nothig machen kann, führe ich hier 
. als Beispiel das ia Fig. 7. (Taf. II) vorgestellte Muster 
an, welcher, in seiner J3rcite gar keine Wicdcrhoh- 
lung enthalt , und also eben so viele Schälle verlangt, 
als es Kettenfäden begreift, nähmlich 3a. In der 
liän|[e hält es von <z bis c iG Eiutragfdden, und eben 
JO viele Tritte sind ei^forderlicb. Die Auschnürung, 
so wie die Art des Einpassirens ist in Fig. 8. gezeich- 
net« Das Treten der Fufsschämel mufs abwechselnd 
Tor- und rückwäru geschehen, weil das Muster von 
c nwik b (Fig. 7) sich in umgekehrter Richtung wie- 
derhohlt« 

37) Wir haben bis }etzt immer den bei der Fi- 
guren - Weberei am gewöhuhchsten vorkuauuendeu 
Fall vorausgesetzt, den nuhmHch, dafs der Desscui 
samnit dem Grunde, worauf er sich beiindei, durch 
einerlei Kette und Eintrag hervorgebracht wird, wo- 
bei es der Willkür des Webers überlassen bleibt^ die 
Abwechslung durch verschiedene Farben, wdcBe er 
gana oder theilweise der Kette oder dem Eintrage 
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gibt^ zn vermehren. Es geschieht jedoch auch zu- 
weilen ^ dafs die Figur durch eine zweite, von der 
Grundkette des- Zeuge« abgesonderte^ und verschie- 
den gefärbte Kette ^ oder einen eben solchen abge- 
sonderten Eintrag gebildet wird^ und obschon dieser 
Fall nicht häufig ist^ so scheint es mir dennoch^ um 
der \ üllstaudi^kcit willen, nölhig, ihn mit wenigen 
Worten zu berühren. 

Wenn eine besondere Kette die Figur bilden soll, 
so wird diese auf einen eigenen Baum, der oberhalb des 
Grundkettenbaumes liegt, gewickelt, und in besondere 
Schäfte einpassirt, wel<£e nur mit den ihnen zugehöri- 
gen Tritten in Verbindung stehen« Gesetzt, das Muster^ 
solle aus abwechselnden Vieriecken bestehen, wie die 

trofseren in Fig. ;io., Ta£ /. sind, und zwar sollen, 
ie hier schrararten Quadrate von frei auf der Ober- 
fläche liegenden Fäden der i igurkette gebildet w er- 
den, während in den weifsen Vierecken ein glattge- 
>Yei)ter Grund von anderer Farbe erscheint, bie Fi- 
gurkeite zerfällt hierdurch in zwei Theiie, wovon ei- 
ner die sämmtlichcn Quadrate unter Jl, der andere 
jene unter B zu bilden hat. Für jeden dieser Theile 
.ist ein Schaft vorhanden, der mit seinem Tritte so in 
Verbindung steht, dafs er beständig im Unterfache 
bleibt, wenn er nicht vom Arbeiter durch das Tre- 
ten in die Höhe gehoben , und dem Oberfache ein- 
verleibt wird. Soll jedes der Vierecj^e z. B. zwanzig 
Kettenfäden enthalten, so werden diese durch den 
ersten Figurschaft für den Theil yf/, hierauf ehen so 
viele für ß durch den zweiten Schaft , dann wieder . 
zwanzig durch den ersten Schaft j^ezogen, u. s. f» 
Man mmmt aber immer zwei Fäden der I* igurkette 
zusammen 9 und zieht sie durch ein einziges Auge des 
Schaftes, damit sie dichter an einander zu liegen kom- 
men ^ und den Grund besser bedecken. 

Das Einreiben der Grundkctt,e gescbieltt dur^h 

« 
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abgesonderte Schafte ^ deren swei oder vier> naeh 
Belieben, vorhanden seyn können, auf die gewöhn- 
liche Art. Zwei Tritte setzen diese Schäfte so in Be« 
"wegung, dafs beim Weben ein glatter^ taSet- oder 
leinwandartiger Zeug entsteht. Diese beiden Schämel 
werden obue l nietbrechung abwechselnd iiiii einan- 
der getreten, und der Weber schiefst dabei seinen Ein- 
trag auf die gewöhnliche Art durch. Um aber die Vier- 
ecke der Fii^ur'nnier A zu bilden, bringt der Arbeiier 
den ersten Schaft der Figurkette sammt allen seinen Fä- 
den durch Treten in das Oberfach, und iäfst ihn hier 
so lan^c (indem er den Fufs fortwährend auf den be- 
treffenden Schämel stützt), bis eine gewisse Anzahl von 
Eintragfäden durchgebracht i^t. Über alle diese Ein-» 
tragfaden hej^t die Figurkette innerhalb des Streifens 
A frei 9 während nnter B nichts davon sichtbar ist, 
weil der diesem Streifen zugehörige Schaft beständig 
im Unterfach war, und seine Fäden demnach auf der 
unteren Seile des Zeuges hleibcn mulsten , wo man 
sie bemerkt. Sobald durch eine hinreichende Anzahl 
von Eintragfäden die erste Reihe der Vierecke ihre 
gehörige Breite erlangt hat, läfst man den ersten Fi- 
gurschaft hinab sinken^ und tritt dagegen den zwei-^ 
ten hinauf^ dessen Fäden nunmehr ähnliche Vier-r 
ecke unter B zn bilden gezwungen sind, weil man 
auch ihn eine gewisse Zeit hindurch beständig im 
Oberfache erhalt. Die Faden des ersten Fignrschaf» 
tes bleiben nun auf der unteren Seite he^en^ wie es 
voriiin mit jenen des zweiten der Fall war. — Es ist 
nach dem Vorhergehenden einleuchtend, dafs man 
sehr leiclit auch die Vierecke, welche sich jetzt mit 
ihren Spitzen beriibren, zerstreut auf dem Grunde 
anbringen könne ^' so dafs Längenstreifen zwischen 
ihnen entstehen, in Welchm blofs der Grund sieht? 
bar ist. Man braucht, ilm diesen Zweck zu erreichen;^ 
nur nach dem Einziehen eines Theiles der Figurketto 
eine gewisse Zahl von Kettenfaden vorbei zu geh«n, 
Jicyor man in den nächsten Figurschaft cinpassirt^ un4 
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also die Theile der Figurkette in eine gewisse Enti^r- 
nimg f on einander zu stellen. 

' 38* Der zweite Fall^ in welchem die Figur durch ei- 
nen zweiten^ verschieden i^efärhten J^/n^ra^ hervorge- 
bracht wird^ betrifft die so genannten broschirten 
Zeuge, Da die broschirte Fufsarbeit nur selten vor- 
kommt^ im Gegentheile das Broschiren in der Regel 
mit Hülfe des Zuges vorgcnüiiiiiien wird, wobei la 
* • allen Punkten ein gleiches Verfahren beobaehtet wird, 
so bei^niige ich mich, hierauf anfmerksam gemacht 
zu haben, ohne mich in Detail dieser Arbeit ein- 
zulassen* 

« 

39. Zum Schlüsse noch einige Worte über den 
Gebrauch des Musterpapieres zum Zeichnen der Des- 
seins. Jedes Muster, welches der Weber hervorzu- 
bringen sich vornimmt, mnfs er vorläufig auf dem in 

kleine Quadrate getheihcn Papiere entwerfen, um 
seinen Stuhl daiiiacli einrichten zu können. Es ha«- 
delt sich aber in einem solchen Falle entweder um die 
Nachahmung eines vorliegenden Zeuges, oder um die 
Erfindung neuer Muster. Ist jenes, so braucht der 
Weher nur die Fäden seines Zeuges abzuzählen, ihre 
wechselseitige Lage zu beobachten, und, indem er 
die betreffenden Quadrate ganz, oder wenigstens mit 
Punkten ausfüllt, eine vergröfserte Kopie des Musters 
herzustellen, welche unseren, auf Taf.Z und// ge- 
gebenen Zeichnungen ähuHeb ist. ~ Mehr Schwie- 
rigkeiten hat (las Zeichnen von neuen Desseins, weil 
hierzu sowohl Geschmack, als eine Fertigkeit in 
der Beurtheihing des zu erwartenden Effektes, und 
eine genaue Kennt nifs dessen, \vas der Stuhl des We- 
bers, seiner Grundeinnchiung zu Folge, zu leisten ver- 
mag, erfordert wird. Bei den für die Fufsarbeit bestimm- 
ten Desseins mufs der Künstler, wie man aus dem Frü^ 
beren abnehmen kann, die Mannigfaltigkeit des An** 
blickes fast blois duroh verschiedenartig gewählte 
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Wiederbolli ung weniger Grund - Bcstandiheilc der 
Zeichnung zu erhalten streben, weil eine grolle Aus- 
dehnung des einfachen Musters an sieb, wegen der 
«onst nötbigen komplizirien Einrichtung des Stuhles, 
nicht zuläfslich ist« Es unterliegt übrigens keinem 
Zweifel, dafs, wer sich ein Mahl mit Allem, was die 
Fofsarbeit betrifft^ gründlich bekannt gemacht hat, 
wenig oder keinen Anstand finden wird, die Prozesse 
der Kunstweberei durch den Zug, sowohl das 3Ju- 
sterzeichuen als die Einrichtung des Siuhleü, sich 
anzueignen. ^ 




Über die Anwendung der tropfbar -flüssi- 
gen Kohlensäure zur Bewegung von 

Dampfmascliiaen. 

Tom Heraasgeber* 



I. JJurch mehrere Versuche, welche Herr Fa- 
radaj in London im Jahre 1823 angestellt hat , ist 
erwiesen worden, dafs mehrere Gasarten, nahroenüich 
das Chlorgas und Chloroxydulgas, das. schweOichsaure 
Gas, das Hydrothiongas, das kohlensaure Gas, das osy- 
dirte Stickgas, das blansaure Gas, das Ammoniakgas 
und das salzsaure Gas, durch einen starken Druck, 
'Welchem sie bei ihrer Entbindung ausgesetzt werden, 
sich kondensiren lassen, und Flüssigkeiten hilden, de» 
reu Dampfe auch bei niederen Temperaturen eine 
grofse Expansivkraft besitzen. Die letztere Eigenschaft 
veranlafsie Herrn Davy , diese Flüssigkeiten zur An- 
wendung als bewegende Kraft hei Maschinen vorzu- 
schlagen, weil eine geringe Temperatur -Erhöhung 
schon hinreicht, ihren Dämpfen eine sehr grofse Ela- 
stizität zu geben. Eine ausfiihrUche Noti& von diesea 
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Versuchen ist im VI. Bftnde dieser Jahrbücher^ Seite 
4oa £ befindlich« ' 

a. E9 war so erwarten^ däfs einige Mechaniker 
dieae chemische Entdeckung zum^ Gegenstande ihrer 
Versuche machen wQrden. Öffentliche Blätter *) er- 
zählen nun, dafs Herr ßt iuieL m London hercils ein 
Modell einer Dampfmaschine verfertigt habe, die 
durch den Dampl von Üussiger Kohlensäure hetrie]>en 
wci'den soll, dafs er im Bei^riffe stehe, eine Mascliine 
von acht Pferden Kr.ait nach dieser Art herzustellen, 
und dafs auch in Paris ein Einfuhrpatent auf diese 
Erfindung genommen worden sey, welche fiu die 
bewegenden Mechanismen eine gani nene Epoche 
begründe. 

3* Dafs man unter den genannten kondensirha- 

ren Gasarten hei diesen Versuchen die Kohlensäure 
wählte , ist natiiilichj weil sie sich in der That am 
besten dazu schickt: denn der Dampf dieser Flüssig- 
keit besitzt nach Faradar schon hei 0° B. eine Ela- 
stizität von 3G Atmosphären, und ihre Darstellung 
dürfte auch bedeutend wohlfeiler seyn, als jene der 
übrigen kondensirten Gasarten ^ die üherdem noch 
gröfsteniheils stark saure Eigenschaften haben; folg- 
lich in Berührang mit Metallen keineswegs verweno- 
bar wären. Nur das tropfbare Stickstofibsrrdul (oxy- 
dirte Stickgas) dessen Dämpfen' bei 7.*^^ C. eineEla* 
Stizität von 5o Aimosphärea zukooimt, und das flüs- 
sige Ammoniak könnten noch angewendet werden j al- 
ersleres ist nach den e^ewüliDiichen Verfahrnngs- 
arien zu kostspielig; zu hereiten, und von leuierem 
Laben die Dämpfe bei +10^ G. nur eine Elastizität 
von Atmosphären. 

4* Die nachstehenden Bemerkungen haben den 

*) Allgoiii«tne Zeitung vom i3« ttän i8s(> 1 Beilage« 
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Zweck, nach den bis jetzt gegebenen Erfalirungen 
7u uniersuchen, was von det Anwendung dieser neuen 
FhissigLeit auf Maschinen - Bowogung fiir Yortheile 
XU erwarten seyen^ und ob nicht vielleicht auch hier 
die grofs^n Erwartaugen des Augenhhckes am Ende 
in leerer Täusphung za verschwinden drohen. 

5. Die Dämpfe der kondensirten Kohlensäure ha- 
ben bei einer Temperatur Tön o** R. nach Faradax*$ 
Versuchen eine Elastizität von 36 Atmosphären. Um . 

ausiumitieln, wie grofs die Spannung dieser Dampfe 
bei irgend einer andern Temperatur sey, dient das 
von Dalton entdeckte Gesetz, nach welchem bei £;Iei- 
chen Temperatur- Unterschieden der Unterschied in 
der E;cpansivkraft oder Elastizität der Dämpfe ver- 
schiedener Flüssigkeiten gleich ist^ wenn von Tem- 
peraturen an* gerechnet wird> hei welchen beide 
Dampfarten dieselbe Elastizität hahen. Berechnet man 
.also nach der im L Bande dieser Jahrbücher S.* iB6 
für die Elastizität der Wasserdämpfe aufgestellten 
Formel die Temperatur, welche den Wasserdämpfen 
Lei einer Elasuzitat von 36 Atmosphären zukonnntj 
so findet sich diese Temperatur == ^o4^ K* ' 

Die Elastizilät der Dämpfe der fliissigen Kohlen- 
säure bei R. ist also gleich der Elastizität des Was- 
serdampfes bei 2o4° R* ; oder für glöiche Elastizität 
ist der Unterschied der Temperaturen a 204^ R. 

Folglich haben die Dämpfe der fliissigen Kohlen- 
saure bei iqf R« eine Elastizität ^ welche der Elasti- 
aität des Wasserdampfes bei 2o4° + 10 == 214® R. 
gleich iit. Dies^ ElasLiüLaL ist ==; Atmosphären. 

Bei 4o° I^- haben die Dämpfe der fliissigen Koh- 
lensäure eino Elastizität gleich jener des Wasser- 
• damptes bei :2o4 + 4^ = ^^^^ K. Diese Elastizität ist 
gleich dem Drucke von 70.Ö Atmosphären. 
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Bei 60° R. ist [ 
Dämpfe gleich jener 
fi.^ oder der Elasüzital 



G. Wir wollen nun A 

ser Flüssi^^keit in einer i\Jasv 
<)aiupfes wirkeud LetiacliteD. Og 



Iii 




In der Konstruktion derMasa 
hier keiae 'wesentliche Änderung^ 
vorausgesetzt^ dafs diejenige, bereits^. , 
richtung einer Dampfmaschine ange 
bei Mrelcher die Kondensirung des Wk 
nicht durch Injektion von kaltem Wasser in denKoh«- 
densator, sondern dadurch bewerkstelliget wird, dafs 
das verschlossene Kondensationsgefäfs von aufsen ab- 
gekiiljlt wirdj und sonach verniitielst der Sjjeise- 
piiiDpe die koiidcnsirlc Flüssigkeit wieder in den 
Dariipfapparat oder Dampfkessel zUriickgehraclu wird. 
Diese Einrichtung i^t beim Gebrauche der neuen 
Flüssigkeit Vv cscntijch. Denn da diese zu kostspielig-ist^ 
um sie nach der Wirkung in die Atmosphäre treten 
zu lassen^ oder sie durch erkaltendes Injektionswas- 
ser zu verunreinigen: so bleibt nichts, übrig, als die 
Kondensirimg ihrer Dlimpfe in dem Kondensator durch 
äufsere Abkühlungsmittel> nähmlich kaltes Wasser, zu 
bewirken. Unter dieser Voraussetzung würde sich 
daher der Bau der Dan»|)iiiiascliijie lur die Wirkung 
der neuen Flüssigkeit von jener einer Dampfmaschine 
für WasserdHmpic von glqich hohom Drucke nicht 
unterscheiden. 



7' 



Ich will hier für die Wirkung der kohlensau 
ren Dämpfe in der Maschine sowohl in dem Dampf- 
kessel als i.ri dem Kondensator jene Temperaturen an- 
nehmen^ welche für die praktische Ausführung am 
meisten geeignet seyn dürtten. Im Kondensator läfst 
sich zu jeder Jahreszeit eine i einpcraiur vou lo^ R. 
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durch aiifserd Abkühlung (im Sommer mh k ikem 
Brunnenwasser) hervorbringen. Bei dieser Konden- 
sirung beträ^^ ElasUsität der Dämpfe m Konden- 
sator 43 Atujospbären. Entwickeln sich die Dämpfe 
der küli/en«aaren Fiossigkett mil einer Temperatur 
von 4o^B.; so ist ihre Elastizität gleich 70.8 Aimo- 
sparen. Diese Expansivkraft dürfte in der Ausübung 
nicht Jcicht überschritten werden, weil dann die 
Schwierigkeiten in der dampfdichten Konstruktion 
lind in der Erhaltung der Gefafse zu grqfs werden. 
In der nachfolgenden Berechnung werden wir jedoch 
auch nopb die Verbältnisse hei der Temperatur des 
kohlensauren Dampfes von 60^ H. mit einer Elastizi* 
tä^ von 95 Atmoaphären betrachten^ ein Druck, weU 
chen man zur Anwendung in einer bewegenden Ma^ 
schtnerie fiir unausführbar zu erklären berechtiget 
seyn kann. 

8. Bei der vorlioe^cnden Untersuclmnc^ über den 
Werth des neuen Bewcgunfi-smittels kommt es haupt- 
sächlich darauf an, auszumittcln oh und wie viel 
durch die Anwendung der. neuen Flüssigkeit an Brenn* 
material gegen die, Anwendung des Wasserdampfes 
erspart werde. Die Beantwortung dieser Frage ergibt 
aidi so genau , als die vorhandenen Erfahrungsdaten 
es zulassen 9 auf folgende Weise* 

C). Das spezifische Gewicht der fliis« gen Kohlen- 
säure ist von Faraday nicht angegeben: sie wird 
aber rücksichtlich des äufseren Ansehens und der 
Dünnfliissisjkeit eben so karakterisirt, wie die ilns- 
sige Hydrothionsäure, deren spezifisches Gewicht 
SS 0.9 gefunden worden ist. Wir nehmen ^ias spezi* 
fische Gewicht der tropfbaren Kohlensäure demnach 
eben so an. Das spezif. Gewicht der atmosphärischen 

Luft gegen Wasser bei o^ und 2%*' B. sey =: 
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«0 iit das spesifiMshe Gewicht der atmoaplubrisckiiy 
Luftgegendieflü».igeKoUen5äure=g^^^^=^^ . 
also das V spezifische Gewicht des kobiensaureu Gas 

gegen ehen diese Fhissigkeit — ^^Xi.52 = ^^* 

Also enthält ein Kubikfufs der tropftaren Koh- 
lensäure Enh&falB kohlensaures Gas bei 218'' 
und o^ 

10. Nach dem für die \\ a^serdiimpfe und wahr- 
scheinHch für Dämpfe aller Art Statt findenden Ge- 
setze^ wornach gloirhe Gewichte von Dampf dersel- 
ben An von verschiedener Elastiziiät und Tempera- 
tur gleiche Mengen Wärme enthalten, und Lei dem' 
Umstände^ dafs der unter dem Drucke der Atmo- 
sphäre bestehende Dampf der tropfbaren Kohlensäure 
aas uns bekannte kohlensaure Gas ist, mufs die be- 
HannCe Menge kohlensauren Gas diejenige Wärme- 
menge enthalten 9 welche derjenige Dampf enthält^ 
der bei irgcud einer Temperatur und Elastizität aus 
einem Kubikfufs tropfbarer Kohlensäure entsteht. 

11. Die spezifische Warme des kohlensauren Gas 
-verhält sich zu jener des Wasserdanipfes, wie 22 : 84, 
wofiir wir das Yerhältnifs wie i : 4 setzen wollen ; oder 
ein bestimmtes Gewicht .kohlensaures Gas enthält den 
vierten Theil der Wärme desselben Gewichtes Was- 
serdampf. Nun ist fiir a8^' B, das spezifische Gewicht 
des Wasserdampfes »0.6^3, wenn jenes des kohlen^ 
sauren Gas sss 1.S3 ist« Für gleiche absolute Ge- 
wichte verhalten sich die Volumina verkehrt wie die 
spezüischcQ Gewicbte: also verhalt sich für gleiches 
Gewicht das Volum des kohlensauren Gas = 4/*^ 
jenem des Wasserdampfes = wie oJß^3 : i.5a ^ folg- 
lich F= ^^l^^^^"" = 1 154, oder 1 154 Kuk F. Was- 
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«erJampf von a8" B. wiegen eben so viel als 

jPVifs kohJeosaure« Gas« Da nan. erstere vier Mahl so 

viel Wärme enthalten, als letztere j *so enthalten 

s=r 288.5 Kub. F. Wasserdampf dieselbe Wärmemenge 
als die 4?^ ^* l^oLlcnsauren Gas. 

Will man dieses Resultat zur Erleichterung der 
Kechuung iür andere Fälle in einer Fornael dar^tellej^^ 
so sey 

S das spezifische Gewicht der Flüssigkeit gegen 
Wasser, 

s das spczif. Gewicht des kohlensauren Dampfes bei 

aS" gegen die Flüssigkeit, 

5' das spezif. Gewicht desselben Gas gegen die at- 
mosphärische Luft (= 1.J2) 

g das spezif. Gewicht des Wasserdampfes gegen die 
atmospliruische Luft (= o.Ö23) 

TV die speziüsche Wärme des kohlensauren Gas, 
die spezif. Wärme des Wasserdampfes; 

hiernach ist, wenn Öoo K. F. atmosphärische Luft so 
viel wiegen als x K« F. Wasser, 

^""*S8oo' ^ ' 

und - =; , » die Anzahl der Kubikfufse kohlensau- 

s s' 

res Gas, welche in j K..F. der tropibaren Flüssige 

► ' ' s' . ^ 

keit enthalten sind^ auch ist — dasjenige \ plum 

Wasserdampf, dfis eben so viel vriegt, als — K.F. koh- 

lensaures Gas. Bezeichnet nun PF die Anzahl von K. 
Fufsen Wasserdampf, in w^ßlchen eben so viel Wärme 

I 

vnrhanaen ist, als in - K. F. kohlensaurem Gas, so ist 
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13. Wir können nan die Menge des Wasserdam«- 

pfes mit jener des kohlensanren Dampfes vergleiGhen, 

welche in der Maschine iur gleiche mechanische Wir- 
kung erfordeiiich ist. 

Die F. Gas, welche aus einem Kuhikfufs 

tropfbarer Kohlensaure entstehen (9) , wirken bei 
4o® R. mit einer Elastizität von 70.8 Atmosphären (5): 
der kohlensaure Dampf ist also, auch ziemlich nahe 
in diesem Verhältnisse verdichtet^ oder bei dieser 
Temperatnr und Elastiaitat beträgt der Raum dieses 

473 

kohlensauren Dampfes s=s — ss 6.68 Kuhikfufs. Bei 

der Temperatur von 60^ K. und der zugehörigen £lst- 

stiziiät ist dieser Raum = 5.o K. F. 

Die Temperatur der Flüssigkeit im Kondensator 

ist in beiden Fällen konstant bei 10^ R., oder bei der 
Elastizität von 4'^ Aimospliaren. Diese Spannung der 
Dampfe im Kondensator wirkt dem Drucke des aus 
dem Dampfkessel in den Zylinder der Maschine ein- 
tretenden und auf den Kolhen wirkenden Dampfes 
entgegen« £s ist daher der effektive Druck des koh« 
lensauren Dampfes auf den Kolben 'ün ersten Falle 
bei 4o° R. = 70.8 — 43.0 = 27.8 Atmosphären. Im 
zweiten Falle oder bei 60^ R« ist dieser effektive Druck 
ass g5 ~ 43 ^ 52 Atmosphären. 

Bei der Wirkung des Wasserdampfes in der Ma- 
schine lindeL die Kondensirung höchstens Lei 4o° R. 
Statt j wobei dem Dampfe im Kondensator eine Span" 
3.4 

nung von i ^ Atmosphäre zukommt. Damit also der 

Wasserdampf mit einem effektiven Drucke von einer 
Atmosphäre wirke, mnfs seine Elastizität 1. 18 At- 
mosphäre sejn. In dem ersten Falle wirken 6.68 K. 
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f ufs mit 37.8 Atmosphären ; folglich ist das Prodakt 

von 6.68 X 27 8 X 1.1 3 ^ 21 9.1 KuLikfufs die Menge 
von Wassel dauipf von 28" B. für gleiche Wirkung, 
und für den zweiten Fall ist diese Menge 5X52 
X i.i8=3oG.8 Kul)ikfiifs. Die mor.hanische Wirkung 
der iu einem Kubikfufsc troplharer Kohlensäure ent- 
haltenen Kuhikiuis Gas oder Dampf von 28^ B. 
ist also gleich im erstf^n Falle der mechanischen Wir*- 
iLung von 219.1 Kubikfufs Wasserdampf von 28^' B;^ 
tmd.im zweiten Falle jener von 3o6.8 Kubikfufs von 
derselben Elastizität. « ^ . 

i3. Nun ist oben (11) gezeigt worden, dafs 288.5 
K. F. Wasserdaiiipf von 28" B. dieselbe \Värineinenge 
enih allen, als die K. F. kohlensauren Gas von 28'' ß*. 
Folglich verhalt sieh fur gleiche mechanische Wir- 
kung die hei der Anwendung des Wasserdampfes er- 
forderliche Wärmemenge, zu jener ^ welche hei der 
Anwendung des Dampfes der neuen Flüssigkeit erfor- 
derlich ist, im ersten Falle wie 219.1 : 288.5 und im 
zweiten Falle wie 3o6.8 : 288.5. 

« 

1 4» Hieraus ergibt sich , dafs für den Fall , wel- 
cher in der Ausübung zunächst anwendbar seyn dürfte, ' 
in welchem nähmlich die Dämpfe der neuen Flüssig- 
keit mit ein« 1^ Elastizität von 70*8 Atmosphären oder 
bei 4o° R. angewendet werden, für gleichen mecha- 
nischeÄ Effekt derBrennstollaufwand um bedäufig den 
vierten Theil gröfser sey^ als hei der Anwendung 
des Wassel da rupf es, und dafs selbst für den zweiten 
Fall , wenn die, Dämpfe der neuen Flüssigkeit mit ei- 
ner Elastizität von gjS Atmosphären angewendet wür-^ 
den oder werden könnten, die Ersparnifs an Brenn- 
material gegen Wasserdampf zu Gunsten der neuen 
Flüssigkeit nur i/i^ betrage. 

f 

A 

i5. Man sieht hieraus, nnf welche Art hei sol- 
chen leicht verdamplbareu Flüssigkeiten iii ihrer An- 
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' Wendung als bewogende Kraft die Wänneersparnifs^ 
welche die Bildung sehr elasliadier Dämpfe bei niede- 
. xer Temperatur hoffen liefs, wieder grofsenlheils durch 

die vei li ihniiaiiiarsig sehr dichlcü Dampfe und deren 
grofsen W ai me^ehak aul^üLoIien wird. Vor mehre- 
ren Jahren wurde die Anwendun*' des Alkohols stau 
des Wassers für Dainplmaschincn vor^t srhlai^cn : al- 
lein auf ähnliche Art, wie bei der vorhergebcadea 
I^niwickelung, kann man sich durch die Vergleichung 
der spezifischen Wärme des Alkoholdampfes mit je- 
ner des Wasserdampfes, und der von beiden fiir glei* 
eben mechanischen Effekt erforderlichen Mengen 
leicht 'überzeugen^ dafs auch hier keine Brennstoff« 
€rsparni(& eintrete« 

Ferner tritt bei diesen Flüssigkeiten noch d»^r Um- 
stand in den Weg, dafs wegen ihrer Kostspiciigkcii, 
wie bereits oben erwähnt worden, keine Erneuerung 
deratelben in der Maschine Stau ünden kann, folglich 
der grofse Gegendruck im Kondensator^ durch wel* - 
eben der Nutzeffekt bedeutend verringert wirdj als 
ein, nothwendiges Obel beibehalten werden mofs. So 
Yerbäit sich bei der Anwendung des kohlensauren 
Gas in dem im Vorigen bezeichneten ersten Falle, 
der Nutzeffekt zum Totaleffekt, wie 70.8 : :?7.8; und 
in dciii zweiten Falle, wie : 52. Dieser Krafi- 
vcrliist wächst daher mit dem Verhäiiiiisse des Ge- 
gendruckes. Köonte der Daiiii^f oder das Gas der 
neuen Flüssigkeit so wirken, wie Wasserdampf in 
einer Maschine ohne Kondeasirung;. so dafs das Gas 
nach der Wirkung frei in die Atmosphäre entwiche; 
so wäre hier der Gegendruck nur =3 i Atviosphärei 
für den ersten Fall daher der effektive Druck «=09.8 
Atmosphären ; folglich verhielte sich für gleiche Wir-« 
knng 27.8:69.8 = 219.1 :x, woxä55o.i; oder 55o.i 
K. F. Wasserdampf in der Maschine mit /jo^ IL Kon- 
. densirung wirkeml leisten in diesem Falle dasselbe, 
als die 4?^ Kubtkiufs kohleasaurcr Dampf. FjolgUck 

8 * • 
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I 

verliält sich hier fiir gleichen Effekt die Wärmemenge 

Lei der Wirkmi}^ des Wasserdampfcs zu jener hei der 
^^ II kling des kohleii.^aui cn D.unpfes, wie 55o.i : 288.5. 
In diesem, übi igens nicht ausliiln haren^ Falle würde 
daher dje Wärme -l'irsparnifs fiir die neue FIiisslL;l;eit 
gegen Wasserdampf erst noch kaum die üäiiie be- 
tragen» 

Konnte die l^ondensirung des kohlensauren 
Dampfes bei R. erfolgen, wo der Gegendruck »36 
Atmosphären: so würde die wirkende Elasiisiiät für 
den ersten Fall «- 70.8 36— i 34.8 Atmosphären he- 

traf;en. In diesem Falle verhält sich 27.8 : 34-8 
=:n 2 19.1 : .r, wo .r = 27 4-1. Folglich verhält sich hier 
für gleichen ElTeki die VVärnienim^c des Wasserdam- 
pfes zu jener des Köhlens. Dampfes, wie : 288.5» 
Also auch in diesem Falle würde die Anwendung des 
Wasserdampfes gegen jene des kohlensauren Dam- 
pfes noch eine kleine Ersparnifs an Brennmaterial ge^ 
währen« 

x6» Man kann nun auch fragen, welche Quanti- 
tät des neuen Fiuidoms mnn für Dampfmaschinen 

voll einer hcslimmlen Kraft nöilii*^ hcjl>e. Nehmen 
wir einen \ ui raili von einem Kuh. F. der Flüssigkeit 
an; so hänf^i die Stärke der Maschine von der Schnel- 
ligkeit der Verdampfuni; dieser Flüssi^^kciisment^e ab, 
aus welcher heiläutig 8 Kuh. F. Dampf von ^0,8 At- 
mosphären gebildet werden. Bei dem Gange der Ma- 
schine mii^s von dieser Flüssigkeit, sowohl in dem 
Kessel, als in den Verbind ungs- Röhren, in dem 
Kondensator und^der Speisepumpe dienöihige Quan- 
tität^ folglich auch die Zeit vorhanden seyn^ da- 
mit die Zirkulation und Kondensirnu^ stetig fort- 
gehen könne. Wir wollen hierzu den Zeitraum von 
1 ^'iinnten annehnien, oder in i '^o Sekunden solider 
Kuljil;fiils cJei- FhWsi^keit verdampit werden: wegen 
der iiier sehr nölbigen voll^iändigea Abküliluog des 
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Kondensators dürfte die Aiikürsnng- dieses Zeitran- 
ikies vielleidit nicht viei weiter getrieben wcrtlen 
loonen. Ein Kubikfufs der nenen F]iissi<Tkoit wirkt, 
wie früher berechnet worden, so viel als aiQ.i K«ib. 

F. Wassel daaipi' von 38 ' ß j wenn also in zwei Mi- 
nuten die Verdaiiipfmicr jenes Kuljikliiiscs crlolf^t, so 
ist die Dampimea^e für j-3üe Eiastiziiät in einer Sekunde 
^19,1 

= — i.Ö^ K. F., oder die bewegende Kraft iHv 

eine Dampfmaschine von beiläufig Pferdekräfien. 
Für eine bedeutende Wirkang wäre dabei ein uiclu 
unbedeutender Vorraih der ncueu Fiüsni^^keit voa- 
nöthen. 

17. Wir wollen nun berechnen, was die Berei- 
tung^ dieser Flüssigkeit beiläufig kosten würde. Diese 
Bereitung kann nicht so vorgenommen werden, wie 
sie bei den chemischen Versuchen geschieht; son- 
dern sie müfste im Grofsen mittelst Einpressen des 
kohlensauren Gas in hinreichend starke Gcfäfse durch 
eine starke Druckpumpe ausgeführt werden. Zur 
Bildung «eines Kiibtkfufses der Flüssigkeit sind 
• Kubik - Fufse kohlensaures Gas von 28" und o R. 
erforderlich. Bis zu einem gewissen Drucke, wahr- 
scheinlich bis nahe an 36 Aitnospljai on bei o R., fin- 
det wahrscheinlich noch die Verdichtung nach dem 
Mariottß' sehen Gesetze Suil^ bis die stärkere Ver- 
dichtung und Annäherung der Theile des Gas end- 
lich dessen FUissigwerdung in tropfbarer Form her- 
l>eiführt, und von nun an alle folgende Luft noch un- 
ter dem konstanten Drucke von 3(3 Atmosphären ein- 
geprefst werden mufs, vorausgesetzt, dafs das Gefafs 
bei o IL erhalten werde. 

Um das Mais der Kraft fiir das Einpressen der * 
ersten 3(3 K. F. Gas in das i Kuh. F. hakende Geflifs 
zu find(3n, kann man sich eine Röhre von i Kuh. F. 
Querschnitt vorstellen, 36' hoch, in welcher ein 
J^olben die Luft bi^ auf einen Fufa ausammeA« 
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prefst. E» sey der Druck der Luft auf i Q. F. =» P; 
•o ist sonach die (hier aus der Summe der wahrend 
der Miederbewegung des Kolbens mit der Verdich- 
tung immer zunehmenden DrücLungen bestehende) 
Gröfse der mechanischen Wirkung »(lognat. 36) P36 
jss 3^d P 36. Für P =3 i8oo PI. ist «onach diese Wir- 
kung =s 196 1 84 Pf* auf I Fufs gehoben. Um nua die 
übrigen K. F. in dasselbe Gefäfs von i K. F. In- 
halt gegen den konstanten Druck von 36 Atmosphä- 
ren einzupressen, betragt die mechanische Wirkung 
5=3 jP 36X4^7 ^ 28317Ö00 Pf. auf I Fufs gehoben. 
Diese beiden Wirkungen zusammen addirt, geben das 
Mafs der zu dieser ganzen Zusnmnienpressung erfor- 
derlichen Kraft = a85 13784 Pf> auf i Fufs gehoben. 

Eine Dampfmaschine von einer Pferdeskraft hebt iu 

a8$ 13784 

einer Sekunde 4^0 Pf. auf i Fufs^ folglich ist — ■ 

(=: 67890 die Anzahl der Sekunden^ in welchen diese 
Dampfmascliine jene mechanische Wirkung tu. voll- 
bringen im Stande ist. Diese Zeit betragt 18.8 Stuu- 
deUj oder etwa zwei Arbeitstage; oder es ist ftir eiuo 
Dampfmaschine von zwei Pferdeskräften ein Arbeits« 
tag dazu erforderlieh. 

18. Die Kosten der Bereitung von i R. F. der 
kohlensauren Flüssigkeit sind also annäherungsweise 

folgende. 

i) Arbeiten der DamplVnaschiae : 
a) .Kohlenverbrauch Ii i5o Pf. — — i £1. 3okr. 

d) Arbeiter — — — — — — — 4^ 

c) Interessen und Erhaltung derMaschuie, 

der Druckvorrichtungen u. Gasbehälter f 
2) Kosten für die Entbindufng des Gas : 

a) An Schwefelsäure pr. 70 Pf. — — , 16 4^ 

b) An Abnützung der Gefäfse — — 3 — 

e) Arbeiter ~ — — — . — — a 4^ 



4« . 
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ig. Diese Auslage fiir i K. F. der kohlensauren 
Flüssigkeit^ welche für eine DaiDpfmaschine von 3 
bis 4 Pierdeskräften, hinreichen kann, wäre uobedea- 
tend, wenn die FJossif^keit in der Maschine seihst kei- 
nen Verlast erlitte y also keinen Ersatz nöthi^ hätte. 
Allein hierauf darf man keineswegs rechnen. Denn 
auch bei der vollkonunenslen arüslischen Ausfiihrunjr 
ist hei einem Di uckt; von 70 Atmosphären ein Dampl- 
verlust durch die Hahne und Klappen, durch die 
Stopfbüchsen und Koii)en^ duich das Sicherheits- 
ventil und durch die Verbind ungsstücke der einzel- 
nen Theile unvermeidlich. Wenn nun auch dieser 
Dampfverlust für einen Arheitstag nur i/io der wir- 
kenden Flüssigkeit ausmacht ; so beträgt diieser Ver- 
lust schon 2 fl. 3okr« im Werthe; ist lol«*lich schon 
bedeuten der y als der Werth des ganzen Brennmate- 
rials für eine Dampfmaschine von derselben Kraft; so 
dafs also, wenn auch nur jener Verlust Statt findet, 
der Gang der Danipiaiaficliinc mit der neuen Fbis^ig- 
keit mehr als z\vri Mahl so viel kosten würde, als je- 
ner der gewöhnlichen Maschine mit Wasserdampf. ^ 

20. Wir wollen nun noch einige andere Nachtheile 
nnd Schwierigkeilen berühren , welche der Anwen- 
dung dieser neuen bewegenden Kraft entgegen ste- 
hen. Hier ist besonders die Gefährlichkeit in der Auf- 
bewahrnng und Anwendung der nenen Flüssigkeit zu 
Lcriiv k.sicbligen. Die Gefafse, welche iJ izu f»ehören, 
müssen von der gröfsteu Starke, und auf einen viel 
höheren Druck berechnet srvn , als den sie gewöhn- 
lich aushalten sollen, da eine «geringe änlsere Tem- 
peraturerhöhung, z.B. durch dasTra£;(n in derHand, das 
Bescheinen von der Sonne, etc. die Elastiyatät dieser 
Flüssigkeit gleich um 20 I)is 3o Atmospliaren zu er- 
böhen im Stande ist. Welche Zufälle konn ein au- 
genblickliches Stocken im Gange der Maschine her« 
vorbringen? Der schnell zu einem ungeheuren Dru- 
cke anwachsenden Spannung der Dämpfe , w^nn bei 
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gleicher Feuerung auf sehr kurze Zeit ihr Abzug ge- 
sperrt kl, yfird kein Gefafs widerstehen, oder wenn 
ein, Sicherheitsventil sich öäfnct, so wird die ganze 
Flüssigkeit in einem Augenblicke verloren seyn. 

« * ai« Man scheint der Meinung zu seyn, dafs^ 
weil zu der Elastizität der Dämpfe dieser Flüssigkeit 
7.. ii. von ^0 Atmospiiaren nur eine Temperatur der 
FJuö5>i^keit von R. nölhig ist, auch die aufsere 
Krwärnmnu des Dain|)fkessoKs nicht viel höher zu 
seyn brauche, und dals daher die Gefäfsc durch die 
äufsere Hitze weniger leiden werden, als beim Was* 
■erdanipf^ daher leichter in der erforderlichen Stärke 
angefertigt werden könnte^ *)• Allein dieses erfordert 
eine Berichtigung. . Denn nm in dem Kessel ein be* 
stimmtes Gewicht der neuen Flussi|^keit, z. B* einen 
Kubikfufs, in einer bestimmten Zeit zu verdampfen, 
i.st in dieser ZeiL auch die Ziifuli 111111; aller jener 
Wärme noLliwendig, welche die Verdaiiipfung jener 
Flüssigkeit erfordert! Wir haben oben gesehen, dafs 
3bÖ.5 K. F. Was&erdampf dieselbe Waimenienge ent- 
halten, wie der aus einem K. F. der neuen Flüssig* 
keit entwickelte Dampf. Gesetzt nun die Verdam- 
pfung dieser Fbissigkeitsmenge geschehe in einer 
Minute (wodurch die Wirkung von «etwa acht Pfer* 
dekräften entstehen würde), so nmfs auch durch 
äufsere Erhitzung deqi Dampfgefhfse in einer Minute 
so viel Wärme zugeführt werden, als zur Bildung 
von a8ö.5 K. F. Wasserdampf von 28" B. =:c).6 Pfund 
erforderlich isL Zur Erzeugung dieser Wärmemenge. 

ist das Verbrennen von '•^7 Pfund Steinkohle 

in der Minute oder von 82.3 Pfund in der Stunde 
erforderlich« Wirkt aus dieser Menge von Brennma- 
terial nicht die Wärme in jener Zeit auf das Dampi- 

(. _._ .... 

^ S, die oben angeführte Nachriebt, . 
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gefäfs; 50 kann in dieser Zeit auch diese Verdam-. 
pfung^ folglich 'auch dieselbe Kraft der Maschine 
nicht Statt finden. Diese äufsere Erhitzung wird nun 
nm so hedeutender^ je kleiner die von dem Fcaer 
bestrichene FJäche des Dampfgefäfses ist; und ist 
diese Fläche klein, und die Kesselwand von bedeu- 
tender Dicke, so ist es auch hier hei dieser so schnell 
verdampfbaren FJüssigkeit, ebenso gut, wie bei der 
Per kins* sehen Maschine, iiütbweudig, das aufsere 
Feuer niiilelst eines Gebläses anzufachen. Nur dann 
wjSre eine äufsere Wärme, welcbe die Temperatur 
yon l{0^ nicht viel iibe r träfe ^ hinreichend, vvenn 
die Fläche des Dampfgefäfses, welche von der aufse- 
ren Wärme berührt wird, sehr gro/s, und die Kes- 
selwand dabei sehr dünn wäre (was hei einer hohen 
Ezpansivkrafi der Dämpfe aber nicht Sutt finden 
liann); der Aufwand an Brennmaterial bleibt jedoch 
fiir gleichen Effekt immer derselbe, und der ünier- 
ßchied iieirilll m Leiden l aileii rjur dje Art der Re- 
gierung des äuiseren Feuers. Ich \mU mich übrigens 
hier nicht in den Beweis einlassen, dafs die Vor- 
iiebe^ welcbe einige Mechaniker in neuerer Zeit fdr 
Dampfmaschinen mit hob tf^i Drucke zu hegen schei- 
nen, nicht wohl begründet sey, dafs die Yortbeile, 
welche sie etwa gewähren, durch die Kachtheile und 
UDheque.mlichkeiten, die ihoen eigen sind, bedeu- 
tend überwogen werden, und dafs sooach nichts 
weniger als ein Bedürfniis Statt finde, zur Vermei-s 
dung der Erbitzung der Dampfgefäfse für Wasser 
auf 300° R. und darüber nach Flüssigkeiten zu su- 
cbcn^ welcbe bei geringerem Hiizi;rade die&elbe 
Dampfelastizität zu gewähren vermögen« 

33» Eine andere Schwierigkeit in der Anwen- 
dung der neuen Flüssi^^keit dürfte in ibrer chemi- 
schen Wirkung auf das Metall hegen« Wenn diese 
tropfbare Kohlensäure^ wie es sehr wahrscheinlich 
ist, sowohl das Eben ab das Kupfer angreift, und 
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ms beiden kohlensaure Metallsalze bildet; so bleibt 
nichts anders übri^, als das DampfgefäfSy den Treib- 
z^linder^ den Kolben und die Kolbenstange mit Pia* 
Imblech sn belegen ^ und eben so die Kommunika- 

tionsröhren, den Kondensator und den Stiefel der 
Treibpumpe mit Glan auszurültern. 

Welche Kosispieiif^lveit dieser Umstand in der 
XonstruktioQ der Maschine herbeitübren werde ^ läfst 
sich leicbt ermessen. Auch die Wirkung der kohlen- 
sauren Pärapfe auf die Kolbenschmiere dürfte hier 
2a berücksichtigen sejn. 

33. Fragt man nach den Vorzügen , welche die 
neue Maschinerie voi:' der gewöhnlichen Dampfma- 
schine mit hohem Drucke haben soll, so lafst sich in 
der That kein einziger angeben^ denn nicht einmahl 
die Verkleinerung des Dampf|^efäfses kommt dersel- 
ben zu Gute; indem dasselbe, wie aus den vorigen 
• Berechnungen erhellet, für gleichen Effekt und lür 
gleiches aufseres Feuer selbst noch etwas gröfser aejn 
mufs, als iiir eine Maschine mit Wasser dampf. 

Es ergibt sich sonach als negatives Resultat 
dieser Untersuchungen, da(s die Anwendung der 

tropfbaren Kohlensäure und ähnlicher Flüssigkeiten 
als bewegende Kraft vor der Anwendung des Wasser- 
dampfes keine Vorzüge besitze; dafs sie im Gegen- - 
tbeile für gleiche mechanisclic Wirkung durch den 
gröiseren Aulwand an Brennmaterial, durch die Kost- 
spieligkeit in der Ersetzung des wirkenden Fiuidums, 
durch die Kostspieligkeit in der Konstruktion der Ma- 
schine selbst, und durch die gröfsere Gefährlichkeit 
bei der Bedienung der Maschinerie, der Anwendung 
des Wasserdampfes in jeder Hinsicht nachstehe. 

0 ummeSSaMitmmm ■ 
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Über die Verfertigung hohler Mauerzie- 
gel, mit der Beschreibung einer dazu he-* 

stimmten Maschine*^ 



(Täf. III.) 



Seine Durchlaucht der Herr Fürst von Met-- 
ternich, Sr. k. k, Majestät Haus-, J^of - und Staats- 
hanzier , haben mit gnädigem Schreiben vom 23. Fe- 
bruar 183G dem Herausgeber die nachfolgende Be- 
schreibung einer Maschinerie zur Verfertigung von hoh- 
len Ziegela milgelh^iit, welche Seine Durchlaucht 
auf einer im verflossenen Frühjahre durch das mit» 
tagliche Frankreich gemachten Reise in den Etablbse« 
xnents der köoigl. Marine in Touiöh in der Anwen- 
dung gesehen haben, und deren Zweckmäfsigkeit, so 
wie die Nütslichkeit des durch dieselbe dargestellten 
Fabrikats Ihrem Kennerauge nicht entgehen kounie. 

Seit sieben Jahren wendet man in den Bauten 
des Hafens von Tonion hohle Mauerziegel an, 
welche bedeutende Vorüieile gewähren. Unter glei- 
chem Umfange kosten sie viel weniger, ab gemeine 
Ziegel. Mit denselben kann man sehr leicht Ge- 
wöUie )ict9telle% die keine dicken Mauern zu Wider- 
lagern erfordern, und voUkonimen feuersicher sind, 
daher statt der gewohnlichen Dippelböden ange- 
wendet werden könnea* Eben so sind sie snr Bei^ 
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Stellung von Scheidemaiicrn in den Gebäuden der 
gewöholichea massivea Aufiuaueruog vorzuziehen. 

Man kann diesen Ziegeln, je nach dem Bediirf- 
nSMe> beliebige IMmensionen geben. Bei den Arbei- 
ten in Toulon bat man zwei Hauptforraen angenom- 
ineii , die man durch die Nahmen einfacher und dop- 
pelter Zievel unicrscbeidet. Die einfachen Ziegel 
haben 28 Centimeler (o.SqG W. Fufs) Lunge, i4 Gen- 
tiineter (0.44^ W. F.) iireite und eben so viel Hohe. 
Die doppelten Ziegel haben 28 Gentiaieter (0.896 
W. Fufs) Lin^e, i4 Gentimeter (o.448 VV. Fufs) 
Breite und 22 Gentimeter (0.704 W. F.) Höhe. Diese 
Dimensionen ändern sich natürlich mehr oder we- 
niger, nach der Beschaffenheit des Lehmes, durch das 
Schwinden beim Trocknen und Brennen. Diejenigen 
Ziegel, welche für .Gewölbe bestimmt sind, sind keil- 
förmig gestaltet. Alle diese Ziegel sind in der Mitte 
mit einer Scheidewand versehen, die zur Stutze bei 
dem Verbände dient, bei welcbem die üufsere Kante 
des einen Zievels sich auf das Mittel des andern 
stützt, ohne auf die llöblung zu treffen. Ein auf 
diese Art konstruirtes Gewölbe schlief&t daher meh- 
rere Reihen von parallelen und ununterbrochenen 
massiven Streifen oder Bögen in sich^ was sar Ver- 
mfihrung der {Festigkeit beiträgt. 

Die Tafel III. enthält die Zeichnung derjenigen 

Maschine, deren man sich bis jetzt in dem Hafen 
ton Toulon zur Verfertigung der doppelten Ziegel 
bedient hat. Um die einfachen Ziegel daiiiit herzu- 
stellen , ist nichts weiter nöiliig, als die i>rrite der 
Preistafeln und die Höhe der Form zu vermindern. 
Folgendes ist die Art und Weise, wie bei dieser Fa- 
brikation Terfahren wird. 

Vier Arbeiter sind zur Bedienung der Maschine 
bestimmt Der erste ist nur allein beschtfUgt, um 
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den Lehm 9 ' wie iiir gewöbnltehe Ziegel , in der . . 
Form if Figur und in der Form JST, Figur 5j zu mo- 
deln. Der «iemlich grobe Ziegel, der aus dieser Form 

kommt ^ dient hauptsächlich^ die Quantität des nö- 
ihigen Lehms abzuuiessen. 

Der zweite Ar])eiier nimmt die Form ab Fig. 3, an 
dem Handgriff^ taucht sie io Wasser, und ühers » cuisie 
mit feinem Sande.^ £r setzt sie hierauf auf einen klei- 
nen, mit einem Einschnitte zur Aufnahme jenes Hand- 
griffes versebenen Untersatz; ninimi dann ein Stück 
Lehm, und filllt es in den ' leeren fiaum der zwi' 
sehen den zin^ei abgestutzten Pyramiden der Form a b 
sieb beOndet. Ferner nimmt er einen der Ziegel, 
welche aus der Form K gekommen sind, legt ihn 
auf die Form a b und hedeckt die Seitenwaiide der 
Form in der Art damit, dafs dicselhe damit {^anz 
eingewickelt oder umgeben ist. Er üherslrcni iina 
das Ganze mit feinem Sande und trägt es auf den 
Blockt der Maschine, Fig.G> in welchem sich gleich- 
falls ein Einschnitt befindet, um den Handgriff der 
Form aufzunehmen. 

Der dritte Arbeiter macht nun sogleich den 
Strick B los, der den Hebel CM D zurück hielt. Die- 
ser Hebel vvciclu dein Gewichte des vertikalen Holz- 
Stückes (7 an dessen niiici cm Ende die vier eiser- 
nen, an Charniercn bewet^Hchen Prcfstafeln (s.Fig. 
€, f,g), weiche den hohlenZiegel formen sollen, befestigt 
sind; und dieses System fällt,indem es sich zwischen den 
Einschnitten derQuerstücke F G, HI hei iV^u.O bewegt, 
nieder/ bis die beiden eisernen kleinen Kegel m n auf 
der Form a b aufstehen y nachdem sie von dieser 
Stelle den Lehm weggedrückt haben. Alsdann ergrei- 
fen der zweite und der dritte Arbeiter die zwei He- 
bel K der zwei gröfseren Profsiafelij^ die durch Klin- 
ken in einer senkrechten Stellung zurückgehalten wor- 
den waren ^ und lassen sie in eine horizontale Siel- 
♦ 
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lung nieder, fo dafi diese Tafela an den Sehen 

der Form a b vollständig anliegen ; sie Jasseo 
sogleich diese lieLel los, die nun in ilirer gehörigen 
La^e durch zwei mit einer Einkerbung versehene 
Latten von bici^snineni Holze erhalten, und sich wie- 
der zu erheben verhindert werden, und drucken nua 
die Kwei Hebel Z*) mit den kleinen Prefstafeln nie- 
der, v^ornach der Ziegel, mit Ausnahme einer einzi-« 
gen Seite, nähmlich der unteren, geformt ist. Man 
bebt nun die Tafeln mit ihren Hebeln wieder an^ 
eben so den beweglichen Theil C E\ der dritte 'Ar^ 
beiter ergreift die Form ab bei dem Handgriffe, stürzt 
sie um, und macht von derselben sehr Iciclit den 
Ziegel los , indem er mit einem kleinen Hammer dar- 
auf schlägt. 

Der vierte Arbeiter schliefst nun den Ziegel in die 
mit einem Charnier versebene Form l Fig. 4» ^^^t 
nimmt mit einem Drahte den Lehm, der über die 
Rander geht, weg. £r nimmt dann einen glatten Zie* 
gel, wie ihn die Form £, Fig. :i, geliefert hat;, er legt 
diesen auf die noch -vorhandene Offhuog des bereits 
geformten hohlen Ziegels, überstreut ihn mit feinem 
Sande, und schlagt ihn gelinde mit einer hölzernen 
Schaufel, um ihn bis zum Rande der Form / zusam- 
menzudrücken, und dadurch mit den übrigen Wän- 
den des Ziegels fest zu verbinden. £r öffnet hierauf 
die Form mit dem Charnier, und die Operation ist 
beendiget. 

Um die so geformten Ziegel in das Trockenhaas 
SU bringen, packt man sie mit zwei hölsernen Schau* 
fein, um ihre Figur nicht zu verändern. 

Vier Arbeiter können in einem Tage ungefähr 



*) In Fig. 6 l'.ann nntürlicli von sw<ti Bebeln, iT und immer 
our Einer sichtbar scyn. 
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yiev hundert Stück einfache, od er drei hundert Stück 

doppelte Ziegel veifei ugen. 



Der Ton Sr. Durchlaucht dem Berm Pürsten 
pon Metternich mitgeth eilten Beschreibung waren 

aufser der Zcicliiiuiig nucli cm Müdeli der Maschine 
und Musterproben der auf diese Art verfertif^ten Zie- 
gel, sowohl der einfachen als der doppelten, beii^e- 
fi"iQ;t. Beide sind in dem Modellen - Kabinette für die 
Baukunst im k. k. polytechnischen Institute aufgestellt. 
Diese bphlen Ziegel sind sehr fest und gut ausge- 
brannt, und entsprechen vollkommen dem ihnen frü- 
her ertheilten Lobe. In jeder der beiden schmäleren 
Seiten sind zwei Offnungen, etwa einen Zoll im Durch* 
Diesser^ befindlich, welche hei dem Formen derZtC'- 
gel durch die oben angegebenen kegelförmigen Her- 
vorrngur>grn entstehen. Den bereits obea bemerk- 
ten Voriheilen dieser Ziegel, kann man noch fol- 
gende hinzufügen. Sie brauchen, um gehrannt zu 
werden, viel weniger Brennmaterial, a) wcii die 
Wände derselben nicht dick sind, folglich leicht 
. austrocknen, und leicht durchbrennen, gleich Dach- 
ziegeln; weil sie bei gleichem Umfange viel we- 
niger aussuhrennende Masse enthalten , als die ge^ 
meinen Mauerziegel. Sie bewirken beim Mauer- 
werk eine bedeutende Ersparnifs ad Mörtel gegen 
die gewöhnhchen Mauerziegel, weil ein Doppelziegel 
von der oben angegebenen Dimension beiläufig den- 
selben Raum einnimmt, als vier gewöhnliche Mauer- 
ziegel. Das mit denselben ausgeführte Mauerwerk 
trocknet daher auch schneller aus. E* ist zu erwar- 
ten, dafs die Anwendung dieser nützlichen Erfindung 
im Inlande bald Theilnehmer finden werde. Im näch- 
sten Bande dieser Jahrbücher werden die Resultate 
Ton Versuchen über die respektive Festigkeit dieser 
Ziegel mit Bemerkungen über ihre zweckmäfsige 
Verwendung mitcetheili werden. 
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Bemerkungen über die Behandlung des 
vom Herrn RR. u. FrechtL angegebe- 
nen Baroskops auf Reisen« - 

Von 

Karl Liü Lilienbach, 

\, b« Berg- uod Salinen * Markscheider* 



jAuf einer, in dem Jahre 1825 mir aufgetrage- 
nen ^eoi^nosiischcn Bereisung des Gebirgslaufes der 
' Karpatben, drang sich mir zugleich der Wunsch auf, 
die relative Höbe gewisser in Lagerungsbeziehungen 
wichtigen Punkte zu erforschen. Die SchwieHgkeil 
der FortschafTung der gewöhnlichen Barometer^ auf 
Reisen, welche gröfsteniheils zu Pferd oder zu Fvifs 
in ungangbaren Gebirgen, wo man mit sich selbst 
Tollaut zu thun hat, Seemacht werden, wird beson- 
ders dem Gebirgsiüt selber äufserst lästig, welcher 
sich in seinem raschen Vorwärtsschreiten durch ein 
so gebrechliches Geräthe zurückgehalten siehet. 
Diese Betraclitung beweg mich, mit dem, von dem 
Herrn Herausgeber dieser Jahrbücher , in dem vier- 
ten Bande derselben, bekannt gemachten Baroskop, 
welches mir schon in Hinsicht seiner äufseren Form 
viel geeigneter zu meinen Gebirg'swandertiDgen zu 
sejn schien, einen Versuch zu machen. 

Zur gröfseren Sicherheit und Leichtigkeit der 
Fortscbaffung dieses Instrumentes, schlofs ich das- 
selbe in ein ledernes Futteral ein, welches an eiuco» 
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fiiemen über <lic Schake^,. gj&haii gen, w«<ler Lei dei^ 
beschwerlichsten KleiUrii^ pophbei schnellem Reihen, 
binderlich wurde« 

Die Beobachtungen mit dem 6aro.skop wurden 
mir nach einiger Übung so geläufig > dafs ich mich 
selten länger als drei Miauten an einem BeoLachtungs- 
puukie aulLielt. 

Die wagreclite Stellung €?es Instrumentes, mit 
vrelcher die Beobachtung beginnt, wird sehr leicht 
durch die blofse Unterlage von einem Sacktucl^ er« 
zielt, und man ist bei der Aufstellung desselben an 
die Beschaffenheit des Bodens gar nicht gebunden« 
Um das Instrument in Schatten zu bringen, reicht 
oft der aufgestellte Deckel desselben ^ oder eine her* 
Yorra^rende Felsenkante hin* 

Die Ötruuijg des Hahnes, durch welchen die al- 
inosphärische Luft des Beobachinngspunktcs in die 
Röhre eindringt, niufs so lani^snn» nls nioi;lich gesche?- 
hen, damit die Quecksilbersäule durch die plötzh- 
ehe Veränderung der Luftdichtigkeit nicht zu schnell 
bewegt werde, da diefs eine Trennung deriselben zur 
Folge haben kann, wclrhe indessen mit einigem Zeitr 
Verlust wieder aufgehoben i^erden kanp. 

Wenn sich die Quecksilbersäule in <1en Stand 

des Gleichgewichtes geseizt liaiie, so sclniiL ich zur 
Ablesung; des Thermomelersiandes, und dann, wenn 
ich die Teniperaiur konstant fand, zu jener des Qiieck- 
Silberstandes auf der Skala. Um die Trägheit der 
Quecksilbersäule . au überwinden , unterliefs ich nie, 
nach der ersten Beobachtung das Instrument an der . 
schmalen Kante sanft zu rütteln, und dann die Ab* 
nahoae des Quecksilberstandes au ^iederhjDblen^ ^eb* 
che wiederhohlte Beobachtung Ich dann erst in n^eig 
Tagebuch veraeicfinete. Den Beschlufs Jer Bcobadi* 
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tun;; maclite icb inlt cfiner nocbmahlig^n Ablesiing des 

Tlicrflionieterslandcs, um die alienfällige, während 
der Zeil der ßeol»acbiung Stall gehabte Tempera- 
tur- Veränderung zu ersehen, in welchem Falle ick 
die Quecksilher-Skala noch cinmahl beohachiete. Diese 
Wiederboblupgen vermied ich oft dadurch, dafs ich 
das' Instrument an Ortefi, wo mich mein Geschäft 
obnebin etwas langer aufhielt, sogleich in Schatten 
brachte. Nach beendigter Beobachiung stellte ich das 
lostrüment entweder auf die eine oder die andere 
sehmale Kante auf, und sperrte den Habn. Nun hatte 
ich nur noch die Vorsicht zu beobachten, dafs das 
Instrnmcnl in derselben Stellung in das lederne Fut- 
teral hineinf^eslecki wurde, um es dann auch der stärk- 
stcrt Erscluilterun2f ohne Nachtheil ansselxen zu 
können. In diese Behandlung des Insirumentes ein- 
geübt, genofs ich das Verguiigen, die Zahl meiner 
Beobachtungen mit dem Baroskop, bei äufserst gerin- 
gem Zeitaufwandes täglich sich verniehren zu sehen, 
während dem ich ein in seiner Art vorzügliches He-^ 
ber- Barometer schon längst als' unbrauchbar zuriick- 
gelassen hatte. 

Bei Beo])achiung grofscr Beri^lioben, wo die 
Quecksilbersäule, um sich in das Gleichgewicht zu 
setzen, bei dem Hahne hinausdrang, liofs ich diefs 
geschehen, und füllte dann miitelst einer Papier- 
Tüte ein gleiches Volun^ Quecksilber wieder in die 
Röhre ein. ' 

.Die mit diesem Instrumente gemachten zahlrei* 
eben Beobachtungen, ii^elche vorzüglich auch den 
Höhen - Unterschied der grofsen alten Seeboden von 

Pohlen, Ungarn und Siehenliiirt^en (nördlich und süd- 
lich der Karpathen) zu erhchen bestimmt waren, be- 
halte ich mir vor, in der Folge in diesen Jahrhü- 
chera zur öifcaUichen Kenntnifs zu bringen. < 
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VIL 

Über die Feigen in Dalmatien, und die 

Benützung des FarbestofFes aus den auf 
den Feigenbäumen befindlichen Insekten. 



In den Jahrbüchern des k. k. polytechnischen 
Tnslituls wurde bereits, und zwar im zweiten Bande, 
Seite III, die Aufnierksamkeii auf die dalmatinischea 
Feigen gewendet^ indem von denselben gesagt wird, 
dafs Waarcnkcnner sie zu den besten Sorten reeb- 
nen, und dafs die Feigenbäume in Dalmatien unter be^ 
«erer Obsorge leicht ganz Deutschland mit ihren Früch- 
ten verseben 'würden* . 

Nach den in Jenem AoftaUe entwickelten Grün- 
den scheint mir dieser Artikel der höheren Aufnierk- 
samkeii uiid einer Leböeren Behandlung würdig zu 
fie^n. 

Die Feigen sind eines der vorzüghcheren einhei- 
mischen Produkte Dalmatiens. Sie wachsen ohne Kul- 
tttty so zu sagen, wild, von der Insel Arbe angcfan- 
geni längs der ganzen langen Küstenslrecke des lian- 
des bis zum Lorberwäldchen, dem äufsersien Punkte, 
im Kreise CatUirOf in fruchtbarem Boden, in Wein« 
und Ohlgärten. Man findet sie aber auch zwischen 
Felsen und Manerritzen, in jeder steinigen, auch* 
noch so unfniclit liat" scheinenden Gegend, im üppi- • 
gen Wüchse, reich mit Früchten beladen, in man-; 
oben Gegenden, wie um Bofsiglina , in ganzen Wäl- 
dern. In einigen Gegenden dienen .sie bioü» ;«uui 

9* 
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häudiclien Bedarf, in aaderea wird ein Theil davoa 
zur Ausfuhr besiimmt. 

Nach des gewesenen General - Pro wediiore 
dolo Berichten werden aus folgenden Gegenden, ioi 
Durchschniite jährlich ausjgeiiihrt: 

Aus demBezixke.Se^e/^/co — 180^000 libbre dipcso. 

Trau — ;t4<>^ooo 
.\ . . Spalato — So^ooo 
PogUzza — *9o,ooo 
Macarsca — aoo^ooo 
. Lesina — aS^ooo 
Brazza — 60,000 

Zusammen — 845^ooo lihbredipeso«: 

Im Jahre 1823 zalsUc man nach ämilichcn Berlcbrcn 
allein im Kreise Spalato über 200^000 Pfund an die- 
sen getrockucien Jbrüchien. 

Die Erzeugung der Feigen- im Kreise Cattaro 
V9ird auf 3oo Metzenj darunter die Ausfuhr auf hei* 
iüu6g iJ6 angegeben. — Die Qoantitäl der Einfuhr 
bäKei^sich, nach Herrn v. Keejsy in Wien allein in* 
den Jahren 1813 bis f8i6 anf 1,21:2,53a Pfund, die 
Ausfuhr von da ins Ausland auf 43^ 100 Pfund. 

Die Feigen von Lesina werden mit mehr Sorg- 
falt getrocknet, erlanp;en dadiiroh eine lan£;ere Halt- 
barkeit, und einen Grad von Voilkommenheit. Sie 
sind defshalbim In* und Auslände beliebt, und wer- 
den besonders gesucht. Die gewöbniirhcn Dalmaii*' 
»er Feigen werdet in Fenedi^ und Triest derZent«^ 
ner ton 7 bis i4 'fl. verkauft. Der Feigenbaum trägt 
hierlandea fast alle Jahre reichliche Früchte und 
man weifs sich beinah« nicht zu erinnern^ dafs die 
Feigen ganz mifsraihep hätten. 

VC « Bei dem Umstände, daCi in diesen mehr zunar 

§ 
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'Wein-*' und öhlbaiie ^eeignaten Küste» enden We- 
gen Mangel au Ackerland selten für (> — 8 Monate 
das hinreichende Getreide geernlet wird, sind die 
Feigen ein selir schiiizharcs ProdiikL Sh* ernähren 
•durch zwei Monate hindurch, nahnilich wahrend der 
Dauer ihrer Reife, ganze Dorisch afteu. — Sie «ind 
im frischen Zustande leicht verdaulich, sehr nahr- 
baft ; keine Made berührt sie. — So wie die Mönche 
und Buoern im Archipelagus, leben auch die Morla- 
Len« welche Fei^^eoblunne besitzen, von Brot und 
Feigen, ohne die mindesten Magenbeschwerden 
oder andere Krankheilsfalle, und sehen hei dieser 
Feigenkost am meisten wohlL'eniihrt aus. Man erhält 
va«i einem Baume 25 bis 3oo Pliuul , da die Feijzen- 
bäurne mancher Gegend eine ungemeine Gröfso er- 
reichen. Im Schalten der breiiblälterigen Feigen-* 
bättote findet ittan am meisten Al)kiihlang. Die Ope- 
ration, weichein der Levante üblich seyn soll, und 
Kaprifikation genannt wird, scheint ta Dalbiatien un- 
thunlich nnd überfl6ssig zu seyn^ so wie sie anch 
OU^ier als völlig unnütz erkläret, welcher in den Jah- 
ren 1792 bis 1798 Griechenland bereisete, und die 
Kapriükaiiou auf JSuxos Leohachiete. 

Seit mehreren Jaliren werden vorzüglich im Kreise 
Spalato viele Feigcnhaume von einer An Insekten 
ganz verdorben, welche einige für den Coccus Fi* 
cus Z. halten, der berühmte Katurforscher Fortis 
in seiner Rcisebeschreibung von Dalmatien aber für 
eine besondere Art' Kermes hält. Er führt nähmlich 
im ersten Theile, Seite i4> von derselben Folgendes 
an: »Auf der lme\'UgUan sah ich snm ersten Mahle 
»auf den Feigenbäumen eine besondere Art Kermes, 
»wenn ja dieser Nähme sicij für dieselbe schickt, und 
vmaii nicht vielmehr ein neues Geschlecht daraus 
>machen mnfs.< — Seite iG: vlch fand in allen eine 
v&chleimige Subsiaiiz, die eine prächtige roihe Farhe 
»gab.« Seite f^: »Ich nehme mir vor, sie aufSjMouc 
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»sehr genati «u uotersnchea, und das um so mehr, 
xda die Puppen viele Ähnlichkeit mit den Scharlach' 
»beeren hahen. Vielleicht dafs man einen nüUblichen 
»Farl^estoff daraus ziehen kann^ wenn man sie zer^ 
»queucht, ehe ^ie ausLrieche^^ oder gleich, nachdem 
»sie ausgekrochen sind«« 

P, Quiqueran beobachtete schon yor -einigen 
Jahren an den Karmesinkörnern Verschiedenes, was 
ziemlich wohl auf uascie gegenwärtigen Ins^el^^en . auf 
dein Feigenbaume pafsu 

Diese Insekten haben sich nun in solcher Menge 
vermehret, d^fs sie als eine allgemeine Krankheit der 
Feigenbäume betrachtet werden^ >yelci^e.mit d.em 
.Nahmen RogM (Krätze) belegt wird, und nach und 
nach das Absterben vieler Feigenbäume . befürchteii 
läfst. Ich wünsche defsbalb, • dafs darüber fernere 
Beobachtungen aqgestellt werden möchten, um da- 
durch in naturhislorischei;, ökonomischer, chemischer, 
industrieller und kommerzieller Hinsicht lohnende Re- 
sultate zu erhalten. 
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VIII. ♦ ■ • . ' 

Beschreibung einer sehr einfacli^n und 
nützhchenHülfs- Vorrichtuna zur Verfer- 



tigung kleiner Schrauben. 

• Von , 

Karl KarmarsaKn • 

• • . . • 

, (Taf IV., Fig. 9 bisi».> \ / 



Di 



'ic gegcn\värlli:;f' Yoi rlchtun^, welclie , mei- 
nes Wissens, noch nirgend beschrieben, und auch 
in den Werkstälten wenig bekannt Ut, dient nicht 
sum Schneiden der Schrauben, d. b. zur Hervoi brin- 
^ung der Schrauben^änge^ sondern hiati zur Bitdun^ 
der runden Spindeln, äu« ivekbcn Schrauben mic* 
Ulst der Kluppe oder der SchrauhenblWchVs*) 've/- 
fenigt werden sollen. Der fii^ndef ders^ibeii ist niii" 
nicht Lckanni, und eben so wenig weifs ich, wie 
lan£^e sie wohl schon yon einzelnen Afbei^te^a ge- 
LrauQht werden mag, *" * * , 

Hauptbedingung zur Erzeugung einer gui^u, 
recht brauchbaren Schraube ist, dals die zu dersef- 
ben bestimmte Spindel in ihrer ganzen Larige von ei- 
nerlei Dicke, voUkoninien rund und i^latt- sey, Diese 

*) VolUtäniltgp Atifltlärung iibfr die Wcrkitruge. «um S(fan4*i> 

den der St h rauben findet man in dio.sen Jahrüüctiern , Kd* 
IV. S. 363, f^g-'t und in G, Mtmüiter's Hcsclireibung der 
WerkzeugsaminUmc; des k, polf tpcUniscliQa lusütutOit 
^ "Wien» »9a5, S. »o4»/6^» 
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EigenscliaAen können nur erreicbt werden, indem 
man die Spindel (wenn sie klein ist, auf dem Dreh- 
stuhle j aufserdem auf der Prehbank) abdreht; und 

diese Arbeit ist daher jedes Mahl unerläfslich , ^enn 

man sich uicliL iiui einer iehr linttelmäfsigen Bciicliaf- 
ll^nheit seiner Schraube begnügen will. 

K , Maa wählt ein Stuck käuflichen Messing-, Ei- 
sen- oder Stabldrahtes,, dessen Durchmesser jenen 
des künftigen Schraubenkopfes, um 'etwas, aber nur 
sehr wenig, übertrifft^ spannt dasselbe in die Dreh- 
▼Qrrichtun|{ einy .ftäd' dreht ^ •tu einBir der sn verferti* 
genden Schraube entsprecfafnden Lange ^ so viel da*- 
■ von we^, dafs die Dicke, Welche man der Schrau- 
LeiiipinJeJ Itcsiirnmt hat, Ijei auskommt. Der Kopf 
wird hieraüf ebenf alls ^odvehi) und endlich das gaiize 
Stück miuclst eines Sucbsialiis abgestochen, oder mit 
Iriülie der Sä^e von dem Drahte herabgeschnilten *)• 
j[)ieses Veffabren nimmt nicht nur viel Zeit weg^ 
weil eine beträchtliche .Menge Metall in Form von 
iSpäncii beseitigt werden mufsj sondern es, wird auch 
eine hedeutende Cbung des Arbeiters vbrausgesetzt^ 
w.enn >von| euier gröfseren AnsaHl auf diese Art verfer- 
.^igter SpHideln jede den iibrigen ganz gleich all Dicke 
^^^fallen Süll. ' ^ \ ' : : 

• ' Beide hier genannten Anstände fallen weg bei 
der Anwendung derjenigen Vorricbtung, deren Be- 
schreibung ich hier beabsichtige, und welche selbst 
von eineip sehr' ungeübten Drechsler mit der grÖfsten 
Leichtigkeit, und dennoch: mit dem besten £rfolge, ge*i 
braupht werden kann« 



Einige Eutter für die Drehbank -Spindel, welche sehr bequcn^ 
«um Eiaspannen langer Drabuittclie gebraucht iverden Iiön-. 

. nen, wenn man auf die oben beschriebene Art kleine Schrau« 
^ . bon daraus drohen will, findet man erklärt und ab;;t*I)ildet 
in diesen Jabrbü^l^ern, B4* (S* ad4t lüb) undi^diV, 

(8- 4»)* 
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Diese Yoirichtung ist eine Zugabe zu jeder ge*» 
meinen Drehbank, und wird, gleich einem Futter, 
in den messin^'cncn Spindelkopf *) eingeschraubt^ so, 
dafs sie während des Gebrauches Ein Ganzes mit der 
Spindel ausmacht. Sie besteht aus vier Stücken, von 
.'welchen drei (a, b und e) von Messing sind, dä» 
Tierte aber (c) aus Stahl verfertigt und gehärtet ist. 
Die Zeicfanangen stellen alle diese Theile in natürlir 
eher Gröfse vor, und swar Fig. 9 in der Seitenan* 
sieht; Fig. 10 im vertikalen Durchschnitte, Fig. II 
und 12 endlich in der Ansicht von vorne. In allen 
Figuren sind die gleichen Buchstaben zur Bezeich-» 
nung der nahmlichen Theile verwendet worden* 

Das Stück a a wird mittelst seines äufseren 
Schraubengewindes in den Kopf der Drehbankspin- 
del, wie scbon erwähnt, befestigt. £s besiut in se^ 
nem Mittelpunkte eine mit Scbraabengäugen verse- 
liene Öffnung/ in weiche das c weite Messingstück b 
eingeschraubt "Wird. Dieser Theil des Futters- ist in 
seiner Achse durchbohrt, und das vordere Ende der 
Durcbbohruni^' enrhaii wieder ein Schraubengewinde 
zur Aufnahme des aus gehärtetem Stahle bestehen- 
den Stückes Cy welches auf seiner vorderen zirke!- 
runden Fläche mit vom Mittelpunkte auslaufenden 
Einkerbungen (s. besonders Fig. 11) versehen ist. 
AYare dieses Stahlstnck, welches man, binsichtlicb 
seiner Wirkung, einer Feite vergleiehen kann, gan^ 
'massiv, so würde seine ausgekerbte Fläche Jedes 
daran gehaltene Metatistück nach und nach in Späne 
verwandeln, wenn das ganze Fiitier sanimt derDreh- 
Lankspiiidel in schnellen Umlauf gesetzt wird. Die- 
ser Erfolg wäre aber dem Zwecke entj^egcnj daher 
cnihält die Feile c eine zyhndrische Durchbohrung 
in ihrem Mittelpunkte. Ist jene Durchbohrung gerade 
so weit, als künftig die Schrauhenspindeln dick wer- 

^) Dicte Jabrbttdier, Bd. IV. 6. s45t s4& 
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d«n sollen; und setzt man gegen die Vorderffiche 
von c ein Drahustück won einerlei Du? chmesser mit 
4em sokünAi^en Schraubenkopfe an:- so wird dajs 
MetaU des Drahtes rings um- die mittlere Offnang 

weggenommen, während der im Zeiitram unversehrt 
LIeibcnde dünnere Z)'iindcr alhnählicb in die Durch- 
bohruni; sich begibt. Will man die Läni^e einer anf 
diese An zu verfertigenden Spindel genau besilm- 
luen, ohne sie anzusehen, so: braucht mau nur das 
luntere Ende der Durchbohrung von c zu verstopfen^ 
.um zu machen, dafs in eben dem Augenblicke f. wo 
der in dieselbe eingedrungene Zylinder ansteht, auch 
die Wirkung ,der feilenartigen Fläche von c aufhoru 
Hat die Spindel ihre erforderliche Länge erreicht, so 
schneidet man den Draht ab, indem man ein zur Bil- 
dung des Kopfes hinreichend grofses Stück desselbca 
an der Spindel sitzen läfst. Die Unterflache des Ko- 
pfes ist bereits durch die Feile c geebnet (und sie 
könnte , wenn c auf seiner Fläche trichterförmig ver- 
tieft wäre, auch konisch gemacht werden, wie sie 
bei .versenkten Schraubenköpfen seyn mufs)^ aber 
der Umkreis desselben und die obere Fläche^ wo 
man den Draht abgeschnitten hat ^ mufs erst noch 
.auf dem Drebstuhle oder der Drehbank; abgedreht 
werden. - 

Es wäre, besonders im Anfange, etwas scliwie- 
rig, den Draht genau horizontal und in der, Achse 
des Fuuers anzuhalten, wenn nicht für die i:^rleich- 
terung dieser Arbeit auf folgende Art gesorgt wäre. 
Das Stückt besitzt hei dd ein aufseres Schraubcn- 
, ge winde y und auf Rieses wird die ringförmige Hülse 
e e festgeschraubt, an deren vorderem Ende der 
scbwalbenschweifförmige Schieber f (s. besonders 
Fig. 13) eingeschoben ist. In der Mittet dieses Schie- 
bers befindet sich ein rundes, hinsichtlich des Durch- 
messers ^aUi^ der Drahtdicke eulsprechendes Loch^ 
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welebes dem Drahte die nSthige Leitung yersehftfi^ >)• 

Man darf also nur ein Drahtsiiick in dem Feilkloben 
befesli|^en, durch das Loch von y einslecken, und 
ge^^en die Fiäclie von c mit angemessener Gewalt hin- 
drünkcn, während das Fuiicr nebst der Drehhank- 
spindel in Umdrehung Legriffen Mi und man kann 
dß» Erfolges sicher sejn. 

' Wenn man mittelst' dieses Futters Sthraabea- 
ip^idela von verschiedener Dicke verfertigen 'will>, so 
ist es, wie sich von selbst versteht, nöthig, die Feile c, 

so wie den Schieber /' zu wechsein, und diese Stücke 
jedes Mahl so zu wählen, dals die OfTnung von c der 
Dicke der zu verfertijj^enden Spindel, jene von aber 
der Dicke des ant^e wendeten Drahtes gleich ist. Aus 
diesem Grunde darf auch der Schieber nicht (wie es 
an dem vor mir liegenden Futter geschehen ist) ein* 
genietet seyn, sondern man wird ihn zweckmäfsiger 
dadurch befestigen, dafs man einen. genau passen- 
den,' in' Fig. xa imnk'tirt angezeigten^ Ring gg über 
die Hülse e steckt, 'der nach Erfordernifs wieder 'ab* 
genomiiien werden kann. 

Vielleicht wäre es auch möglich, von' der Seite 
(etwa bei i, Fla: 12) in das Loch von f eine stählerne 
Schneide eindringen zu lassen, welche wahrend des 
Umlaufes des Futters gleich dieSeitenflikche desSchrau- 
henkopfes abdrehte, lind die hierzu später nöthige 

' Arbeit ersparte. Man müfste natürlich diese Schneide 
erst daiin in Wirksamkeit setzen, wftnn die eigenth« 
che Spindel schon vollendet, und die Stelle des Drah- 

* te^, aus welcher der' Kopf entstehen soll, bestimmt 
ist; denn es wäre unnütz, den Umkreis des Drahtes 
abzudrehen, so lange er noch von der Feile c weg- 
genommen wird * 

■ . . ... - r , , ■ MI 

* 1) Der Sehieber / vertritt die StelU eines gaasen Decitels 

von e, damit nebcu demselben noeb Offi|tiiij$en siim Her« 
' ausfallen der Späne bleiben. 

s> crinnsre^ hier anf da« Abdrebta der Schraube»« 



* 
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Beschreibung des eii^llsclien Schllappei<- 
-jRchlosses zur sicheren Versperrung von 
Scliicblaclen; nebst einer Verbcsseruilg 

desselben» 

Von 

rl Karmärsch. 



J\Iaa bedient sich zum Versperren von Schiebla- 
den allgemein entweder der fraozösischen eintourigen^ 
oder der sogenannten Bastard schlösscr (im gemei- 
nen Leben, wegen dea beim ÖfTnen und Schliefsen 
.liörbareii Geräascbes, Schnippschnapp genannt). 
.Letatere sind schon wegen ihrer sehr wandelbaren 
Konstruktion (der Riegel wird dabei während des 
. Schiebens zugleich Ober ein feststehendes, die Stelle 
, der Zuhaltung vertretendes Eisensiück weggeho- 
!ben) höchst verwerflich. Aber auch ein sorgfältig 
gearbeitetes, (ranzösisches Schiebladen - Schlofs bie- 

: ! ' — : — ~ 

löpfe mittelst Baelien, wie es in der sogenannten Leier- 
Huppe (Jahrbitrlur IV. 3H8) {^ewölinlich geschieht. Diese 
♦ Backen sind den zum Schraubenscbneiden gebpiucbllchen 

. ni der GeftaU gle^cll ; »ttkiA, der Sehraubengange f ber »t 
in jedem 'derselben die Hälfte von der Form des Sohrau- 
benUopfes vertieft an-i-bracht Zwischen zwei solche Backen 
wird der mittelst der Feile roh ausgebildete Hopf gelegt, 
und während man die Schraube umdreht, werden die Backen 
•nmShiich gegen einander gepreftt« bis ihre Höhlung gans 
Vor dem Semnbeakopfe ansgefulU wird. 
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tbet k«kie rttdierfi Tmpcnmiig' dar^ in^ m folgen^ 
der kurven Erörterung einleuchtend werden wird. 

Gesetzt, CS scy die Schieblade in einem Tische zu 
versperren. Der Kopl des Riedels geht dann in eine 
Vertiefung auf der unleren Flache des Tischblaiies 
hinein, ui^d verhindert allerdings das Herausziehen ■ 
der Lade, unter der Voraussetzung , dafs das Tisch- 
Jdatt beständig in genauer Berührung mit dem Rande 
der Lade hleibt. . Diese Bedingung ist aber in den 
wenigsten Fällen Yorhanden. Bei einem nur etwaa 
grofaen und nicht gar .zu dicken Tischblaue geht 
es mit einiger (uft mit sehr geringer) Anstrengung 
sehr wohl an, dasselbe an der Stelle des Schlosse» 
so weit en>[)or zu beben, dafs die Lade sich her- 
ausziehen lafst, obschon der Kopf des Riegels aus 
dem Schlosse hervor sieht. Gleicher Weise kann 
diese alle Sicherheit aufhebende Manipulation häuiig « 
bei Pullen y Kasten -Schiebladen u. s. vr. vorgenom- 
men werden. Jedermann kennt diese Gefahr; und 
man hat daher die Wahl swiscben swei fast gleich 
. unangenehmen Dingen: nahmlich entweder eine vor- 
handene Lade gar nicht zu benutzen, oder sich den 
Gefahr des üfihens durch einen Unbefugten ausza- 
setzen. 

Das Schlofs, von welchem irh hier eine Be- 
schreibung mittheile ^ besitzt den erwähnten Fehler 
nicht. Es ist hin und wieder zwar schon eine Zeit 
]ang4i9 Gebrauch, aber^ meines Wissens^ noch in keiner 
Druckschrift bekannt gemacht worden« Der Nahme^ 
welchen ich ihm in der Cberschrih gegeben hafae^ 
ist der nähmiiche, nnter welchem es von hiesigen 
Schlossern verfertiget wird , und ich glaube daher 
für die Einführung eines Provinzialismus Entschul- 
digung erwarten zu dürfen» 

In der Haupt -Einrichtung sUmml das hier zu 
hesehretbende Schlofs mit einem , jeden gemeinen 
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framorischen 'ScUost'e überein, \ne man ihts deü 

Figuren i3 nrii i4 ersieht, von welchen erstere 
das Schlüis vor, letztere aber nach dcai llinausschie-' - 
ben des Riegels vor&ielh. Der Riegel a a, welcher 
einerstit» in dem Loche des Uuiscbweifes r r, an- 
derseits in dem auf das Scblofsblech genieteten 
Stücke s s die zur geraden Bewegung nötiiige Lei- 
tung findet, wird mittelst des Scblüsseibartes d (Figr 
i4) auf die gewöhnliche Art geschoben, und in je- 
der seiner Lagen durch die Zuhaltung 6, auf wei* 
che die Zuhaltungsfeder c drückt, festgehalten. Das 
Eigenthüraliche des Schlosses, woduich seine Si- ' 
chcrheit begründet wird, besteht in der Zugabe 
mehrerer Theile, welche sich alle am Riegel, und 
zw^ar auf der unleren Fläche desselben, belinden, 
daher auch in Fig. i3 nur punktirt angegeben wer- 
den konnten. Zur gröiseren Deutlichkeit habe ich 
indessen auch .den Riegel abgesondert^ und umge- 
wendet gezeichnet (s. Fig. 15). » 

1 

Wenn der Riegel aus dem Schlosse herausge* 
schoben, und durch das an dem Tischblatte befe* 

siigte Sohliefshlech (Fig i4) durchgegangen ist, • 
so springen von selbst zwei hakenförmige Köpfe e e 
aus ihm hervor, welche nun, wie man deutlich sieht, 
das Emporheben von q (j verhindern. Diese Köpfe 
sind die Enden zweier zweiarmigen Hebel, deren 
Drehungspunkte durch die bei / J befindlichen 
Schrauben gebildet werden. So lange der Riegel 
surücL geschoben bleibt, sind die Köpfe der Hebel 
ganz in dem ausgehöhlten vorderen EncTe desselben ') 



i) Umschweif heifst der senlireclit aufgebogene Theil des 
Schlorsbleches , der in diesem Falle beim Anschlagen des 
Schlosses, auf die obere Kante der Schieblade au liegen 
Ifcomoiu 

a) Ar stelle eine Art Selieidewand vor, welche die Huhlung des 
den Riegel selbst' an Dicke übertreffenden RiegelUopfes in 
swei AbUieilungeu trennt« Indem man nähmlick den Riegel 
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versteckt ( s. Fi^. i3), und sie müssen in dieser Lage 
bleiben, weil ihre obersten Spitzen in das Loch des 
Uixischwciti s /• r liineiiircichen , iolj^lich nicbt riarli 
auswärts sich bewegen können. In dem Augenblicke 
jedoch, 'WO beim Vorwärtsschieben des Riegels di^ 
Köpfe e <e über das Schliefsblech rj q (Fig. i4) hin- 
aoflgogangen sind^ tritt eine zwischen den Hebeln Üe-* 
gende Feder / / in Wirksamkeit, und treibt sie aus 
einander, in diejenige Lage^ welche Fig. i5, zeigt« 
Beim Zurückschieben des Riegels, nocb bevor der- 
selbe durch das Loch des Scbliefshleches q q geht, 
müssen die Hel»el wieder hineingeben j die.se Bewe- 
gung erhalten sie vom Schlüssel liiilLclst zweier lliilfs- 
bebel , welclic in den Figuren mit ^ nnd fi bezeich- 
net sind. Indem der Scbiüsselbart d (s. Fig. i4) iii 
den Einschnitt t des Riegels tritt, um ihn zu schie- 
ben, kommt er nicht nur mit der Zubaliung, welche 
er voi^her ausheben mufs, sondern gleichzeitig- auch 
mit einem Arme des Hebeis h in Berührung, dessea 
zweites Ende durch den zweckmäfsig geformten klei-*- 
nen^Hebel oder Wechsel ^ auf die Hebel e f wirkte 
/ Ein Blick auf die i5. Figur reicht hin, die Überzeu- 
gung zu verschaffen, dafs die Köpfe e e derHeliel e f 
die verlangte Bewegung in die HuliJung des Riegels 
erhalten müssen_, sobald der untere Arm des Hebelst 
nach der Richtung des Pfeiles gedrückt wird. Der 
kleine, in Fig. x5 bei i angezeigte Stift, weicher in 
den Riegel eingenietet ist, hat keine zum Wesen des 
Ganzen gehörende Bestimmung; sondern er verhin- 
dert nur eine zu weit reichende Bewegung des unte- 
ren Theiles von g nach der Seite i bin. Wenn nähm- 
lich beim Hinausschieben des Riegels (sobald der 
Schlnsselbart den liehel fi verlafst) die Hebel e/ her- 
aussjniiigea, so geschieht dieses durcb die Eiastizi- 



von beulen Sölten cinfeilt, mufs man fhis Sfiul? h stehen 
lassen, damit nicht die durch dasfiinfcileu gcUeiinten Tlicüe 
aus einander fallen. 

t 
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Iii der Feder ! l so plötzlich, dafs bei der Abwe- 
senheit des Stiftes i der unlere Arm von g leicht über 
den oberen von h binausgeschnclk wird^ und wenn 
dann neuerdjD|{ji der Scfalüsseibart aui den Hebel h 
-wirkt, so kann dieser ^ nicht mehr fassen^ also auch 
dep beabsichtigten Dienst nicht leisten* 



Die so ebeo beschriebene, wie man gestehen 
iBufs etwas koniplizii Lc , Einrichtung veranlafste niicli 
nachzudenken, öb sich der nälimliche Zweck nicht 
auf eine einfachere Art erreiclien lasse; und ich üel 
sehr bald auf ein bequemes Mittel hierzu. 

Wenn man sich die beiden Hebel e f (Fig 17) 
so denkt, dafs sie ihre Drchungspunktey, / an den 
Enden besitzen | und dafs der Raum zwischen ihnen 
in der Nähe der Drehuugspunkte enger ist als oben ; 
80 wird ein Stift m , den man aus seiner jetzigen Lage 
nach o hinschiebt, die Hebel von einander entfer- 
nen, und das llei austreten ihrer Küpfe, veran- 
lassen. Die Anwendung dieses Prinzipes auf das Schlofs 
ist leicht i^cmaclit. Der Stift m mufs auf dem Schlofs- 
hleche angenietet seyn, und bleibt daher beständig 
an denfselhen Orte, während der Riegel in der Rich- 
tung des Pfeiles sich schiebt, und hierdurch die Be- 
wegung der Hebel hervorbringt« Diese Vorkehrung 
reicht aber blofs hin, das Heraustreten der Hebet 
zu bewirken; um sie heim Zurückschieben des Rie« 
gels wieder hinein zu bewegen, wollte ich eine Fe- 
der anbringen, welche bei der Entfernung des Süiies 
m aus dem engen Räume o zur Wirksamkeit gelangen 
sollte. Das nach dieser Angahe £];earheiiotc Sclilofs 
srar seiner Vollendung nahe, als ich, durch eine Be- 
nserkuog des Herrn Prof. ^/^m^^^^er aufmerksam ge«^ 
inacht, eine Abänderung treffen liefs^ welcher zu 
Folge jene Feder durch zwei Stifte ersetzt, wurde. 



« 
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nnd J^&8 Schlofs überbaupt die Einrichiimg erhielt, 
welche ich nun bescfareihen'werde«^ - > ^ ' 

Man sieht io Tig. 16 das Schlofs mit allen seinen 
fFheilenin derfebigen Stellung ab^^e bildet^ wel<^e sie 

nach dem Hinausschieben des Riedels einnehmen; 
Fig. 17 zeigt den Riegel allein, und umgekehrt, so, 
dafs die auf der unteren Seile desselben befindiicheii 
Theile besser in die An;;( n fallen. Riedel, Ztihahnnsj 
und Zuhaltungsfeder sind mit deo ntahmhchen Rm h* 
Stäben bezeichnet, wie in Fig. i3 und i4« Die Hebel 
e f haben ihre Drehungspunkte in /; ihre Köpfe e 
siDd^ wenn das Schlols geöffnet ist, ebenfalls in der 
Höjilang'des Riegels versteckt (s Fig. 17). Der Suft^ 
mj welcher unter dem Riegel sich befindet/ ist in 
das Scblofsblech eingenistet, tind hätte daher in Fig. 
17, siiCD^ i;ciiomn»en, gar iiicbi gezeichnet werden 
dürfen. 'Zwei andere, runde Slifie, n, stclu»n 
an den Seilen des Riegels, und sind gleichfalls in das 
Scblofsblech eingenielet oder eingeschraubt. Diese 
dfei Stifte vertreten die Stelle der Hebel und 
.der Feder II (Fig. i3, x5), indeue^ sie es sind; wd- 
che durch ifire Stellung, verbunden mit einer eigen- 
tbümltcben Gestalt der Hebel ^ die letzteren hinäna^ 
.treiben^ und wieder xurücksieheii. 

Beide Bewegungen müssen augenbhctlich seyn; 
d. h. die Köpfe der Hebel müssen erst in dem Mo^ 
nienle bervorireten , in wtdrhem das 11 iiuiusschiehen 
des Riegels oder das Zusperren des Schlosses been- 
diget ist^ und sie müssen beim Öffnen des Schlosses 
sogleich wieder in den Riegel aurück treten, wenn 
dieser seine einwärts gebende Bevrögung anfangt. 
Ohne diese Bedingung würde dei* Riegel nicht durch 
das Schlielsblech {q q Fig. if\) gehen können^, des^ 
sen Öffnung nicht gröfscr ist^ als die Breite des 
Riegels. ; ■ 
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Geseilt, das Schlofs sey^ wie in Fig. i6, ge^ 
sperrt. Wenn i)wn der Sdihissei die Zuhalluog b 
aushebt^ und den Riegel licrcinziischiel>en anfäni^t ; 
ao können die Hebel e Jy deren abgerundete li^ckea 
^> ^ Süfte i»i n tAxXx lebnen, jener Be- 

-wegiing nicht folgen ^ ohne zugFeich in das Innere 
de.8 Riegels «iirncksti treten. Diese Bewegung :isp in 
einem AngenblicLe tollbracht , und. dann glieiten diö 
Hebel neben den Stiften n^n weg, ohne eine; fernere 
Einwirkung von denselben zn erfahren. Fig. 17. zeigt 
den Riegel und die SlrlJun«; der Siifie nach vollbrach- 
ter Bewegung, also wenn das Schiofs geöffnet ist. — 
Sf>ll nun der iiiegel neuerdings voi i^cscIioIh n wer- 
den, so müssen die HcLeJ von selbst wieder binaus- 
geheo} aber, Wie gesagt, erst in dem Augenblicke, 
WO die Bewegung des Riegeia fast vollendet ist. Aus 
diei»em Grunde ist der innere Raum zwischen den 
beiden Hebeln von m his.o (Fig. 17) gleich hreit^ 
er^verengt sich aber bei o plötzlich j indem hier je-* 
der Hebel eine Art von schiefer Fläche bildet* Daher 
streifen die Hebel an den abgerundeien Kanten des 
Rulles m rnliig vorliei, bis die erwaijnicn sehiefeii 
Flächen bei o ge«^en den Stifi sloüien; und hierdurch 
plötzlich das Heransirelen der Hebel veranlassen (s. 
Fig. 16). Das Auseinandergeben der Hebel \^ird von 
den Stiften a/, n nicht gehindert, weil diese in dem* 
selben Augenblicke unter die abgerundeten Ecken 
zz (Fig. 16) gelangen. 

I 

Für die Ausführung will ich bemerken , daft 
alle drei Slifie (m, ri)^ wie auch die Hebel, von 
Stahl gemacbt werden müssen, und dafs es vortheii- 
baft (wenn auch eben nicht nöthi^O sej'n dürfte, 
diese Stucke zu Iilirten , um der ganzen VQrrichtung 

längere Dauer zu sicherja* 

Die Vortheile der hier beschriebenen £inrich*> 
Uing sind i(»Jgende : i) Gröbere Einfachbeit des Baues, 
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wodurch die YerferMguHg de» Sohloases'ecbicLtert 
pod wohlfeikr geoii^^ht wird; a) voUkomipeiiere Si* 
cherheit^ w.eicbe sieb:«^f folgenden 'Umsiaadgriuidet* 

Wenn man bei der alten Einrichtting (Fig. 
i5) auf einen der Hebelkopfe e von unten einen et- 
was bedeutenden Druck anbringt^ so weicht derselbe^ 
da ibn blofs die Feder nach auswärts treibt , zurück. 
« Dieses findet besonders dann Statt ^ wenn der Druck 
nicht vollkommen senkrecht von unten nach oben 
aui?<jeübl wird j z. ]]. wenn man das Sclilic fsblech 
(Fi^ i4) einer Seile aulhebl, und ^ecjen den He- J 
heiköpf diiickl, wiilirend am nndeien Ende es sich 
geilen den ümschweif r r stützen kann. Da nun eine 
ähnliche schiefe Lage des Schhefsbleches auch nach ^ 
dem Anschlangen desselben Statt finden kann (weun 
nähmlich dieses Blech nicht ganz parallel mit dem 
Umschweife des Schlosses befestigt wird); so ist es 
denkbar^ dafs durch ein zwischen (j q und r r mit 
grofser Gewalt eingezwängtes Werkzeug die Hebel 
zum Zurückweichen genöiLigeL würden, 

r 

' Diese, wenn gleich nicht sehr wahrscbf^inliche, 
Gefahr ist durch meine Verbesserung vollkommen 

beseitigt, indem nicht mebr eine 1 eder, sondern der 
Stift m (Fig. 16) die Hebel von einander enifeinL lialt. 
Die gröfstc Gewalt, welche von unten auf die Köpfe 
der Hebel wirkt, verursacht nunmehr kein Zurück- 
gehea derselben, sondern kann höchstens die als 
Umdrehungspunkte der Hebe) dienenden Schrauben* 
abreissen; eine Gefahr, der auch das alte Schlofs. 
unterliegt^ die aber in der That gar nicht zu fürch- 
ten ist, weil eine Kraft, welche jene Schrauben ab- 
sureissen vermögend wäre, wohl früher da» Tisch- 
LIatt sammt der versperrten Schicblade zertrümmern 
würde. 
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Zwei SchloMer^ siacli der bttber üblichen ^ und 
nach der TerbeÄScrten Ati gebaut, «nd fiir das Na- 

tional-Fahriksprodiikien - Kabinei des polytechnischen 
InsiiUiies voifeiii^i worden , und in demselben, un- 
ter der hedentenden Samniliinf^ anderer TCunst« und 
Siehe rheits -Schlösser y zur ailgcmeioen BesicLügung 
aufgestellt. 
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Bericht über die Fortschritte der Chemie 

im Jaliie 1823, mit der vollslaadigen Über- 
sichr aller in diesem Zeiträume bekannt 
gewordenen cliemiscken Entdeckungen. 

Von 

Karl KarmarscJu 



Erste Abtheiluriii. 
'Fortschritte der ^chemisciiea Wissenschaft. 



^ Neu Mtdeckte chemidche. Zttsamciiensetziiiigen» 

ly Niue Vwhihdm^en' pon Kchlensiqjy und Ifydrogmu 
In einer der -kdfiigliehen Gesellschaft su London überge- 
'benen -Abhaadlung * beisehreibt Faradaj mehrere Versa* 
che, welche er mit einer eigenthümlichen, aus siark honV" 
priroirtem Öhlgase sich ausscheidenden Flüssigkeit ange- 
stellt bst» In den Geial'scn der y> Portable Oil Gas Com- 
panynf worin das aus Ohl destillirte Gas bis auf Vso sei* 
nes ursfrüngrichen Raumes zusammengedrückt wird, son- 
dert sich diese Flüssigkeit in so bedeutender Menge ab, 
dats looo Kubikfufs Gas fast i Galton derselben liefern. 
Sie ist Kuweilen klar und farbelos, zuweilen opaiisirend, 
und gelb oder braun im dui L hingehenden , grün im re- 
llektirten Lichte, von geriii^eiem speziiischen GtMviohie 
als das Wasser (o,b2i), von dem eigenthümlichen Gerü- 
che des Öhlgases. Sie verdampft an der Luft, ist im 
Wasser und in den alkalischert" Laugen fast unauflöslich, 
dagegen leicht aufloslich im Alkohol, im Äther and in 
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den fetten wr9 in den fitheriftcbeirÖhlen. Sie rea^irt auf 

PÜanzenfarben weder sauer noch alkalisch i ist entzünd- 
lich, und verbrennt mit intensiver Flamme. Ein Theil 
dieser Flüssigkeit ist sehr Ilüchtig, indem er schon bei 
5o oder 60" Fahrenh. die Erscheinungen des, Kochens 
liervorbringt ; andere Theile erfordern zum Sieden eine 
höhere. sop;ar bis auf -|- 25o^ F. steir^ende TernpL'ratiir. 
Pur( h Mudti höhlte Destillation, wobei die Temperatur • 
der Metorte siutenwcise von 10 zu 10" F. erhöht, und 
•die Vorlage ott gewechselt wurde, erhielt F. aus dieser 
Bjlüssigiieil eine Reihe von Produkten, die einen ver.- 
ßchiedenen Gi ,id von Flüchtigkeit besafsen. Am häufig- 
sieii darunter war jenes, dessen Siedpunkt awischen-f- 175 
und i()o" F. fiel, und an welchem, nach mchrniahiiger 
Eekiilihation , di^ Eigenschaft bemerkt wurde, bei einer 
künstlichen Kälte von 0° F. theilweise eu einer krystal- 
Ihiischen Maase zu erstarren«. Letztere, dnrch Ausprea* 
aen mittelst Löschpapier in der Kälte von dem fläsaigen 
Theile getrennt«' ttoUt eine eigendldmliche Znsammen-» 
aet^ng Ton. KohlenstofiP qn4 fUyirqi^en dari die man ani . 
sichersten und teichteaten auf fbrgende Art erhält. Man 
deatillirt die von dem ÖMgase -während seiner Zusam« 
mendrfickung abgesetzte Flüssigkeit) setsst jenen Theil 
des- DestUlatev,- der tlhet*g)tfhr, ' bevot noch die Tempe» 
ratur auf i'^o* F, gesteigert ist, auf die Seite, und aam« 
melt ahgeaondert jene Portionen, welche bei 180, 190 
and« Mo' od«v 9.10" F. übergehen. Der früher ala l^ei 170** 
ilbergegangene' Theii liefert hei wiederhohUer Destillat 
tion eine gewisse Menge von. DcaüUat ^ welche mit der 
von iSo** und 190*^ zusammen gegossen werden kann ; 
und der von 190*» aufwärts erhaUene Theil desiilliit ein 
fjweifes Mahl wieder hei lÖo" 190° u. s. w. über: kurz, 
der Siedpunkt der verschiedenen Destillate ist nicht kon- 
stant, und man mu(s nur darauf seilen, so viel als niögT 
lieh von den drei hei 180, 190 und ^00° ühergegange- 
nenPortionen zu erhallen. Diese reklillzii t man dann nach 
einander, und sammelt die Produkte zwischen 175 und 195** 
in drei oder vier Abtheilungen, nach der Stufenfolge 
der 'l'emperaturen , bei welchen sie in die Vorlage über- 
getrieben worden sind. Sie werden dann durch Erkälten 
nrid Auspretiaen auf die beschriebene Art behandeljt« nm 
^e Akaonderung dea krystall inisehen Kohlenatoff-Hjdroi- 
«Ma «B beirtrltM, Die £i|{euachaften dieses ii#a<»n 
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pers sind M^cnäe, Bei der gewöhnlichen Temperatur 
erscheint derselbe als eine ungefärbte, durchsichtige Flüs- 
sigkeit vom spc/iüschcn Gewichte o,85 (bei -j- 60" F.), ^ 
und dcra Gerüche des Olilfjf ises , welchem etwas vom 
llandelgeruche beigemischt isL. Uti + 32« F. erstarrt 
^ ^ese' Flüssigkeit, bildet ah den SeitenWanden der Giasge- 
ISfse. deitdritisehe, durdk^lchtige Kr/stalle, und hat dann 
«in' '^eailisclies Geitiehc ' ungefähr s=3 Jo.i)6t , indem sie 
•ieh waltrend des ' Gefriereos stark siisaipmenzteht Bei 
16*' 'F. («^ C.)/erscbeini diese Substanz weifs oder 

clürehsicfcti^, spröde $ pulve'njpf und ' beiläufig yon der 
Härte di» Hatsuckers« Ein 'Mahl fest* geworden, schmilz 
sie erst bbi '-f-. 42" "F. wieder. Sie ist ein- Nichtleiter d^rr 
Elektrizität, verdampft voltständig an de^' Luft, gefjlth 
bei 4- 1850 F. (8^>Vi»**C4) ins Kochen, Bmd rerwandelt 
sich in Dam'pf, dessen spezifisches Gewicht fast 40 Mahl 
ko grofs ist, äls jenes des Ilydrogens {2,3 Gran liefer- 
ten 3,^2 KahikzoM Dampf von -|- aia^» F. , bei dem Ba^ 
rometerstanfle von 2q,»)8 engl. Zollen), Bei höherer Tem- 
peratur (durch ein glühendes Rohr streichend) zersetzt 
sicli der Dnmpf in Kohlen wasserstoffgns und sich abschei* 
dende Kohle. Mit Sauerstoffgas gemengt, bildet er KnalK 
gas Die Flüssigkeit selbst ist mit heiler I'^iaranie ver- 
brenn lieh, und setzt^wiihrend des Verbrennens Kohle ab, 
wenn nii ht Oxygen genug vorhanden ist. Kalium hat, 
selbst bei -|~ »86'' F., keine Wirkung darauf. Im ^yasr 
ser ist diese neue Verbindung von Kohlenstoff 1 nd Hy- 
drogen sehr wenig, leicht daj^egen ist sie im Alkohol, 
Äther, den ßxen und ätherischen Ohlen, aüflösiichj eine 
-«reing^ijttige Auflösung wird durch Wasser getrübt. Chlor 
wiHu darauf in geriugem Grade, ausgenommen im 'Son- 
nenlicht« -unter dessen Mi twiiung (ohne bedeutende Wär- 
me -»Entwickelung) dichte weifse Dämpfe, und' nebst ^alz^ 
saure zwei noch nicht, näher untersuclite Substanzen ent* 
stehen, welche wahrscheinlich beide 'Aus l(o4ilenstoff, Was« 
serstoff und Chlor bestehen , ' und von denen die eine 
fest, kristallinisch,, 4ie sndere aber dickflüssig ist. Jod, 
welches von dem neuen Kohlenstoff'- Hydroid in geringer 
Menge zu einer hochrothen Flüssigkeit aufgelöst wird, 
scheint im Sonnenlichte selbst nach mehreren Pagen keine 
zersetzende Wirkung zu äufsern. Auch die Alkalien sind 
wirkungslos, sowohl im ätzenden als im kohlensauren 
Zustande. Salpetersäure wirkt* langsam darauf, und> färbt 
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sich roth, wahrend sich walirsclieinlicli etwas Blausaure 
Lüdet. Avie iiiau aus dem bemeiliLar werdenden Gerüche 
nach Maiidejii schlielsen kann. Das mit >"Vai»ser gewa- 
schene Kohlenttaff^Hydroid zeigt sich von der Öaure 
heilig oder gar. nicht rer^ndert. Schwefelsäure bringt 
dagegen ein« sehr auffallende Wirkung lierTor» , Ohii^« 
oder fast ohne, ^ärme* Entbindung, ohne Bildung tob 
•chveilicher Säurer und ohne Gaseptwickelung ftberksupt, 
wird die Säure lichtgelb gefärlit, uiid.eine klare». uage^ 
larl](te Flüssigkeit «ligeschieden , wciiohe -speasif«. ^telite^ 
als Wasser y tm Alkohol' auHdslich. j»t; durdr Was^ 
oder einen weiteren Zusatz joß Scliifefelsaure nicht -^w^ 
ändert wird, h^i ungefähr 34* «u dendritischen 
JKry&tallen ersiarrtf eine Verbindung von Schwefelsäure 
mit Hydrogen. und Kohlenstoff (analog der.Schweieiwein^ 
aäure) zu seyn soheint« und: niit Basen, ^tne Klasse von 
eigen thiimlichen, salzartigen Verbindungen bildet.. Bei 
der Analyse, welche durclt Leitung des Dampfes über 
glühendes KupCeroxvd beNverksteliigct wurde, zeigte sich 
das neue Kohlenstoff- H)rdroid .ioigeader ^JkUßu ^lusam« 
weagesetst: 

Kohlenstoff .* 0,711,704 oder 91,7 * 
Wasserstoff.. o,o64444 8,3' ' 

0,776140 100,0. 

Dieses Resultat , warde bestätiget 'durch die Detoriation 
des. Dampfes mit Sauerstoffgas. Wenn map bedenkt, dafa 
es schwierig ist, die Substanz bei ihrer Bereitimg von 
der. bei o*^ .F. noch tropfbaren fremden Flüssi£,H;e?t (^vdrhe 
weniger Kohlenstoff enthält), durch Auspressen volJstän'- 
dig zu trennen, so wird man gestehen , dafs es nicht 
übereilt se}, obif^cs Resultat auf folgende Art stöchiome« 
trisch zu berechnen; ' : . ' * 

.> I Atom Kohlenstoff SS 75,533 ^ 99,3? . 
1 — Wasserstoff 6,^17 7,63. 

8i,55o 100,00*} - • " 

In dem Dampfe sind drei Raumtheile Hydrogengas mit 
(>Rth. des imaginären Kohlenstoff- Dampfes zusammen auf 



*) Diese Zusamibensetzung sollte das \ou Dalion augekündigta * 
'itlMafviM Hoblenwassorskollj^ haben (%i Jahrbucher t VI. 393)« 
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1 RUu verdichtet; dieser Dampf muts mithin ein speziC 
Gewicht = (6xo,4i38-^3x o,o68<)) 2,6895 haben (das 
•pesif. Gewicht der atmosphärischen Luft » 1 ^^esetzt), 
und 1 tith« desselben erfordert ^nr Detonation 7,5 Bth* 
Oxjgengas , um 6 Hih. Koh|e|isäure ^ebst 3 Bth. Wasser* 
dampf zu bilden. Man könnte dieser Zusammensetzung 
den Nahmen Kohlenstoff - Sabliydroid oder IVasserstoJf- ProlO" 
Carboniä geben, welchen letzteren bis jetzt das gemeine 
KobienwasserstoflTgas gelragen hat; Faradnr nennt sie 
Bi- carburel oj hrdyop;eiiy da sie, nach seiner Art zu rech- 
nen, aus zwei Aluinen Kohlenstoff (= 12) und i Aton^ 
Hjdrogen (= j) hesteht. — Unter den rroduklen , wel- 
che aus der ui spi ünglichen Flüssigkeit erhallen worden 
waren, befand s.ich, wie schon ev^^almt, eines, welches 
mit dem beschriebenen Kohlenstoff- Hycli oid zugleich bei 
lÖo oder 190" 1 . überdeslillirte, sich aber von demsel- 
Jül^n nicht vollständig trennen iieis , indem es, bei o" F. 
noisl^ tropfbar bleib^odj etwas davq^ aufgelöst behicjit» 
Diese .Flüssigkeit l^atte ihren unwandelbai^en' Siedponkt 
Jbei idh** Fahrenh. , kam in den , allgemeinen E^gen^ 
^fiafiei^ (AnflösHcJikeit^ Verbr^npUohkeit etc.) mit dem 
]Kohl^iistoff- Sttbhydrotid überein, zeigte bei-{-6o<^ F. ein 
•pezifiaches GewicM ^ 0^6» ni|d in Dampfgestalt ein 4^ 
bis 44 ISIahl gröfseres'.fpesifischjes GewiAht.aii Hydrogen« 
gas. Schwefelsäure wirkte starker auf. die^e Snbstanzi^.äls 
•vC .das Subh7droid;,<Qoter grofser Wärme * Entwiche^ 
long fand eine Trennung in eine dicke schwarze Säure^ 
nnd ..eine leichtere gelbe Flüssigkeit Statt* Durch Zer- 
legung mittelst Kupferoxyd wurde die ZusammensetzoAg 
dieser Substanz folgender JHafsen gefunden: , ^ 

" " Hoblenst4»fr 0.673176 oder 89,68 

Wasserstoff 0,066666 — 10,4« " 

, 0,63984a 1.00,00. , , , 

Dieses Resnhat kommt nahe der theoretischen Berecln 
»niigvon 1 At. (75,33) Kohlenstoff atif 8 At.(i 8,43) Was«' 
serstoff*) und wflr de mit dieser vielleicht ganz überein- 
gestimmt haben , ^venn die untersuchte Verbindung nicht 
eine gewisse Menge des (kohlenstoffreicheren) Subhy» ■ 
drmdes enthalten hätte. ^ Wenn die orsprünglicbe, ' ans 



Die Zusammensetiung d«s dUliildeiiden BoUenwasserstof^ 
gases. ^ f. 
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dem Öhlgase abgesomlerte Flüssigkeit mit der Hand, 
oder auf andere Art gelinde erwärmt, und der sich ent- 
•^ickelnde Dampf, durch ein auf F. abgekühltes Rohr 
geleitet wird; so sammelt sich in letzterem eine Flüssig- 
keit Ton eigenthümlicher Beschatfenheit, welche, obgleich 
sie bei o** F. in tropfbarer Gestalt erscheint, schon bei 
geringer Tempeialur- Erhöhung zum Kochen kommt, und 
bei -|~ 32*>F. (o"C.) vollkommen' gasförmig ist, sich auch 
Svie. andere Gasarten über Quecksilber aufbewahren läfst. 
Diese VerbiiMlAiig hX s«hr Yerbrennlich, yom spezifischen 
Oew. 0,627 im tropfbaren Zastände (demnach- die leitih; 
teste Substanz- aolfset: den-'elastiaeh-flüssigen), unrd' alt 
GaS' 27 ödex" 90 Mabl soi schwer ala Hydrogeii; Ihls Gaa 
Vird Tom WalSsser in g«n*inger, Toini Alkohol in grofti^ 
Henge absorbti't, ans letsterem durch Wasser /gro'Mä« 
^eiiii ausgetrieben. 0ie alhohoiische Auflosang hat eitlen 
elgenthflmHchen Geschmack, und rer&ndert die Pflan^eh« 
^igmente nicht. Ofiyenöhl nimmt sechs Mahl sein Toltt- 
tnen von dem Gase auf. Salzsäure und alkalische'Längißfi 
wirken nicht darauf. Schwefelsäure kondensirt unter Er« 
iiitznng mehr als das Hundertfache ihres eigenen Yoltt- 
^ens an Gas, wird dadurch dunkel gefärbt, erhält einea 
besonderen Geruch, und die' Eigenschaft, bei der Ver- 
dünnung mit Wasser ohne Gasentwickelung sich zu trü- 
l>pn. Es ist bei dieser Einwirkfm^ der Schwefelsäure 
"eine* \ ei hiridiing derselben mit Hohlenstoll und Wasser- 
stoff zu Stande gekommen , welche mit Sälzbasen eigen- 
thümliche Verbindungen eingeht, wie schon oben erwähnt 
wurde. Bei der Analyse fand Faraday das hier beschrie- 
bene Gas genau so zusammengesetzt, wie das ökLbildende 
Gas, nahmUch aus i AtoiTi Kohlensiotl (=3 75,33) und 
2 At. Wasserstoff (= i2,q.3)j allein diese JieslaiidLheile 
sind hier doppelt so stark verdichtet, als im öhlbilden- 
den Gasf. Das neue Gas (oder, wenn man will, der 
Dampf'der neu entdeckten Flüssigkeit) braucht nähmlioh 
«uf .Detonation sein sechs£aches. Volunien OKfrgen, und 
liefiert damit 4 Vol. Hohlensaare und 4 Volum. VITasseff* 
danipf; enthalt mithin 4 Raumtheile Kohlenstoifdampf und 
4- Ilth< Hjdrogen, - die «nsammen auf 1 Rth. Ferdichtet 
•lad. Das spestfische Gewicht. des Dampfes oder Gaseb 
folgt hieraus = 4 x 0,41 38 4- 4 >< 0,0689 oder 1,9308, 
wenn daa spezifische Gewicht der atmosphärischen Luft 
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cur Ehilieit genomnen vird l^i^s^i Oat vntenelieiäet 
•ich Von. dem gemeinen ohlbildendenGase anfiTallend darch 
tetn Verhalten gegen das Chler-, mit welchem ea (xa 
Reichen Ranmtheilen) eine tropfbare, farblose, sflfs ntid 
bintennach aromatisch -bitter schmeckende, das Wasser 
am spezifischen Gewichte übertreffende Zusammensetzung 
bildet, welche zwar dem Kohlenwasserstoff - Chloride ' 
' (dem Öhle des dhlbUdenden Gases) im Allgemcinei^ ^l^ichti 
aber nicht nur doppelt so yiel Kohlenstoff und Wasser^ 
Stdff enthält, sondern auch nicht, wie jenes, durch gleich« 
ieilige Einwirkung dcfs Chlors tind der Sonnenstrahlen, 
RohlenslöflP- Chlorid liefert, sondern dafür eine zähflüs- 
aigö. y.erbindung von Chlor, Kohlenstoff und Ujdrogen^}« 

Es ist im Verlaufe dieses Artikels Lcreits erwähnt 
worden , dais die nrspninc^lich aus dem Ohigase abge- 
schiedene Flüssi^^kei t durch wiedcrhohlte Destillationen in 
mehrere Portionen sich trennen läfst, welche, obschon 
Von ungleichem Grade der Flüchtigkeit, doch jede einen 
Tlonstaii Ion Siedptinkt besitzen. Durch die Anahse mit- 
telst Kupfei ox._)d ülicrzeugte sich Faradar, dais sie sänimt- 
lich Verbindungen dös Kohlenslofls mit Hydrogen sindi^ 
Vnd dafs in ihnen die Menge des letzteren BestandtheÜes 
^trbtiads mehr als i Atom (6,217) aber weniger als ja ÄL 



\) Über Dallon's Vei'fquthung , die Existenz eines solchen Ga- 
nses 'betrelFeiid,' sehe qiau'iqi VlI, Bande diessr Jahrbüelter, 
' % s8Sv nach» ' it* ' * 

i) ^ ist wohl ausgemacht , dpf^ man in zwei Korpern Von 
vollliommen gleichen. Eigenschaften ein'erlci Bestandthcile 
in einerlei Mengenverhältnifs TeHl>unden roraussetzan darf;' 
ist es aber erlaubt, auch umgekehrt zu schliefsen , dafs 
die nälm liehen BesUndtheile , in dem nähnilichcn Mcn^eii- 
verhältnitse verbunden, jedes Mahl den nähmlichen Korper 
darslellen hiüssen? Dia bisherigen Erfahrungen schienen * 
diese Vermuthung zu rechtfertigen ; doch die Entdeckung 
des oben beschriebenen , mit dem öldhüdenden Oase in 
feiner Zusaniuic*nset/<ung übereinsüwimendeu, und in seinem 
Eigenschaften sö sehr von demselben abweichenden Bohlen- 
BtolF- Hydroides streitet dagegen, Indefs steht dieser merk* 
^vürdigc Fall nicia ganz isolirt. Das Kohlenwasserstoff- Jo- 
did, welches Serullas darstellto (Jahrbücher, VI, 333, 45«)» 
bat einerlei Zuäammenset^ung mit dem von f'iirndaj' bei 
der Absorption dies öhlbildenden Gases durch iod erh^te« 
Dch , ist aber in s^inan Eigen» chaften TOn denselbejs tst^ 

' schieden. . . K.- 
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(1243), gegen 1 At. Kohlenstoff (75,33) betragt. Sie sind 
demnach wahrscheinlich alle Gemenge zweier Kohlen- 
stoff- Hydroide, die ßich, durch Aloise DestilUtion niokt 
txß^n,eiK lassen. . , ' ^ . . 

Diese Flüssigkeiten besitzen im Allgemeinen die Ei- 
genschaften des oben beschriebenen Subli} droids, wider- 
stehen wie dieses der Einwirkung der Alkalien, und ge- 
ben mit Schwefelsäure die sclion in Kürze beschi iebenen 
Erscheinungen. — Ura bei der Anal)se der ühlgas- und* 
jSteinkoblengas-Sortei^ d^s. Daseyn einer dieser Yerbii^- 
dungen , und zugleich - ihre Menge ausfindig . zu ip^cben» 
j^i^t^el^ 4ie>$cl»yefels£ai;e.:ein txeiOniches .Mittel dar, da . 
•ie^ mrie erwähnt, eine so grofse Menge der nea entdech* 
. jten .Hohfenstoff^Hydroide a|» absorl^irp^^^ yernj^g^^Auch 
Ba«(i|iö|U. kann statt deir Schwefelsäure . an ge^srend^t. .wer- 
den, da . es sein s,^|)s<> ^eiv meb^rCsches Volumen/ dieser 
liene9:damp£G^rmigent.jSi4i8tan^n aufnimmt I SU wel^^^ 
JBehnfe man es aber Torher mit ph^tlldendem Gase fsÄtU* 
^en muls, dan^t deVaea Ahaorptioa «ficht- ei|ie .IThricHti^ 
ieit ijm Resultate^ Tcranlassen Sana. -.Wendet man SchwfE^ 
felsänre an (die ebenfalls das gemeine öhlbildende ^pai 
Jangsamzukondensiren im Stande ist, NroJl93), so raui'smaa 
gleichfalls mit. Sorgfalt zu Werke. g^h^t und die.Men^^ 
qhlbildenden Gases berücksichtigen, welche die SchVe- 
feisäure in einer gegebenen Zeit zu absorbiren vernag. 
Paraday fand, dafs ein Raumtheil Schwefelsaure binnen 
24 Stunden in einem dunkeln Zimmer 7 Klh. öhlb:lden- 
des Gas aufnimmt, im Sonnenlichte aber mehr. Dauert 
^ die Berührung nur etw^a 2 Stunden (eine zur .Absonde- 

rung der neuen Kohlenstoff - Hydroide hinlän^lijlie Zeit), 
so wird viel weniger von dem öhlbildendcn Gase ver- 
schluckt, besonders, wenn dasselbe mit atmosphärischer 
Luft oder II) droii;cii verdünnt ist. {Quartcl/ Journal of 
Science, Nro, XXXrjIf. July i825^ p. 27?. — Philosophie 
cal Magazine and Journal, SepU i825, p, 180,, aus den 
Fhilosophical Tranaaciions,) .. . 

2»^ C a r b o n i d e. ' 

2) Kohlenstojf ' Zirkonium wird, nach Berzelius , er- 
» halten, wenn man zur Bereitung des Zirkoniums (Nro. 2o3) 

kohlehaltiges Kalium anwendet. Es gleicht dem reinen 
Zirkonium im Ansehen, liefert aber beim Ycrbreunen 
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nie eine rein weifse Zirkonerde« (P<^gendaii^s Aanalto; 
IV. iä3). / 

c^Sulfuridc. , 

. 3) Zirkonium - Sulfurid^ Zirltonium (s. Nro« Sö3) 
Terbindet sich, in Schwefeldampf erhitzt, leicht, und un- 
ter wenig IcIihnfterFevererscheinung mit Schwefel. Schwe» 
felpulver und Zirkonium im luftleeren Baume mit einan« 
der erhitzt, vereinigen sich sogar ohne Feuer er scheinung» 
Die Farbe des Schwefel -Zirkoniums ist hellbraun oder 
dunhel - zimmetbrnini ; es nimmt beim Reiben mit dem 
Poliei Stahle keinen Glanz an, leitet niclu die Flektrizi- 
tät, wird Ton Wasser, Salzsäure und Salpetersäure nicht 
verändert, von kochendem Königswasser sehr langsam, 
besser von Flufssäure, und zwar unter Entbindunf^ von 
Hydrothiongas , aufgelöst. Mit Kalihydrat ^os< Imiolzen, 
liefert es Zirkonerde und Schwefeliuiiium 5 das Kali im 
iiulgelosicn Zusfande ist ohne Wirksamkeit (/Cong-^. Vetensk, 
Acad^ Mandl, ii>24, und PoggendorJjTs Anualen , IV. i^Sj. 

4) Neues Arsenik - Sulfuriä. C. Ä Pfajjr hat durch 
sorgfältig angestellte 'Versuche die yon mehreren Chemi- 
hern bezweifelte Thatsache bewiesen > dafs auch die ganx 
reine (yon arseniger Säure freie) Arseniksäure aus ihrer 
Auflösung durch Hydrathionsäure gefällt wird. Der Nie« 
derschlag ist orangengelb 9 und eine bisher nicht unter^ 
suchte Schwefelungsstufe des Arseniks, welche von hon« 
zentrirtem tropfbarem Ammbniak in gelinder Warme voll« 
ständig aufgelöst wird, und bei der Anaijse ans'5o 
Schwefel- und 5o Arsenik sich zusammengesetzt zeigte« 
Stöcbiometrisch berechnet sind seine Bestand theile: 1 At. 
(s= 1)40,77) oder 48,33 p. Ct. Arsenik und 5 At. (= ioo5,8o) 
oder 51,67 p. Ct. Schwefel. (Schweißiger s Journal für Che- 
mie und Phjsik; neue Reihe, Bd. XY. S, 95*) 

</) C h 1 6 r i d c. 

5) Chlor • Jlumium (Alurnjum - Chlorid) soll« nach 
Örsted^ gebildet werden, wenn man Chlorgas über ein 
glühendes Gemenge Von Alaunerde und Kohle leitet. Auf 
dieselbe Art soll Siliciuni- Chlorid entstehen (Foggendorff's 
Anualen der Physik und Chemie 1 Y. 182)« 

6) Zirkonium - Chlorid, £s bildet sich, nach MerzeliuSp 

s 
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*wenn Zirkonium (Nro. 2o3) in Clilorgas gelinge erhitzt 
"Wird. Unter Verbrennungs - Phänomenen entstellt eine 
nicht ilfichti'ge , salzähnliche Masse, die das Wasser mil- 
chig macht, Menn durch eine Verunreinigun p; des ( hlors 
mit ainiosphäiischer I.uft zugleich Ziriioiierde gebildet 
ivui d6 {/ogi^endorjj's Annalen, lY. 1^4). 

■ 7) Titan - Chlorid. Wenn man, nach George, ganz 
troclienes Chlor^as über metaUisches Ii tan streichen 
läist, so erfolgt keine Einwirkung, aufser man macht 
den Theil der zum Versuche angewendeten Glasröhre, 
. sich dasHetaU belindet, glähend« Dann aber sammelt 
«ich in. dem kälteren Theile des Rohres eine durchsichti|^e, 
farhclose Flüssigkeit, welche an der feuchten Atmosphäre 
dichte weilae Dämpfe Ton stechendem Gerüche aosstöfsti 
. bei einer wenig über -f* loo** C« steigenden Temperatur 
beftig kocht, und dnrch Abkühlang unverändert sich wieder 
hondensirt. Der Ziisatz von einem Tropfen Wasser xvl 
wenigen Tropfen dieses tropfbaren Chlorides bewirkt 
eine bedeutende Erhöhung der 'J'emperatur , und eine 
schnelle f fast mit Explosion begleitete, Enlwickelung 
TOn Chlorgas. Wenn hierbei das Wasser nicht im Lbcr- 
ScUusse zugesetzt wird, so entsteht ein festes Salz, wel- 
ches zerllielslich, daher im Wasser sehr leicht auflöslich 
ist, und dessen Auflösung; alle PÜgcnschaflen des Salz- 
aauren Titanovydes besitzt. Eben dieses Sal^^ l^rvslallisiit 
im Inneren des Glasrohres, wenn das über meflallisehes 
Titan geleitete Chlorgas feucht ist. Die beschriebene 
riüssi j:^keit mufs das Per -Chlorid des Titans seyn , wel- 
ches (luj ch Wasserziisatz in Protoeh lorid, und durch die 
Aullosung dieses letzleren in salzsaures Titanoxyd ver- 
wandelt wird. George versuchte diese Verbindungen zu 
analysiren, 14.6 Gran des tropfbaren Per - Chlorides ver- 
loren, mit einer gewogenen Wassermenge nach und nach, 
versetzt, 4 Gran am Gewicht. Zwei gleiche Mengen von 
salzsanrem' Titanoxyd gaben bei der Fällung, die eine 
mittelst Kali 7 Gran Titanoxyd , die andere milteist sal-> 
petersanren Silbers i5 Gr, Silberchlorid., welche 8,7 
^Chlor enthalten. (Annals qf Fhilosophjr , Jan» 1825 p* 18)* 

8) Tantal" Chlorid, Tantal verbrennt, nach BerzeUus^ 
in Chlor^as lebhaft zu einem dnnkelgelben Gase, welches 
sich in- Geiltalt einer ; ^^blichweifs^n, nicht hiystaUini- 
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Mthc-n Masse yerdicKtet. Bei der BefeucTitmig mit Wasser 
^ erhitzt sich dieses Chlorid, unter Zischen, und Abschci- 
hbiig von Tantalsäure {Poggenäo0"& Annalcoi d. Piijrfti|i 
uud Cbemie) lY* a^)* 

C y,a n i d e« 

9) Doppel' Cyanid von. ^ien und Taniat, Wird das 
"(▼orlier nicht befeuchtete) Tantal -Chlorid (Nro. ao4) mit 
einer Auflösung des blausauren Eisenkali übergössen, so 
ändert es seine Farbe in brandgelb, ohne sich aufzulö« 
sen. J)ie«e Masse ist das genannte Doppel -Cyanid , wel- 
ches an der Luft, und selbst durch Kochen mit Wasser 
nicht rerändert wird. {Derzelius in Kongl. Fetensk, AcaxU 
Handk 1824, und Poggenäocß^'s Annalen, lY. 14). 

10) Neue Cyan- Verbindungen. If'öhler hat folgende 
'JBemerl ungen über die Einwirkung des Cyans auf Am- 
moniak und Schwefel wasserslofT^as bekannt gemacht. ,1) 
Wenn man Cjnn^ns in Ammoniak- Flüssigkeit leilet , so 
entsteht blausauies Ammoniak, eine dunkelbraune kolilige 
Materie (gleich der, -weiche sich so oft hei der Zer- 
setzung von C) an - ^ ei bmtlungen b^iJeLj, Licesaui es Am- 
jnoniak^ und eine eige/ilhüniUche n-'eifse krj'slalli^ii le Sub~ 
Siam^ welche kein cyans. Ammoniak zu scyn schcinU 
Die nähmtiche Substanz wird gebildet, wenn man cyans» 
Blei dureL' Ammoniak, oder cyana. Silber durch Salmiak 
serseizt. — 2) Sättiget man Alkohol zuerst mit C7an|;as, 
und hierauf mit Schwefelwasserstoflgas,' so erhält er eine 
dunkelgelbe Farbe, und setzt bald kleine orangenrothi» 
Brjstalle in Menge 9b , welche in kaltem Wasser fast 
nicht, wohl aber in kochendem' aufldslich sind. Die Be-* 
•tandtheile dieser Substanz scheinen Kohlenstoff, Siick«^ 
atoff, WasserstofF^und Schwefel (ungefähr $S p. Ct>) za 
sevn. Die wässeri^^e Aufldsung dieser rothen Substanz 
^pt. mit Bleizucker einen orangenrothen Niederschlag, 
w,^clier 64 oder 64,5 p. Ct. Blei enthält {Kon^l. J^et, 
'Jcdä\ HandL 1824, und Foggendorjf** Annalen der Fbjsik 
und Chemie I HL 177)« 

* IIB 

/) S a 1 s e* 

11) N§ue Vanetäl des kohUnsäuren Nairon»* Thonuton 
hat ein Salz untersucht^ welches in den Abdampfgefaisen 
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einer Sodafabrik zunilllg sich erzeugte. Die Kiystalle 
desselben waren Tierseitige, mit vierseitigen Pyramiden 
zugespitzte Prismen; es fanden sich einige darunter von 
i^/^ZoU Länge und V4 Dicke. -Sie verwilterteB nicht 
an der Luft, wurden in der Hitee nur snm Theil flüs- 
sig, und hatten ein apesif. Cew.ss3i,5i. Hunderl Theile 
Waaser losten bei -f> t»3« Fabrenh. {»3,78 Theile des Sal* 
zea au£ Des letzteren Beatandtheüe wurden bei der An»- 
lyae folgender Hafsen ' gefunden : 

Berechnung Versuch 

3 At. Kahlensanre = d5o,66 ^ i7>58 17,163 
t » Natron ä 761,84 « . 24,97 — ^5^797 
16 » Wasser = 1798,96 ^ 67946 — f 6,9»» 

' 3i3i,4^ 100,00 9<^,büü 

Bas Salz war mithin gemeines hohlensaures Natron,' wel- 
ches aber um 4 Atome weniger Wasser als 'gewöhnlich 
enthielt. Yon derselben Beschaffenheit sind wahrschein- 
lich jene Hrjstalle, welche enl;stehen, wenn man das 
{gewöhnliche ohtaedrische hohlensaure Natron in seinem 
Ki^y stall Wasser sergehen lafst, und diese konzentrirte Auf* 
lösung auf die Seite setzt. (Annais <^ PkUosoph^^ Decem» 

^er 1825, p. 443.) * 

* 

12) KohUn • phosphorsaures Natron, (Carbono - phos* 
phaie ßoda). Thomson hat ein Salz untersucht, vreU 
cKes in nadeiförmigen Krystallen zufallig in einer Fabrik 
erhalten wurde, wo man sich der Talg - Grieven (der 
häutigen Abfalle vom Schmelzen des Unschlittes) statt 
der lUaiien zur Fabrikation des eisenblausauren Kali be- 
diente. Diese Krystalle honnten durch Umkrystallisiren 
in Gestalt schöner sechsseitiger Prismen erhalten werden; 
sie hatten einen kühlenden alkalischen Geschmack, ica- 
girten nuf Pllanzenfarben alkalisch, ^■vnren leicht im 
Wasser auflöslich, veränderten ^ich ar. der Luft dicht, 
und zeigten, mit Salpetersäure LehaiHU It , ein schwaches 
aher deurlichcs Aufbrausen. Die Analyse gab folgende 
Bestandiheile an: 
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BcrerlimiTig VersurH 



Phosphorsäure 3At. tr: üb^jb^i^o == 13,72 - — i/|,i3üo 
Kohlensäure 2 » es 65o,66 ea 2,82 — 2,5585 
Natron 5 v tss 3909,20 =s so,o4 — 20,8700 

Wmmt 110 » CS 19867,89 SS 63,4s — 62,9415 

— II III II m 

19504,66 — 100,00 — 100,0000 

Dieses Salz ist leicht zersetzbar ; denn schon durch mehr« 
nialiHges UmkrjstalHsiren lafst sich phosphorsaures Na- 
tron in seiner gewöhnlichen rhomboidalen Krjstallgest.ilt 
daraus absondern* (Annalt of Fhih$ophj, Notwnber idflfi^, 
^ 36i0 

13) Pliosphor säuret Natron- Lithon. Dieses Salz wurde 
TOn Berzelius dargestellt und analjsirt. Ks ist schwerer 
aoflöslich als phosphors. Litbon« und folgender Uafsen 
jBusammengesetzt: 

Phosphorslnre t s Atome » 1784,60 ea 59,05 
Natron 9 • * • 1 Atom es 781,84 ^ 96,87 
Lithon • • • • 1 » = 455,63 = i'7,o8 

3os3,07 ioo,oo. 

(Konf^H» Fetenskaps Acad* HandL iB25f und FoggaiäoxJF* 
Annaleni lY, 946.) 

14) Anderthnlb kohlensaurer Baryt. Nach Boutsingault 
wird die Auiluäung des Barjum • Chlorides (salzs. Baryt) 



ObscboD die hier aufgestellte stöchiometriscbe Berechnung 
sebr gut mit dem Resultate der Analyse Kusammenstinmt« 
so lifst sich doch keine, auch nur einiger Mafsen wahr* 
scheinlicbe, Art denlten, wie die Bestandtheile dieses an- 
geblichen Doppelsalses mit einander vtreinigt seyn könn- 
ten. Thomson , dcssei^ Atomgewichte von den durch Ber-' 
zelius aufgestellten abweichen, siebt das Sals als sine Zu* 
ssmmsnsetsung aus nentralem phespho». vnd hofalsiis» Ha* 
tron an, wie folgt s 

Fho^hersSnre 4 Atome » lA pho,«h«rs. i\. 4 Ai. 3o.ooo 
Natron , . 4 — *b 16/ r . 

Wasser . . 55 Atome ss 61 ^5 



J«hrb* 4, poljt. lM«t. IX; M. 1 1 
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durch aDderthalb kohlensäbres Natron ohne Gasentwi- 
ckelmig gefällt, und der Niederschlag, urelchcr merklich 

imWa.sser auflösltch ist, entspricht der Formel: Äa>C'i 
d. h, er ist' folgender nUfsen zusammengesetzt : 

Beiechnung Analyse 

Kohlensaure 3 At ta 826,00 = 3o,i5 — 3 1,5 
Baryt i • = 1918,86 = 6g,a5 — 



»739,86 100,00 100,0 

(Anna tes de Chimie et de ^Bh^sique , XXlX. Jiäüet iÖ25f 
p, 2Ö7,) 

' i5) Basisches kohlensaures Zinkoxyd. Man kannte bis- 
her nur zwei Vci hindungen der Kolilensäure mit Zink- 
oxyd. Die erste derselben, das neutrale Salz (von ßerzC" 

lius durch die Formel ZnC^ bezeichnet) kommt alsZink« 
Späth und genieincr Galmei in der INatur vor; diezweite, 
mit Überschuls an Basis, entsteht, wenn man aufgelöste 
Zinksalzc duich kohlensaure Alkalien fallt, findet sich 
auch natürlich in der Zimblullie, und wiid von L.Gmc- 
lin*) unter der Benennung Drei AcUiel kohlens. Zinkos^d 
aufgeführt, von Berzelias jedoch für eine der Formel 

ZnA<f*'\-^ Zu C entsprechende Verbindung von Zink- 
ü\yd-llydiat mit basischem kohlens. Zinkoxyd engesehen. 
Dieses letztere basische Salz, Meiches halb so viel Koh- 
lensäure als das neutrale enthält, war bis jetzt nicht dar- 
gesielll worden. üouW/i^aii/r hat dasselbe jedoch erhal- 
ten, und einer. Analyse unterworfen. Wenn man nahm- 
lieh die Auflösung des schwefelsauren Zinfcoxydes mit 
jener des anderthalb kohlensauren Natrons*) Termischtf 

1) Uandbuch der Iheoret. Chemie, a, Autlagc , üd. I., i8ai 
Seite 6«7« 

a) Dieses Sal/. , dessen Formel JSa ^ Aq, ist, kommt na- 
türlich In der '»Ti^onav. genannten $odasorrc vor. Es ist 
das nähmlidic, >vel(lirs nach Phillips durch Kochen einer 
Auflosunf^ (\cs doppelt kolilrnsauri'n Natrons cntbiclil , und 
welches Al'.iiitiuo eh' Rivcro und Uoussingaidl^ uufcr dem 
Nabinen Ltao in yinierika i'anden (s. L» Gmelins ilandbueli 

. . d. theör. Chemie, %» Auflage, I. 38o ; Annales de ChimU 
et dePhysique,XXiX. iio; — diese Jahrbücher, VII. i53>. 
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60 entwlclieln sieh Klof^' einig« Gasblaf efl, «fid €er irökl 
•«sf^ewnschcne« ioaebrare'Tage Ung an def Lnft getr^Nslu 
nate waifse NiJederscblag iat folgender Häfsen' ausaiDnieii- 
l^eietstt 

Bmehmiiig YersncK 

% / II • !■■ I I M ^ ^VM^M^ 

Kohlensäure i Atom = 276,33 = iÖ,^<) — 19 
Zinbox/d 1 » s= ioo6,45 ä 6^39 — 70 
. Wasser »V«.» = 1 68,65 = 11,62 — 11 

1450,43 tOOyOO 100»' 

Die hiernach aufzustellende Formel ist! 2 Z/i C -f- 3 ^7, 
(Annaits de Chimie ei de thYsigue, T. XXIX. Juillel 
, />. 2Ö4.) . 

♦ * * 

16) Saxar9% kohlensaures BleiOxj'd{?) Wenn man, nach 
BoussmgauU, die Auflosung des neutralen essigsauren 
oder salpetersauren Bleioxjdes mit jener des anderthalb 
kohlensauren Natrons TOrmischt» so fallt ohne sichtbare 
Gasent Wickelung eiii schweres weifses PulTor nn Boden« 
in welchem die Anal/se 80 pCu Bleioxyd o. aopCt. Bohlens* - 
angab, welches daher vielleicht 5 At. (=1376,66) Bohlens. 
gegen a At. (=55578,00) Bleioxjd enthält. BoussingauUschiligt 

dafür nachsiehende Formel vor: Pb(>+PbC\ wobei ein 
noch hypothetisches , 3 Atome Säure enthaltendes kohr 
lensaures Bleioxyd angenommen wird» {AntiaUs de Chimifi 
ei de J*lyrsique^ XXIX. a86.) 

17) yfnderthalb' schwefelsaures Katron, Wenn man 
Kochsalz in einer Betörte durch Schwefelsäure zersetzt, 
die Erhitzung aber nicht bis zur gänzlichen Zerlegung 
des Salaes dauern läfst, so bleibt im Bückstande eine 
sehr sauer schmechende Masse, welche man durch wie- 
derhohltes Aufglefsen von Wasser, unter Boihülfe von 
Wärme, aullösen niuls, um sie aus der Rclorte vu ent- 
fernen. Aus der beim ersten Aiif{4,ie(sen uud Digeriren 
erhaltenen, von freier Scluvefelsaui e stark sauren Auf- 
lösung bilden sich, wenn sie konzeiitrirt und dann hei 
Seite gestellt wird, oft Krystalle eines Salzes, welches 
yom Glaubersalz vt i sc hieden ist, ^Thomson ^ dem diese 
Beobachtun«? gehört, fand jene Krystalle in der Form 
den Glaubei salz - Krj stallen sehr almlicli, ;illt'iii v iel ^cliwe- 
rer und fester als diese, und von äuiöerst sauicni Ge« 
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ftchmacke» 8ie |:eigeii kerne J^eigiitig cur Yeriditerung« 
und .eben to> wenig sieben .sie Feacbtigkeit «fts- der At* 
moftpbäre .^n ibrapeeif.Gew. war 11,26 bei4-<>^^F* Qei 
eben dieser l^emperatar Idseten 4 Theile Wasser:i Tbeil 
des 'Salzes auf; «aus der gesattigten Anflösnng schieden 
sich Kristalle won gemeinem Glaubersalz ab, und es blieb 
eine stark sanre Flfissfgkeit fibrig. Dieser Umstand er« 
kUrt hinreüchend, wanim die Darstellung des neuen Sal* 
zes auf die oben angegebene Art nicht jedes Mahl ge- 
lingt. Wenn dieses Salz erhitzt, ja selbst wenn es im 
Platin tiegel .r^th geglfibt wird, so schmilzt es nicTit, und 
erleidet nur «inen sehr geringen Gewichtverlust Mit koh- 
lensaurem Ammoniak gemengt, und über einer Wein- 
geisllampe erhitzt, hinterlälst es 78.^5 p Ct. Glaiiber- 
sn1/. Die Analjse gab folgendes YerhäUniis der Bestand* 
theile : ^ 

' ' ' Berechnung Versuch 

* 3. At. Schwefelsaure a i5o3,48 t=s 6^,79 ^] 63,S5o 
1 a Natron. ;a 781,84. s9r'34,ai — 34,77$ 



2285,32 iuü,oo 98,325 

♦ * 

iB) Ba^hche schwr/ ehaure Zirkonerde, Berzetius hat 
zwei hierlier gehörige Salze dargestellt und anaiysirt. a) 
entstellt clmch Vermischen der aufgelösten neutralen 
Schwefels. Zirkonerde mit Zirkonerde -Hydrat, oder mit 
etwas kaustischem Alkali. £s ist im Wasser auilösHcb, 
und trocknet beim Abdunsten zu einer gummiartigen 
Masse ein, welche endlich weifs und undurchsichtig wird, 
lieaa Erhitzen verlicit sie, unter Aufblähen, Wasser. 
6) ist unauflöslich, und wird gebildet, 1) wenn man 
eine konzentrirte Auflösung des vorigen Salzes mit Was- 
ser verdfinnt; 2) wenn man die AuHdsung der neutralen 
schwefelsauren Zirkonerde darch Alkohol fallt, und den 
Niederschlag anfangs init Weingeist, und dann mit Was- 
ser auswascht Wenn das Atomgewicht der Schwefel- 
säure CB 5ot,i6, und jenes der Zirkonerde «s 1140,08 

^ . *) Zwar wurde Löschpapier , worauf man die Krystalle legte, 
feucht und sauer $ aber diese Erscheinung blieb aus , wenn 
man dns Salz, voraus mit Wasser abgewaschen (und da« 
durch von aobimgander Sehwefdsättra beffMnt?) hatte. 
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(N. 59) gesetzt wird, to ist die Zusammensetzung -die*- . 
ser Salze folgende:- " " /i; ; 

ci. ■ ■ * 6« • 

' berechnet gefunden berechnet gefunden 

Schwefelsäure 3 A. 89,73 — 40,82 — 1 A. 3o,53 — '8 ,44 
Zirkonerde 3 A. 60,27 — 59,18 — i A. 69/47 — 69,56 

(Kongt, Fef. Acadm Handlt . 1^24, und Poggendoi^^s Anna« ' 
Jen, IV. 139.) " ' . ' 

19) Nfuf! Verbindungen der Flufssaurc. Von Berzettiis 
entdeckt und untersucht. A Fluf ^saurr iif ansäure. Wird 
Titansäure (geglüht oder ungegluht) mit Fiulssäure über- 
gössen, so erwärmt sie sich damit, und löset sich dann, 
mit Hülfe der Wärme, vollständig auf. Aus der durch ge- 
linde Wäi^me bis zur Sjrups -Konsistenz abgedampften Auf- 
lösung erhält man Krystalle, welche vom Wasser T.icht 
Tollkommen mehr aufgelöst, sondern in eine aullöüUche 
saure, und eine unauilösliche basische (d. h. Überi^chufs 
an Titansaure enthaltende) Yerbiadung zerlegt werden. 
LetiBtere l&fst selbst durch Glühen die Flofssaure nur wi* 

' Vollhcrmmen fahren, wenn sie. sich nicht zugleich in einer 
Atmosphäre von Ammoniahgas befindet,' dessen 'Verwandt- 
schaft tVLV Flufssaure deren Absdheidung* befördert« Was 
das Wasser Ton den Hrjstallen anfgenominen hat, ist fliifs« 
■anre ^itansäure, mit-wasserhältiger Flufssaure verbun^ 
den, und der tropfbaren flufssauren Kieselerde (Jahrbil-* 
eher, VII. 2o5 ) analog. Wird in dieser Verbindung das 
Wasser derFlnlssäure durch eine .andere Basis vertreten, 
ao entstehen wahre Doppelsalze, welche den flufssauren 
Hiesel- und ßorsalzen (Jahrb. VII* 206, 213) analog sind. 
T)as Kali - Salz erhält ninn durch Sättigung der sauren 
Flüsüigi'.eit, bis zu dem Funkle, wo der Niederschlag blei- 
bend zu werden anfangt Beim Abdampfen schiefst dieses 
flufssaure Titan-Kali in glänzenden, der Boraxsäure ähn- 
lichen Schuppen an, welche durch Trocknen milch weifs 
werden, und seidenartigen Glanz erhallen, im Wasser 

' ohne Zersetzung aullösHch sind, und in der Glühhitze et- 
was Wasser (welches sie aberniclii chemisch gebunden zu 
enthalten scheinen) nebst Flulssäure abgeLen. Letztere, 
in einer Vorlage gesamtnelt, zeigt sich titanhaltig, aber 
die Menge des mit übergehenden Titsns ist so gering, 
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flaf» &ie ofiTenbai nicht der Bildung eines der gasförmigen 
ilul^s. Kieselerde analogen Titan -Flufssäure- Gases zuge- 
achrieben werden kann. Ein solches Gas exislirt daher 
auch -i^ahrscheinlich nicht. Kalium, mit dem 8al;se erhitzt, 
reduzirt au« demselben Titan , in Foriii eines schwarzen 
Palvers. Die Analyse des flufas. Titanfcali gab lolgendea 
Besniut: 

Berechnung yersnch 

Flufssaure 3 Ai. t= 802,77 = 25,40 26, 3 
Titansänre 1 » = 1178,20*) = 37,*27 — 35,o 
il^i ^ # i w CS ii7Q,83 «es ^»33 ^gi7 

di6o,8o • t£3 lOOfOo — 100,0 

^ie' Formel KF + 'ii'p XolgU. Die Abweichung 
des gefundenen ResqL|tates,Ton. dem berecbn.ete,n rührt 
von einem schwer ganz zu« entfernenden Gehalte fies Sal- 
jees an lluiTss. Hieselkali her. Flu/s, JUaa r JSf^tnoii. ut 
auA*Oslicher als das KaUsaJss'; eh^n 90 I da« ß/jjltß^.titanr- 
Ammoniak j aus welchem sich in der Hitze j|liMf<St Ammo- 
niak sublimirt. — Flufss. Titan^KoUc ist nur mittels^ uher- 
schössiger Flufssaure im Wasser auflöslich, und k^jrstaU 
lisiitVheim Abdampfen der Auflösung in Prismen, weU 
chCf nuucrdini^s aufgelöst, ein "weifses Fuher hinterlas- 
sen. — Flufss, Ti( an - Bit/ ererde. Leicht auflöslich, bitter 
scItmecUeud, durch freiwilliges Verdunsten der Auflösung 
in INa<leIn lu vstallisirbar , welche sich nicht vollhomraen 
imVVaHser aiillösen. — Flufss. Tiiaii- Bleioxyd Itildet Uleine, 
farbeloso, zuerst sauer und dann süCs schiiicclwcnde, leicht 
und ohne Zersetzung auflösliche Kiyslalle. — t'lujss. Ti- 
tan- Kapfei Oxyd. Lange blaTs bJaugrüne iNudeln , die bei 
der Äullüsung eine theil weise Zersetzung erleiden. — 
FJuJss. Tifnn- Eisenoxyd. Gelbe Auflösung, aus welcher 
durch Abdampfc/i eine Llaisgelbe ki ystallinisclic , bei er- 
iie-ierler Auflösung der Zersetzung unterworfene Salz» 
ma se erhalten \^,irid- — Ä Fltifssa,ure Tanialsäure* Nur 
die iingegi übte j^^urch.'SchificUuAg mit saurem schwefeis» 
Kali, und Auswaschen des Salzes mit Wasser erhaltene) 
Tantalsaure wird yon der Flufssaure aufgelöst.*. Die Auf- 
lösung lieferti hei höchstens -|- 3o** C abgedampft, Mry 
s.tall^, welch^ wahrscheinlich eine Doppel Verbindung von 
jpurss. T^intalsaure und wasserhaltiger Flufssaure sind,^ im 



, *) Jahrhfldieri YI. 4s3. iL 
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Wasser ohne Zerseuang sich s<iflöaen, an -der Luft (durch 
Verfifichtigung der wasserhaltigen Säure) verwittern^ und 
dann bei 'der Auüösnng einen basischen Rficbstand las-, 
aen« Eben so wie die rerwttterien Kristalle verhält sich 
eine emailweifse Masse^ welehe bei an 'starker Erhiissung 
der- -Aollösung während des' Abdampfens ^ * entsteht. 
Hie Fiaiaftänre bildet mit der. Tantal säye (als liasis) und 
anderen Basen gleiohfaUs Doppelsalze, welche wie. die 
aYialögen Verbindungen der Titansäure bereitet werden*; 
Das flufssaare Tantal - Kali erscheint in schuppigen Krj-< 
stallen, welche schwer aber vollständig, in kaltem, leich- 
ter in warmem Wasser auflr>sHch sind, von kochendem 
Wasser abev unter Abscheiclimi^ eines %vei(sen Pulvers 
zersetzt werden. Setzt »nan der Auüüsuni; des Salzes, 
bevor sie Urystallisirt, Flufssäure zu. so niimnl diese den 
dritten Tbeil des Kali ^\e^, und lalst eine Verhirulung 
isurück, welche in kurzen, schwer auflöslichen N.ideln 
lirjstallisirt. Dieses Salz wie das vorige, lalst bich in 
Platinp;efäfsen bei der Weilsglühhilze schmelzen, ohne 
Saure zu verlieren. Die Analyse des üulss. TanlaUKali 
gab kein zuverläl'siges Resultat, weil dieses Salz nicht 
Ton flufss.. Kieselerde ;>gana befreit werden honnte. 
^afssaures Tantal ^Nairon ist im Wasser leicht auilöslich, 
schiefst in einer unregelmäfsig krjrstalUnischen Blasse 
an, — FlitfH, Tanial- Ammaniak ist viel leichter auflös- 
lieh ab das Kalisalz; jsersetzt sich beim Wiederaullö- 
aen; unter Absonderung eines weifsen Pulvers; wird beim 
£rbitzen in sich suljUmirend^^s <tantulhältiges) (luCss. Am- 
moniak, und zurückbleihen ie, beim feriieren Glühen un- 
Teränderliche Uuiss. Tantalsäure zerlegt. — Die hierher- 
gehörigen. Doppelsalze mit Kalk und Bitterenic verlie- 
ren beim iVbdampfen ihrer Auflösungen einen Theil der 
Flufssäure, und setzen sclnver aullösliche Verbindungen 
ab, — Dis Doppelsalz mit B'e'ovrd ist schwer aullösücli, 
Aile genannten llufssauron raiUnlsalze haben, in höhe- 
rem oclor geringerem Oiade, die Neigung,] beim Ab- 
dampfeu ihrer Auflösungen, oder bei der Behandlung 
mit waruiem Wasser zersetzt zu werden , indem sieh 
• eine aus Tantalsäuue, weniger Flufssäure und auch et- 
was von der anderen Basis bestehende, unauliu^l iclie Ver- 
bindung abscheidet. — t C. Flufss. Pf^o{f ramsäur c. Die FluTs- 
sänre hat eine geringe Verwandtschaft zur Wolframsäure, 
Vermischt man wasserhaltige Wolfvamsanre mit Fluf»s., 
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•o zerfillt tS« tm eiMr felbn Mildi, welcW rom 
gMftoi Was«mieng« Tolbüiidif wird. 
Sittigiuif diiMer AaUdmig «it Salsbma crWt 
^eDthftnftebe Dopp^ltake« weldw meh etttticheMt 
iMB ciaeta iMlfraHuaBrea S«lse FlvfMiar« tcM, Afr» 
MeiiuM hmt bierTMi blofii Kmtimh «almadM. Es ist 
in kaltem WaMer^hwer, Iciditor in kochettdm ««llis> 
lieli» oad tchiefsl bein langsamen Abdsoipfen in fgroümm 
glänzendeii Schoppen an, weMe jeiiea der Boraxsäare 
gleichen* Es hat einen kitteten « etwas metallischen G«* 
aehnisehf bleibt an der Luft, and beim Wiederau Hosen 
im Wasser unrerändert. Es enthält Krjstallwasser , und 
Terltert dasselbe beim Erbitsren, kann aber dann ohne 
Zersetzung glühend geschrnol/en werden, wenn der Zu- 
tritt von Was»erdampf oder Kieselerde abgehalten wird« 
Die Analjrae dieses Salzes gab folgendes Aesultal: 

Berecironng Tersncbe 

Kali 2At. = 2359,66 = 24,o5 — 24,16 — a4«33 

>Volfraros. 4 » =s 593«,8o*) m 60,46 — 60,14 — 5<^,oo , 

Flttlssäure 4 » =3 1070,36 = 10,91 — 10,91 — 119B7 

Wasser 4 » =; 449*74 = 4,58 — 4,80 — 4 »80 

98iS«56 lOOfOo ioo«oo 100,00 

Diesem entspricht die Formel (K F-\-ii^ F^)~{^K ^^-{-^Aq, 
Das Salz löst sich inFIuI'ssauie auf, und krystallisirt dar- 
aus unverändert. Z>. Flujssaure Molj^bdänsäure, Die 
Molybdsniinre löst sich in der FIvTsaanre sn einer saner 
und nnsngenebm metallisch schmeckenden, nnhrystsllisir* 
baren Flüssigkeit an f. Aoch die moljbdänige SSure ver« 
einigt sich mit der FlnftsSure, und bildet eine nngefarbl« 
Anfldtung, .welche beim Eintrocknen bis« wird« Über- 

Siefst man Hofybdänosßyd mit Flnfttanre« so wird Molyb« 
in reduxirt , und die Auflösung enthilt MoI)rbdinsinre 
und molyl)danige Saure. — Die flufssaure Molybdänsäure 
gibt mit Salziiksen Salse, welche im Ansehen und in der 
Znsammensetzung den analogen Doppelsalzen der Wolf- 
ramsSure gleichen. Das KalUalt insbesondere wird rein 
(von molybdäniger Säure frei) erhalten, wenn molybdän« 
«aures Kall mit etwas Salpefei- geschmolzen, in kochen- 
dem Wasser . aufgelöst» und mit FiuXssäure übersättigt 

•> 8. Uro. 6t/ 
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wJrd. Es Krystallisirt dann beim Erkalten in 8clloj^pen» 
und igt foi|(«Ader Mar^ff" ziisaminen|;eseut : 

Berechnung Analyta 



.Bali s BS ^359,66 sä;. 3it^o. » BßM, 

Holybdinsiare 4 » es 3587,20 .48104 — 45,9o 

Flufaayra 4 *8= 107036 » i4«34 16,57 
Wasier 4 » 449i74 = <».o» — ^' 



74^)6,96 100,00 100,00^"*. 

Es entfpricht mithin der Formel (JcV+A/a^ + 
^^A^* — (Aus den Kongl. Vetenskaps, Acad, Handl. 18241 
in Pog'rendorlTs Annalott der Physik and Chemiet. lY«; it 

20) AV?itf Vcrbindunp; der Kieselerde mit Kali, Prof. 
Fuchs in München hat eine TOn der s. g. Kieselfcuchtig- 
keit verschiedene Verbindung aus Kieselerde und Kali 
dargcsielli, und zwar durch Auilösen der frisch gefäll- 
ten, gut ausgewaschenen Erde in siedender Kalilauge« 
Beim Abdampfen hinterla(st diese Auflösung einen festen 
BücUsiantl, der im Wasser (doch leichter im hochenden 
als im kalleii) wieder auUöslich isr, ohne an der Luft zn 
zcrlliefsen. Die Auflösung bildet eine etwas klebrige, 
auf Pflanasenfarben und auf den Geschmack alkalisch re* 
agirende Flfistigkeit, welche bei einem tpesiiiachen Gc« 
wickle von i,ft5 nahe s8 p* Ct. wasserfreie Masse ent- 
hält. Im trockenen Zoatande ist die Verbindung spröde 
und in den physischen Eigenschaften (die Harte ausge- 
BÖmmeh) fast ganz dem Glase gleich« Ste bläht aich 
beim Erhitzen anfangs mit Geräusch auf, und achmilet 
dann, siemlich schwer, su einem dichten Glase, indem 
sie 12 p« Ct am Gewichte (Wasser) verliert. Das Ver- 
hältnifs der Bestandtheile kann yariiren ; Fuchs fand bei 
einer seiner Analysen 62 Kieselerde mit 26 Kali und 12 
Wasser verbunden. Mit tfatron läfst sich eine ähnliche 
Verbindung bereiten. Fuchs hat diese Substanz (zu de- 
ren Bereitung im Grof'sen er Vorschriften gibt) als feuer- 
festen Anstrich für Holz etc. unter der sonderbaren Be- 
nennung (Wasserglas vorgeschlagen. {KoMtaerM Archiv für 
die gesammte Naturlehre 4 Bd. V«) 
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• 5i) Chromsaiires Kupferoxjrd- Ammoniak. Chromsau«- 
rcs Kupferoxyd, durch chromsaures Kali aus srhwefel- 
saurem Kupfer gefallt, ist in verdünntem AmaioiiiaU zu 
ciaer .»ohön dunkeJgrün gefärbten Flüssigkeit auflöslich, 
l^ach dem Verdunsten" "des Ammoniaks bleibt das chrpqa- 
saure Jlupferoxyd unverändert zuiück. {Jouraal dß i^wic- 
mabi^il' X« 607,) ' ■ *' 



32) VerhlriduTiQ (^ort chromsauram Kali mit Cran-Queck- 
SfVAer. ■ Nach Cdllot und Podctfin erhält man eine solche 
Zi\saii^n\ensetzttRg, we»p eine Auilösung von gleicheijThei-, 
len d&r genannten Bestandtheile konzentrirt wird. ' Sie 
b(iciet;gelbe, iaftbestandige Nadeln, die im Wasser auf- 
lislieli tfind* Ifali, "Natron und Ammoniak zeigen keine 
Wirkung knf diese Art yon DoppeUalz, dasselbe Wird aber 
Tpn jKalk - » . Barft - , Strontian - ^ , Eisen • und Bleisalzen, so 
wie ;Ton hydrothtonranren und hjdriodsanren Al&alieu 
sei'setzt. Minerahäuren entwickeln daraus Blausäure. Beim' 
£rhit2to in einem offenen Glasrohre ' entzündet sich das . 
Doppelsalz , und liefert aufser einem von Kohle' schwarz 
geförbtpn Rückstände» kohlensaures Gas, Kohlenoxydgas,^ 
Cj'än« und Stickgas, Jener schwarze Bflckstand liefert, 
iii' einem offenen Tiegel geglüht, chroftisauros Kali, in-" 
dem sich das darin enthaltene Chromoxyd auf Kosten der 
Luft oxygenirf. }{ü\n anderes chromsaures Alkali konnte 
mit Cyan-Ouecksilber verbunden werden. {Bullelia' des 
treu^aux deia Socidtc de Fharmacie^ Mai 1825.)*) 

23) Doppehalz aus esssigaaurem und schwejehaurem 
NafroTi- Nach Mi!! erhält man durch Vermischuni^ der 
Aullösungen von einem Theile essigsauren, bei -|- /fSo'' oder 
440" Fahrenh. getrockneten Kalkes, und zwei Theilen kry- 
stalHsirten Glaubersalzes eine Flüssigkeit, aus welcher 
beiju Abdampfen das genannte Salz krystallisir t. Die Mut- 
terlauge gibt sowohl mit Schwefelsäure einc^i Gyps- Nie- 
derschlag, als mit salzsaurem Baryt Schwerspath; sie ient« 
bfilt demnach essigsauren Kalk und schwefelsaures Na* 
irön, -welche beiden. Salze mithin nicht ohne Einscbrän-\ 

*) Analoge Verbiadungoa sind jene des Salpetersäuren Silber- 
oxydes mit Cyan-Queeksilber und mit Cyansilber (s* iahr» 
vbücker, VU. isS). 
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bong' für nnTertraglieh 'mit einander Angesehen woridenr 
liönnen. Das Glaubersalz "wircl selbst dann nicht vollstän- 
dig zersetzt, weno man zur Mutterlauge '«och ferner es- 
sigsauren^ Kalk in beiieijiger ]\lenge zusetzt. liundert 
<Jran der Kristalle in Wasser aulgelosi, untl mittelst 
ÄalzSaiiren Barytes gefallt, lieferten 10 Ciian getroclme-» 
ten schwefeis. ikirvt. Daraus sschiieisL MiU, dals in dem 
krystallisirten Do] pelsalze mit Ö5,3 krystallisinen essig- 
sauren NaLions 14,7 sehwefels. Natrons \erljunden seyen, 
Bechnet man jedoch n>it den von Berzelius auigcsiellten 
stöchiometrischen Zahlen', so findet raan, statt i4i7» niir. 
i3,83. {^Ännals <{f Phüosophjr^ 1825^ August, p, 11 3.) 

24) Neius Scdm im Opium» Als Robinet das Ox^ium 
«wei Hahl nach einander mit Kochsa]^u(lösung vpn 
(speziiisclies Gewicht i)ii55, K.) hehan^ieltev und ^wct^ 
fiv^iß. VM mit 6 Theilen« das sw^te Vafai mit^ Th« 
jenes Auflosang; als, er .dann ferner äjip fi^tpHen Flüa- 
aigkeiften bis aar Trockenheit abdampfte:« den' f^üclkstand. 
(sar Abscheidvnfp des Kochsalzes) uriederhohlt mit Alko-- 
hol Ton 38<* (sp. Gew. 0,8329) kalt , behandelte f und .die 
geiatige Tinktur, im Wasserbade zux Sjrup • ttonsisteiUi 
verdunstet, sich selbst überlicls, gerann diesell;^^. ge-* 
\röhnlich nach zwei Tagen zn einer kristallinischen, ,|ai8 
]Nadeln bestehenden Masse» welche mit Alkohol abgewa- 
schen , in kochendem AYasser aufgelöst,, und neuerdings 
liryslallisirt 'wurde. In diesem gereinigten Zustande stellt 
da« Edukt ein neues Morphin - Salz dar, dessen bishei,* 
junbeUannte Säure von Pelletier und Guibourt den Naliir.en 
Acid& codeique (von yobrjf Mohnhopt) erhallen hat. Die 
im Opium belindJiche, und durcli das bescliriebene Ver- 
saht cji ausgeschiedene VerhinJung dieser Saure mit dem 
Ittorpiiifi {CodeaLe de Morpuiae) hat die Eigenscbslt, imL 
Eisenoxydsalzen eine dunkelblaue Färbung herTOizubi iu- 
gen , in der W ärme leichter als in der Kälte auÜöslich 
2u seyn, und in seidenartigen., strahlenförmig von eineztl 
Hitüelpnnkte aoslaufenden' Nadeln ssn ktjstaUisiren«' Die- 
ses Salz ist auch im Alkohol auflösHch, im Äther "aber 
nicht; iVoD koazentrirter Salpetersaüre wird es roth; 
^ach Wache Salzsäure und Schwefehäure lösen 6s ohne Brau- 
sen atlfl Unter den Metallsalzeii sind blofs das siilzsaure 
Platin und das basische essigsaure Blei, welche einen 
Niederschlag in der wasserigen Auflösung desselben her- 



• 
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vorbringen. Das basische essigsaure Blei (Bleiessig) falU 
eine aus Bieioxyd und der neuen Säure bestehende, 
AreiTse VerbinduDg, welche durch Schwefelwasserstoff- 
gas zersetzt wird , und ihre Säure in der Flüssigkeit 
läfst, aus welcher man sie durch Abdampfen und Abküh- 
len in Krvstallen gewinnen kann. Diese Säure bildet mit 
Kali, Baryt, Ammoniak und Bitlererde krystallisirbaro 
Salce, und isjt yon . der Mekonsäure, so wie von jeder 
anderen bUhoE . bctchriebeneii Säure bestimmt yerschie- 
äetu '{Journal de^ Pharmade AM *i8ilS* AmnaJUn Ch»» 
nm €t de Fhj^sique^ T* XXX Oct^ i8ft5, p. ao8.) « 

g) Mineralien« 

a5) Atauncrdc' Hydrat (^Alumine hydraiee Tesiniforme) 
von Bernon bei Epernay {De^t. der A/arac). Dieses im Jahre 
iQ'ii aufgefundene Mineral erscheint unter der Gestalt 
kleiner röthlichgelber, halbdurchsichtiger Stficke, welchtt 
•ich 2 wischen dän' Fingeni serreiben lassen, bei der Ei^ 
biüung, ohne sich' anucablähen oder eiAen Gemch aus« 
isastofsen, sckwars werden, nnd auletst einen weiften 
Bflokatand lassen. Latsaigne fand bei der Analyse in- dem 
Hineral: 87,5 Wasser, 8,5 f&rbende'Snbsftns TOgetabi«» 
liscber Natur, 29,5* Alannerde, ao,o Kslk, üfi Rieselerde. 
Snmme 98,0, (^nital* deChimU et dePhjrnqueXXFUL^'io.) 

a6) NeuiraUi ichtvefehaure Alaunerde. Man findet 
In dem Übergangs - Schiefer der Anden in Kolumbia eine 
weilse salzige Substanz vom Geschmacke des Alauns, 
welche sich häufig eHloreszirt zeigt, zuweilen aber au eh 
in kleinen krystallinischen Massen vorhommr. Boussingaidt 
hat eine Probe dieses Salzes aus dem schwarzen Über- 
gangs - Schiefer am Snldana - Flusse (der sich in den 
Magdalena-SlTom ergie(si) untersucht, und für neutrale 
schwefelsaure Alauner de erkannt. Sie bestand nähmlich aus: 

Berechnung Versuch 

Schwefelsäure 3 At. « i5o3,48 «as i6,o6 36,4 . 
Alaunerde 1 » 6ia,33 ss i5,4o ^ 16,0 
Wasser 18 a s;; aoa3,63 1^ 48,54 — 46,6 
Kisenoxjd - - • . « - • . 0,4 . 

Kalk - * ^ m m « o,a 

Tiion - - - - - - - 0,4 1 

4169,64 100,00 l00|O 
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Hieraiit folgt die cnemiftche Formel: AI ^ ^ 18 A^i. 
{Annale^ de Chüme €i de Fh^'Hque^ Tome XXX, SipL idftff* 
>• »09.)*) 

97) Neue Art de» echw^ehauren Strontians, C» A 
TJaff hat ein Fossil von der lotel Moai uotertveht, wel« 
che» folgender Mafsen snsaminen gesetzt war: schwefel- 
aaurer Strontian 40,0; sohwefels. Barjt 28,3; acbwefela, 
Kalk i5,5; kohlens. Kalk i3,5; Wasser 3}5. Summe 99,8* 
Dns Mineral war derb, graulichweifs , matt, von unebe- 
nem Bruche, leicht in scharfkanliij;e J Bruchstücke zer- 
sprengbar, harter als Kalkspath, aber weicher als Fiufg- 
spath, und vom spezif. Gewichte 4,18. £s kommt an 
. dem genannten Fundorte in Mergelkreide vor. {Schnfeig'^ 
gers iom naX für Chemie und Phjsik^ neue Reihet lid. XY« 
S. 376,) 

« 

28) Phosphorsaure Yttererde, Dieses Mineral ist in 
der Nähe von Lindetnäs in Norwegen entdeckt, und von 
BeneUnt analysirt worden. Ea iat TOn gelbbrauner FatBe« 
Bl&tterigem , harzartig glänzendem Bruebe, an dQnnen 
Bauten gelblich darchscbeinend, Tom apezifiacben Gew. 
4id577 bei 4* 16** €• Vor dem Lotbrobre verbal t es aieb 
'dem pboapborsavren Kalke abnlicb. Beatandtbeile t 6fi«58 
Tttererde« 33,49 Pboapborsaure mit» etwaa FlofaaivrOy 
3,93 baaiscbea pboapbora« Eiaenozjd, welchem Reanltat« 

die Formel !PP* entspricht. (Aus den KongL Fetensk. Acad. 
Handt 1824, in r. Leonhard' t Zeitachrift für Mineralo« 
gie, 1625, Bd. II. S. 267.) 

29) KäUniL Ein neues Mineral von KUliney bei Du- 
Wn^ welcbea nach Bdrker^e Analjse 5o,ooo Bieaelerde» 
34,69 Alaunerde, o,s5 Kalk, o,a5 Bittererde« 5>oo Kali« 
Si49 Eiaenoxjrd, o«75 Manganozyd und 5,oo Waaaer 
<8nmme 88,43) entbSlt. (V* I^onAntti^t Zetucbrift f&t 
Mineralogie, t8s5, Bd. II. 8« 884.) 



*) B^üdani (Träiti iUmeniaite deMMrtäoffe, A Paris, 1814, 
p, 449) ^ührt neutrale lehwefels. Alaunerde mit 11 Atomen 

Wasser {M la Aq.) auf. Über die aadaren Verbin- 

dunfren der Schwefelsäure mit Alaunerde a. man Im V|* 
Bande dieser Jahrbücher (S* 344) QAcb« 
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^ \ / So) Efingionit ffaidlnger hat Bkr, eia Ton ihm 
jil« eigenthümlich erkanntes Hineral ^ieaen Nahmen ge- 
wählt , weil er dasselbe, IirystalHsirt in den Höhlufi« . 
gen eines Exemplars von Thomsonit, in der Sammlung 
.eines Herrn Efiingifin zu Glasgow entdeckte. FftJgeadea 
ist ein Auszug Von Haidin^r*s Beschreibung dieses neuen 
Minerals. Form, pyraniiddl; Grundform: eine gleichsei- 
tig vierseitige Pyramide ; Glasglanz; Farbe, graulichweils ; 
Strich, weÜs; Bruch, kleinmuschlig ; halbdurclisichtig, meist 
Jjlois durchscheinen cl : spröd; spe/älisches Gewicht — f?, 710; 
Fundort: die Kil[)atricUhügel bei Glasgow in Schottland, 
in Thomsonit eingewachsen, von Kalkspath und Harmo- 
tom begleitet. Der Edingtonit kommt in Krystal !cn vor, 
von welchen die grölslen ungefähr 2 Linien Durchmesser 
haben. Er ist unter den natürlich krystallisirten Körpern, 
aufscr dem pyraiiiidalen Kupferkiese, das einzige Beispiel 
von heraipyramidalen Formen mit geneigten Flächen. — 
Turner, welcher den Edingtonit einer Analyse unter« 
warf, fand darin: 35,09 • Kieselerde , 27,69 Alannerdei 
.19,68 Kalk, i3,39 Wasser; 11,3a Verlust (wahrschein- 
lich ein Alkali). (Edinburgh Journal Science ^ Nro, FL 
OcU i8a5, 3i6.> 

* * • 

. 3i) "Neues Mineral in Schweden» Kin, wie es scheinty 
jeigcnthümliches und, neues Mineral, welches sich tiem* 
lieh allgemein im Granite um Sloekholm findet, bat Ber^ 
zelius zerlegt. Seine Analyse (aus welcher er aber koine 
Formel abgeleitet hat, weil das untersuchte Stück wahr- 
scheinlich nicht ganz rem war) gab ihm: 63,70 Kiesel- 
erde, 23,95 Alaunerde. 1,20 Kali, 8,11 Natron, 2,o5 Kalk, 
0,65 Bitlcrerdc, o,5o Eisenoxyd. Summe 100,16. (Berze- 
liusj Jahresbericht über die Fortsr]\rii to der physischen 
Wissenschaften. iV, Jahrg. Tübingen iBa5, 147.) 

32) Gmelinif. Diesen Nahmen schlagt Brewsler (vlt 
. das fleischrothe Fossil aus dem Ficeniinischen vor, wel- 
ches bislier für identisch mit Thomsons Sarkolilh gehal- 
ten, lind saraml tiiesem zu der Spezies des Analcim ge- 
rechnet wurde. Der Gmelinit hat in seinem optischen 
Verhalten keine Ähnlichkeit mit dem Analcun,. und 
weicht, wie man aus fatt^uelm'« Analysen» weifs, auch 
'in seiner chemischen Zusammensetzung von demselbea 
ah. ^au^ue^iii fand nahulich im 
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Kieselerde 
Alaunerde 
K^lk - . 
Ifatron «• 



Aiitlbiili 



58,0 
iö,o 

2,0 
10,0 

8,5 



GnteHnit 

- 



TÖn Moniecchio Ton Casiel 



maggiore 
5o,o 

20,0 

4.5 

/j,5 



5o,oo 
2o,oq, 
4,25 
4,25 



96,6 — 



100,0 — 98,60$ 

und SeruiUiu bsi nach den beiden letzteren Analysen die 
Formel CiS*-f-^*^ + 9^*^* -f- ^9* berechnet. (Br««^ 
^«r's Edinburgh Jimmal qf Science^ ifrp.-JK April i8a5f 

33) HerscheUt» Nach £e<^''5 Vorschlag soll diesen 
Nahmen ein von dem Sekretär der Londoner königlichen 
.Gesellschaft {Herscfid) ans Sizilien gebrachtes Mineral 

tragen, -welches in weifsen, durchscheinenden und un- 
durchsichtigen Krystallen von der Gestalt diclier, sechs- 
seiliger, an den Rändern zugeschärfler 'l'afcln vorkommt, 
,€in spezilisches Gewicht = 2,11, und einen muschligen 
Bruch hesitzt. Das Gestein, in dessen Höhlungen die 
Krvstalle des Herschelits, zuweilen abgesondert, meist 
.aber zusammengewachsen, voil^iommen, besteht gänzlich 
aus kleinen Körnern und luy stallen von Olivin. Pf^olla^ 
sion fand, als er eine klein t Menge von Herschelit un- 
tersuchte, Kieselerde, Aiauiurtle und Kali darin, (An^ 
nah of Philosoph/^ Not^, 1825, 36i,) . . . 

34) F/nllipsit, Der Herschelit (Nro. 33) kommt ia 
Begleitung eines anderen bisher noch nicht unterschie- 
denen , .lUjinerals vor, -welches Lep^^ (dem. Mineralogen, 

Phillips, zn Ehren) PhilUpüt nenot. Die KrjrMalU 
desselben sind durchscheinende nnd undnrchsichtigo vien^ 
seitige, mit ,eben so vielen Tierseidgen FJächen an jedem 
J^nde zugespitzte Prismen T'On gerioger Gröfse, und -vei« 
Uer Farbe. Diie Hr^stallform ist jener des von Hauy .m 
genannten vdotUkaedrisähen Harmoloms*. gleich; vdher %n 
seiner chemischen Zusammensetzung -weicht der Phillip^ 
Fon .dem- Harmotom ah, denn fVoUasion fand im er-' 
steren nur Kieselerde , AUii9^rd0».Kali und Kalhiv <>iMi9 
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eine Spur von Baryt. {Annais qf Philötophy^ Not». i8a5, 

35) Brookii» So nennt (Brocken zu Ehren) LetJ^' ein 
Mineral von Snottfdon^ welches von Einigen für Butil, 
TOD Anderen f&r Sphen gehalten wurde, sich aber von 
beiden durch seine Kry stallform nnterteheidet,' welche 
yon einem geraden thombischen Prisma abgeleitet wer» , 
den bann 9 während die Grundform beim' RntU ein recht* 
winkeliges Prisma« und beim Sphen ein $chiefes rhom- 
bisches Prisma ist« {JnnaU qf. JPhüoioph^^ ^tbr* i8s5f 

36) IVUhamit. nenni Brewsler ein von ^em Esq^tf^ 
tham in dem schottischen Thale Gtenco gefundenes Mineral, 
welches, nach seinemVerhalten vor demLöthrohre zu urthei- 
len, als eine Varietät desEpidot angosehen werden muU. Ea 
kommt in ungemein kleinen, dun kt Ii othen , in kugelför- 
migen Gruppen atrahlenartig zusammengehäufien Krystal« 
len vor , welche nnregelmälsig sechsseitige Prismen sind, 
ein speziiisches Gewicht r=:; 3,187 haben, und Glas mit 
Leichtigkeit ritzen. Die merkwürdigste Eigenschait die- 
ser Krjstalle ist, dai's sie im durchgehenden liichte 
zweierlei Farben zeigen, nähmlich strohgelb nach einer 
Bichtung, und dunkelroth nach der andern. Es gibt da- 
her eine Lage, in welcher beide Farben su einem lich- 
teren Roth gemischt erscheinen« und wenn man einen 
^Krystall dreht« während man' durch ihn sieht« so kom- 
knen nach einander alle drei Farben zum Torschein» Für . 
sich auf Kohle mittelst des Ldthr obres erhil;Et| schwillt 
der Withamit auf, schmilat aber schwer, und zwar mi 
Ißinem dunkel grünlichgrauen Email« Mit Borax schäumt 

^ er auf, und bildet ein durchsichtiges Kügelchen von tief 
gelber Farbe, welche beim Erkalten blässer' wird. Vom 
Phosphorsalz wird er, mit Ausnahme eines Rückstandes 
TOn Kieselerde, unter Schäumen aufgelöst; das Kögelchen 
ist anfangs gelb, wird aber beim Frkalten weifs und 
opalisirend, oder ganz undurchsichtig; u. s W. {Brew* 
ster's Edinöurgh Journal qf Science^ lYro. if^, April iQ%5t 
p. ai8.) , 

• * ' 87) Neiie Mineralien ifom Fesuo, Monticelli und Co- 
v€Üi haben folgende beschrieben : 
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'a) Chlor Blei (^Cotunnit , Colunvia^ einem ncnpoliia- 
nisclien Ariele zu Ehren genannt). Weifs, im unUrystal- 
lisiiten Zustande auch wacl^s- und schwefelgelb, im Was- 
ser (beiläuüg 27 Tfaeilen) ohne Rückstand aiiUdalich; vor 
dem Ldthrohre «u metallischem Blei reduzirbai^« Sp. 
5,238 — . 5.336. 

b) HumbMtiUth *). GriKiidform ein gerades ' recht* 
wUiKeliges Prisma mit quadratischer Basis«^ Spczif. äew* 
SS 3,104. Glas ritzend, in dicken Massen durchschei- 
nend', in, dfinnen Stficiieu durchsichtig, TOn muschligem, 
glasartigem Brache, grauer Farbe, vor dem Ldthrohre 
schwer schmelzbar. Bestandlheile 54^1 6 Kieselerde, 'di^t'f 
Halk, 8,83 Jiitiererde, o,5o Alaunerde, 2,00 Eisenoxyd; 
Summe 97916. Entspricht der Formel 3CiS* JdS\ 

c) Dat»j-ia (Davyne, nach H. Dar^). Grundform ein 
reguläres Hexaeder. Spezifisches Gewicht =: 2,25 — ^3.3. 
Doppelte Strahlenbrechung. Die Rrystalle sind theils 
grau, durchscheinend, von Opalglanz, theils wcifsHch, 
undurchsichtig, ron Perienmutterglanz. Gefüge blättrig, 
Querbruch uneben. Vor dem Lüthrohre zu einem wei- 
fscn , undurchsiciiligcn Glase schmelzbar. l?st. 4^-59' Kie- 
selerde, 33,28 Alaunerde, 12,02 Kalk, i,25 Eisenoxyd, 

*7,43 Wasser; Summe 96)89. Entsprechend der Formel 
CS^ + 5 AS + nAq. 

d) CacoUnitl Grundform: regulfires Hexaeder? Die 
, Krystaile sind undurchsichtig, ireifs, TOii Seiden- 'oder 

Perlenmutter - Glans , glasritcend ; Langenbruch faserig- 
Llättrig; Querhruch uneben. Spezifisches Gewicht ,3|i5. 
Scheint eihJDoppeKSilikist Ton Alaun erde und Kali sase/n* 

e) Christianit (nach .dem Prinzen Christia/n Friedri<^ 
von Dänemark genannt). Grundform x schiefe* rechlwin« 
keliges Prisma. Spezifisches Gewicht 2,772. Gelblich od. 

braiin, im Längenbruch blättrig, im Querbruch glasar- 
tig, dem Muschligen sich nnlui nd. Doppelte Sirahlen- 
. brecbung^ Vor dem Löthrohre iür sich unschmelzbar* 



♦) Nicht zu verwechseln n-it "Rivero's JTumhnldfhif (lilee.caa* 
rem Eisen) und iievy's HumboldtU (diese Jaiirbiiclicr , V^« 
3o6.) . JT. ■ 

f«lH^ d« folyt. Iniit> IX» n«!* . 12 
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O Biotin (nach dem Phj'siker Biot). Grundform: 
gtuniples Rhoinboeiier. Sp. Gewiclit 3, 11. Gins ritzend, 
stark glänzend, der Bruch glasig, zum IVliischligen sich 
neigend. Doppelte Sliahienbrechung. (Gioraale äi Fisica^ 

niL 342.) 

38) Oslranit (nach dem Nahmen der altsächsischen 
Frtihlingsgot lin Ostra) nennt Breithaupl ein von ihn» nii- 
neralogiscii heschi iebenes neues Fossil aus Norwegen, 
-Helches nclkenbraun von Farbe, auf dem Striche grau« 
braun, in niedrigen, -wenig geschobenen Tterseitigen 
Prismen lurjrsuUisirt, sehr sprdd, und Tom spexilitchen 
Gewichte 4,3 bis 4,4 ist. {Poggendoi^s ^AnnaHen der Phy- 
sik und Chemie, Y. 377.) 

3<)) Phosphortaurei Manganehen, DiesesMineral kommt 
im Departement Ober- flenne yor, ist Ton braunef Farbe, 
in strahlenförmig geordneten Nadeln krystallisirt, gibt 
ein olivengrünes Polrer, und schmilst Tor dem Loth- 
rohre sa einem schwarten Glase. Fauqvelin hat es ana* 
l/sirt, und folgende Bestandlheile darin gefunden; 

^ Berechnung " Versuche 

Eisenperoxyd 10 A.s9784,3os=::55,52 — 56,20 — 55,2 

llanganprotoxyd 1 » = 911,57= 6,17 — 5, "40 — 5,6^) 

Phosphorsänre 6 » ä5353,8o=3o,37 — 99,06^) — 3o,o*) 

Wasser 14 »«= 1674,09= 8,94 — 9,20 — 9,2 

» ■ . ■ - 1 . . — 1 II 

^ 17633,76 1 00,00 100,00 100,0* 

Ist die hier stöchiometrisch htrcchnete Zusammen- 
setzung richtig, so darf man für das Mineral die Formel 

Mn P ^ S Fe* P >4 ^9' aufstellen; und dieses Ers 
ist demnach wesentlich verschieden von dem phosphor- 
sauren Ei&enmangan von JJmogeSf welches auch das Ei* 

senals Oxjdul enthalt, und durch dieFot mcl Mn.'^ F-^-Fc^ P ' 
bezeichnet wird. {Annales de Chume d de Phrsiifue^ T. 



1) Heduzirt von 6,76 Pcroiyd, uclche dio Analyse gab. JL 

, 9) Durch Subtraktion der drei übrigen Bestandüisile vom Gan^ 

zen bestimmt. JT. 

S) Voa 618 Peroijd redusirt. JT. 
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, XXX. Oclobtß 18S69 p. 20ft.) Zwei andere YarieUten 
von phosphorsaurem Manganeisen, g]|eicbfalU aiift dem 

Departement der Ober - Vienne ^ hat Vauquelin \ix\K^r den 
Is'ahmen Helepozit \ir\A Haraulit annlrsirt. I>er Hetepozit 
iesleht in 100 Tlieilen aus 35,5 Lisenperoxyd, i3,5 Man- 
ganprotoxyd *), 49,5 Phosphorsäure, ö,o Wasser. Summe • 
io3,5. Als Bestandtheile des HurauUtes gibt V. an: Ei- 
Bcn - und Mangauoityd 47?2, Phosphorsäui e 32,8, Wasser 
20,0 {A finales äe Chimie et de Fiijrsique% XXX* Nov* l825| 

p, 24^4, 302.) , ' _ • . 

40) Pol^mignit, So hat Berseliui ein ron ihm zerleg« 
. teft Mineral genannt, weichet in der Gegend von Fre^ 

driktt^ärti in Norwegen vorkommt, schwarz und TollhOm- 
men nndarchsichlig, in rechtwinkelig vieraeitigen Pris* 
meo krjstallUirt, von achaligem Brache, rom apezifiacben 
Gewichte 4,806, aehr hart (Glaa ritzend) und vor dem 
Loth röhre für sich allein ganz on verander lieh ist. Das 
Resultat der mit einer sehr geringen Menge des Fossils 
angeate]Uen (und dalicr in Bezug auf« das Quantitative nicht 
0anz zuverlärslichen) Analyse. war folgendes: Titansäure 
46,3 i Zirkonerde 14,4, Eisenozjrd is,3; Kalk 4.2; Man- 
ganoxyd 2,7; Cereroxyd 5,o*; Yltererde ii,5; Biltererde, 
Kali, Kieselerde und Zinnoxyd Spuren. Summe 96,3. Ei- 
sen, I^angan und vielleiclit auch das Cerer sind hier 
zwar als Oxyde aufgeführt, in dem Minerale selbst aber 
eis Oxyduie enthalten. (Aus den Kongl, J etenskaps Acad, 
HandL 182*4, in ^* l,eonhard'$ Zeitschrift für Mineralo- 
. gie, 1825 1 Bd. II. S. 273,) 

h) Organische SuLi>tanzen* 

41) Pprhin, Mit diesem Nahmen hat Zimmermann 
eine organische Substanz bezeichnet, welche nach ihm 
in den Meleorwassern vorkommt Das Pyrrhin ist im 
Wasser leicht:, im wasserfreien Alkohol nicht auilöslich. 
Beym Abdampfen der Meteorwasser -färben sich diesel- 
ben, eben durch die Anwesenheit dieses Stoffes, gelb- 
braun, und .später sondern sich gelbbraune kleine Flo- 
cken ab, welche von Säuren heller, von den Alkalien 
aber dunkler und grünlich gefärbt werden , einen Ge- 



*) Hedu^irt von i6,5 Peroxjd. i^* 
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ruch nac^ Nufs-, Rfibs- und Birbenöhl verbreiten, beim 
Erhitzen "Wie verbrennende thierische Theile, und beim 
Verglühen nach lilausäure riechen. Eine Auilösung des 
Goldchiorides färbt dieFyrrhin enthaltenden Wasser veil- 
chenblau oder purpurroth, salpetersaures Silber gelb- 
TOih» (Kästner s Archiv für d. ges. ^atarlehre, L ^67*) 

42) Acide pccägue*). Nach Braconnof entlialten sehr 
viele , "WO nicht die meisten Pflanzen eine eigenlhümii- 
che organische Säure, für welche er den hier stehenden 
Nahmen gewählt liat. Er fand dieselbe in den Steckrü- 
ben, Möhren (gelben Büben), in den Wurzeln der lier- 
mesbeerc ( Phyiolacca) , der Skorzoncre, der räonic, 
der P'ackelLlume {Fhlomis luberosa)^ des Sauerampfers, 
des Steinbrechs; in der Zwiebel; in den Stäugcln und 
Blättern der* kr^antartigen Pflanisen; in den Bindeiilagen 
aller Torläuiig von der anfaeren gefärbten Oberhaut he* 
freiten Bäame, 'wo aie in grefser Menge, und zum T heil 
mit rothcfm Pigment yerbunden (wie im Kirschbauroey 
Ahorn und Haaelnufaatrauche), zum Tbeil fast ungefärbt 
(wie im Hollunder) Torkonunt; in den Holzsäge^spänen; 
in den Äpfeln, Birnen, Pflaumen; den Früchten der Cu- 
curbitaceen^ und anderen Früchten; endlich in den Ge- 
treidekörnern. Man bereitet diese Säure aus stätkmehl« 
haltigen Wurzeln, /. B. der Sellerie und, den Möbren, 
indem man sie mittelst des Reibeisens verkleinert, den 
Saft ausprefst, den Rückstand mit durch Salzsäure gc- , 
schärftem Wasser auskocht, abwäscht, und nun mit ei- 
ner aufserordentlirh verdünnten Kali- oflcr Natronlauge 
erhitzt. Es bildet sich eine dicke, schleimige, Avonii^ al- 
kalische Flüssigkeit, aus -welcher durch Salzsäure die 
neue Säure in Gestalt einer voluminösen* Gallerle abge- 
sondert wird. Nach dem Abwaschen zeigt diese Säure 
nachstehende Eigenschaften, welchen zu Folge sie ßra- 
connot für nahe verwandt oder gar für identisch mit der 
so genannten Pjlanzengallerte ansieht. Sie ist kaum ge- 
färbt (besonders wenn sie aus wenig gefärbten Pllanzen- 
theilen erhalten wurde), schmeckt sauer unyl röthet Lah- 
muspapier, ohne eine fremde Säure zu enthalten» Sie 
istjm halten Wasaer sehr 'wcnig^uilöslich, mehr im l^o« 
chenden Wasser, and bildet mit dem letzteren eine Flüs^ 



*) Abgeleitet von frnxTts, Coaguium» 
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siglieit, welche darclisichtig und ungefärbt ist, Xakmiis 
Jidpm rolhet, beim Erkalten nichts i absetzt, und. ' durch 
Alkohol, durch alte Metallaafl5sungen , durch Kalk» und 
Barytwnsser, durch Säuren, durch Kochsalz, Glaaberaal« 

und Salpeter etc. zu einer durchsichtigen Gallerte kei^ 
gulirt wird. Sogering ist die Vei^wandlschaft dieser Säure 
flsa dem Wasser, vorin man sie au%elÖ8t hat^ .dafs .es 
hinreicht, Zucker in der Auilösnng zergehen zu lassen, 
um sie grörstenthcils zum Gerinnen zu bringen. Nach 
dem Austrocknen crschcinl die vorher gnllci tarlige Säure 
in durchsichtii^cii , sich nicht an die Gefal'sc hangenden 
BJättchen, welche im kalten Wasser fast gar nicht auf- 
schwellen, im kochenden Wasser aber sich auflösen, und 
damit die schon beschriebenen Erscheinungen geben. 
Die aus ihrer VeibinJung mit Kali durch Salzsäure ge- 
fällte Säure bläht sich bei der trockenen Destilialioa 
nicht auf, liefert viel cnipyreuiuatisches Ohl und im Rück- 
stände ziemlich viel Kohle, aber weder Ammoniak noch 
Salzsäure. Im Wasser vertheilt, und durch eine gelinde 
Wärme unterstützt, i^t ' sie im Stande, die Kohlensäure 
aus ! ihren Yerhindungen nlit Alkalien auszutreiben, — 
Die neue iSäare bildet mit KaU ein im Wasser sehr auf- 
lösliches« geschmackleves Salz, welches in Gestalt einer, 
v dunchsichtigen, nicht klebenden Gallerte erhalten wird, 
wenn man, durch Zusatz TOn schwachem Weingeist zur 
Flüssigkeit, den Überschufs Ton^ Alkali und die färbende 
Substanz* entfernt. Nach dem Eintrocknen sieht dieses 
Salz deni arabischen Gummi ähnlich. £s besteht aus 85 
Säure und i5 Kali. Seine Auflösung wird durch Wein- 
geist, Zocker, Kochsalz^ essigsaures Kali und viele an« ' 
dere Salze zum Gerinnen gebracht , durch erdige und 
metallische Salze mittelst doppelter Wahlverwandtschaft 
zersetzt*), durch Säuren, welche sich des Kali bemäch- 
tigen, unter Ausscheidung der gallertartigen neuen Säuro 
y.cr]v^t. Die Fähigkeit dieses Salzes, eine grolse Menge 
Zuckerwasser in Gallerte zn verwandeln, schlägt Bra- 
connof /ur Benützung bei Konlituren vor. — - Auch mit 
verdünntem Ammoniak geht die neue Säure eine Verhin- 
> dung ein; dieses Ammoniaksalz verhält sich im Allge- 



) Schon das Brunnenwasser schlä{:;t die Sat^c der nt'uen Säure 
gaUcrlartig niedttr, und dieser Niederschlag enthält die er* 
digen Sufastansen aus dem Wasser, 
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ineinen wie d»s Kalisalz. Dio anderen Yerbindungen ier 
Sfture aind fast alle vnan^ldatich « und können ' mittelst 
doppelter WahWerwandtscfiaft erhalten werden« Wenn 
man in eine Auflösung des Kali-' oder Natronsalzes ein 
Übermafs yon Alkali sciiuttet, so entsteht, indem die 
ganze Flüssigkeit gerinnt, ein nnaufldsliches basisehea 
Salz, welches erst wieder auflöslich wird, wenn man 
ihm durcb mehrmahliges Abwaschen den Überschufs der 
Basia entzogen hat. Aus dieser Ursache darf man beiBe- 
reitung der Säure keine konzentrirte Alkali -Lauge an*« 
wenden. Mit Ammoniak wird kein unauÜösHches basi- 
sches Salz gebildet. Die gallertartige Säure verbindet 
»ich leicht mit pulverigem Morphin^ M^lrhes man darun» 
ter rührt, — Konzentrirte Schwefelsaure wirkt kalt we- 
auf die neue Saure; heifs angewendet cnlwickelt 
sie scll^ve^Ii^he Säure, und liefert ülmin, Salpetersäure 
zur Trockenheit darüber abi^ezogcn, bildet Kleesäure und 
Schleirasäure. {Aiinales de Chiiniß et de ^hjrsiauej XXFIlJ, 
173 j XXX, 96.) 

43) KrokönsSare^» ^Shier beobaehtete zuerst bei 
der Bereitung des Kaliums nach Aniniter*« llethode (Jahr- 
bfieher« VI* 446, und hier weiter unten, Nro. e6o) die En ^ 
stehung einer eigenthüm liehen- Substanz , welche Yoh lu 
GmeUn weiter untersucht wurde. Folgendes ist, in ge- 
drängter Kurze, der Inhalt yon der Abhandlung dieses* 
Cbemikeri. Glüht man verkohlten Weinstein in einer 
eisernen Flasche tin einem stark ziehenden WindofeQ« 
und Terbindet man mit dieser Flasche, durch ein kurzes 
eisernes Rohr, eine kupferne, Steinöhl enthaltende Vor- 
lage, aus welcher mittelst einer Glasröhre die gasförmi- 
gen Produkte in eine offene Glasflasclie abgeleitet wer- 
den ; so geht wahrend der ganzen Dauer der Operation 
ein mit bräunlichgrauerj Nebeln gemengtes Gas über, 
welches «ich entzünden läf'st, und mit sehr heller, röth- 
lich weifser Flamme Terhiennt. Die erwähnten Nebel 
verdichten sicli (\\t'nn das Gas nicht entzündet wiitl) ia 
dem Gla:bi()hie urid der Glasflasche zu ^lauen Flocken, 
welche an der I>uft nach und nach theils grün, theils 
gelb und sogar krystallinisch , theils roth werden. Diese 
Flocken mögen nun die erwähnte FarbenTerändernng be- 
reits erlitten beben oder nicht, so verhalten sie sich 

9mm mi 1 - _ _ ^. . . 

*) Yon K^9xeV| Safran 9 we^an dar ^cll?en fßirh^t 
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gen das Wasser gleich, indem sie sich grdfstentheils mit 
braungclber Farbe darin auflösen, und ein kochentllro« 
tbes Pulver «urücklaaseo* Die nähmliclie flockige Sub« 
•tans irrird auch gebildet« 'wenn man statt der Weinstein« . ' ' 
kohle ein Gemenge von Pottasche und Holzkohlenpulver 
in der eisernen Flasche glüht « und das Sleinohl in .der 
Vorlage .wegläfst« *^ Die schon erwähnte braungelbe 
Auflösung enthalt neBst kohlensaurem Halt ein eigen thfim« 
liebes Kalisalz, welches durch Abdampfen bei sehr ge- 
linder Wärme (ü. B. an der Sonne, an der freien Luft, 
oder durch mälsige OlenwärHie) in pomeransengelben 
sechsseitigen Nadeln daraus erhalten werden kann. Zu- 
letzt aber krystallisirt doppelt - kohlensaures Kali. Pas 
gelbe Sn iz ist fcrokonsaures Kali ; seine Kryst.alle sind» 
"uenn man sie durch Auflösung und Krystnl lisntion gerei- 
nigt bat, geruchlos, von schwach salpctcrarligem Ge- 
schmaclie, und ohne ^Vi^Uung auf blaue sowohl als ro- 
the Lakmustinktur. liei sehr mäCsii^er Erwärmung ent- 
wickeln sie Krystallwasser, und verandern ihre Farbe in 
ein blasses Zitronengelb. In stärkerer, aber nicht bis 
ans Glühen reichender Iliue veiglimmen die Krystalle 
(auch in verschlossenen Gefafsen) plötzlich und. lebhaft, 
indem sie sich in eine schwarze kohlige Masse verwan? 
-dein. Im Augenbliöke** des yergUmmens entwickelt sich 
kohlensaures Gas, Kohlenoxydgas, und wahrscheinlich 
auch etwas WasserstoflTgas. Wird .das krystallisirte Sals 
mit' Salpetersäure übergössen, so bildet sich, unier lebv 
liaftem Aufbrausen , eine farblose Auflösung. • Auch die 
Auflösung des krokonsauren Hali im Wasser wird durch 
Salpetersäure entfäjbt. Wahrscheinlich bildet sich dabei 
etwas Salpeter, indem zugleicjli die Säure des Salzes ii|' 
eine verwandte organische Säure (keineswegs in Klee- 
säure, wie der Versuch gezeigt hat) umgeändert wird. 
Das krokonsaure Kali ist in wässerigem Weingeiste we« 
nig, in absolutem Alkohol gar nicht auflöslich; warmes 
Wasser nimmt eine grörsere Menge desselben auf, als 
kaltes. S.il/saurer Kalk fällt aus der Auflösung narh ei- 
niger Zeil: körnige gelbe, schwer auilöslicbe Krystalle 
von krokons. Kalk Ehen so erhält man milteist doppel- 
ter Wahlverwandtschaft Niederschläge von anderen, kro« 
bonsarucri Salzen ; z. B, durch Bleizucker krokonsaures 
Bleio.rrd in zitronengelben Flocken, welche von der Sal- 
petersäure einer uugelarbtei) Fliissigkeit aui^elö^t wer« 
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res Quecksäbcrodj iiuly dem Bleisalzc ähnlich, aber schwie- 
riger ia Salpetersäure auüöslich; durch salpetcrs. Silber 
kfokoMm Silberoxyd in morgeiirothen Flocken. Eisenri' 
triol-Anflösnn^ wird durch das brobonsaitre ' Kali stark 
braangelb» aalzs. Eisenoxjd doBkelgraurolIi, &8t schwars 
gefärbt. Hapferritriol bildet damit anlangs eine klare 
gräDe Flfissigkeit, aus welcher nach einigen Stunden 
dunkel ponieranzengelbe kornige Urystalle Ton krokons» 
Kupjeroxyd anschiersen. Aus' der salzsaurian' Goldauflo* 
sung schlagt krdkons^ Kali metallisches Gold nieder, 
Die Zusammensetzung des krakons. Mali wurde ron Gme^ 
iin folgender Mafsen gefunden, wobei der Wasserstoff 
als wahrscheinlicher Bestandthcil mit in die Berechnung 
aufgenommen ist, obschon die Versuche sciiie Gegen- 
wart nicht bestiinmt ^anzeigten« 



Kali ' • i Jiu =s ii7t),83 = 36,78 ^ 36,8i 

KohIen8t9ff * 10 » *= 7.53,33 = 23,40 *-^ \a3,Öo' 

Uxygen ' 8 » == 800,00= 24,94 i^'" '^5,54; 

Hydrogen = " 4 v = 24,87 = 0,77 — ' 

Ilrystailwasser 4 » == 449 74 == 14 02 -r- i5,^8. 



Wenn der Kohlenstoff, Sauerstoff und Wasserstoll zu- 
sammen die Säure des Salzes {Krokonsäure) bilden, und 
zwar zwei Atome derselben, so besteht dieselbe aus 5 
Atomen Kohlenstoff, 4 Atomen Sauerstoff und s Atomen 
Wasserstoff. — 'Zur Abscheidung dieser SSure digerirte 
Gmelin fein gepulvertes hrokonsaures' Kali mehrere Stun- 
den lang, unter öfterem Vmschfitteln, mit absolutem Wein- 
geist, dem eine kleine Menge Titriolohl beigemischt war» 
bis die Flüssigkeit mit verdünnter Auflösung Ton salzs« 
Baryt keinen Niederschlag mehr- gab. Nach dem Abdana- 
pfen des Weingeistes blieb die reine Säure in Gestalt 
eines lebhaft zitronengelben, feinkörnigen Pulvers zu* 
rück, welches sich im Wasser sehr leicht aufloste 1 und 
Leim freiwilligen Verdunsten wieder in pomcranzengel- 
ben Körnern und Nadeln krystallisirte. Die Krokonsäure 
ist geruchlos . Ton stark saurem und zugleich her1)eni 
Gesrhmackc, röthet Laknius, und hinterläfst bei stärke- 
rer Erhitzung eine sich sclmcU T^f^ehreude Jbiphie« 



Berechnung * jfkpaljnfi' .: 



3207,77 V- 100,00 
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Die mit dem krokonsanren Kali zugleich sich bildende, 
am Eingange dieser Notiz erwähnte^ koeheniürothe Sab- 
ftans scheint, nach den Besultaten einiger Tersuche zu 
schliefsen, krokonsavres Kali zu sevn, welchem aj»^r et- - 
was Was96ratolF oder Kohlenstoff zugegeben, Tielleiehf 
auch etwas Sauerstoff entzogen ist ; so dafs sie durch 0x7- 
• dirdnde Wirkung zu krokons* Kali werden kann. ^(Po^g^^n- 
äa^s Annalen der Physik und Chemie, IT« dil) 

* 

44) Neue Pflanzen 'AlkaUen^ Bei der üntersuichnn'^ 
einer gelhen China {China ßa^a) , welche die von Kar^ 
thagena zu scjn schien, erhielt Gruner auch ni6ht eine 
Spur von Chinin oder Cinchonin, dafür aber ein*voit 
beiden verschiedenes Alkaloid , 'welches in sehr feinen 
Nadeln krystaliisirbar , geschmacklos, im Alkohol leicht; 
im Äther schwerer als das Cinchonin auflöslich war, und 
mit Schwefelsäure ein in vierseitigen Säulen krystallisir- 
teäi etwas ])itter schmeckendes Salz bildete. Auf 100 
Thelle Basis cnlhielt dieses Salz 14^69 Schwefelsäure*). 
Aus der China no^a stellte Gruner ein Alkali clar, des- 
sen Vei bindung mit Schw efelsäure i2,3 der letzteren ge- 
gen 100 '1 heile Basis enthielt. Weitere Untersuchungen 
müssen über die Eigenthfimlichkeit dieser angehlieh neuen 
Pflanzenbasen entscheiden. (Archir des Apotheker-Ver- 
eins iui nördlichen Deutschland, Xii. i56.} 

45) Aesculin. Aus den Rofskastanien (I'rüchten von 
Aesculus hippocaaianiun) stell le Canzoneri durch Kochen 
mit schwefelsäurehältigem Wasser, Sättigung des Absu- 
des mit Kalkpulver, Digestion des Niederschlages mit Al- 
kohol» Destillation» und Abdampfen des Destillates, eine 
2u den Alkaloiden gehörige Suhstan^B dar, welcher er 
^en obigen Nalimen gegeben hat« Das Asculin bildet eine * 
gelbliche Masse von sfiTslich scharfem Geschmacke, ist 
auüoslich im Äther, so wie im Alkohol., und yerhrennt 
mit Flamme. Es verbindet sich mit Schwefelsäure, und 
liefert dann seidenartig glanzende, asbestähnliche Nadeln* 
{Journal de Pkarmacie^ Nof^. 'i8s3.) Guibourt (/• de Ph* 



. Nach PeüeUer imi Dumas neutralisiren too Tbeile Chinin 
' 10,9147» und 100 Theile Cinchonin i3»oai Schwefelsäure* 
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Il0e,'i8«3) hilt dat ftaoh Torttehender Uethode bereitete 
Xsoului nooli pas unrein« 

^6) Dracönin* Im DraclienBInte soll naeh Melandri 
ein eigenthamlichet Alkaloid enthalten se/n, welches er< 
mit dem obigen Nahmen benennt i ja daa Drackenblut ia 
Kuchen {Sanguis draconis in pkutenlU) soll fast ganz dar- 
aus bestehen. Mun fällt, um das^Draconin abznscheiden, 

• eine weingeistige Auflösung des Drachenblutes | welche 
man mit Schwefelsäure bis cur schwach sauem Beaction 
yerseUt hat, durch Wassert und wäscht den Nieder« 
schlaj:; über gelindem Feuer mit destillirtem Wasser so 
lange, bis dieses nnr mehr sehr schwach gelb gefärbt 

. wird. Die zurückbleibenrle rothe , uiikrystallisirte Masse, 
welche vom Wasser nur in geringer Menge, von star- 
kem Weingeist aber hnufipjer aufgelöst wird, ist, schwe- 
felsaures Draconin, weiclies durch AlUalien zersetzt wird. 
Das Draconin enthält keinen StickstoiT. (Berlinisches Jahr- 
buch für die Pharmacie» XXYL i* Abth. Ö. 199.) 

4?) Jamaiciii } So nennt Dr. WuUenschmidt in Zurch 
^ne Snbstana, welche von ihm in der jamaikanischen 
If^urmrinde {Cortex Geoff'roj'aB inermiw i» jamaieeMis) ge* 
fnnden wnrde. Das Jamaicjn krjstallisirt in undnrchsich» 
tigen Tierseitigen Tafeln, die im Weingeiste schwer, im 
Wasser aber leichter anÜdslich sind, und deren Aufld- 
anngen weder Lakmus- noch Knrkumüpapier Teründern» 
durch Ga 11 äpfehinktar und ätzenden SublimaC gelb gefilrbt» 
durch Chlor aber wieder entfärbt werden. Es schmilzt 
noch unter 100^ C* und zeigt durch Entwickelung am« 
moniakalischer Dämpfe beim Verbrennen , dafs es Stick« 
Stoff enthält. Mit mehreren Säuren bildet das Jamaicin 
krystallisirbare , auilösliche, bitter schmeckende Zusam- 
mensetzungen* (Archiv des Apotheker- Vereins, XllI, so3.) 

^S) Surtnamin'? Eine ebenfalls von Jl'uttenschmidt, unA 
zwar in der sunnamischen, PVurmrinde {Cortex Grnf^'roj'ae 
suririßmensis) entdeckte, dem Jamaicin analoge Substanz, 
welche im Wasser aullöslich, in weilsen, wie Baumwolle 
aussehenden Massen krjstallisirbar , geschmacklos, ohne 
"VV'iiUurig auf Lakmus- und Uurkumä -Pigment, gleichfalls 
sticksLülfhältig , und rnit Säuren zu krystallisirbaren Ver- 
bindungen vereinbar ist. Salpetrige Säure zeigt eine son« 
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derliir« ISiiiwirkiilig auf das Sarlnamia, Mem, sie das«* 
selbe anfangs yiolett, und dann allmählich bHa fariil« 
(Archiy de« Apoiheker* Vereinst XIII. aod.> . .< 

49) Colocini'in. Diesen Nahmen schlagt yaugiteUn fär 
das virksanie bittere Prinzip der Koloquinten vor. Weiw 
man die durch Extral^tion der Koloquinten mittelst Wein* 
geist erhaltene Substanz mit Wasser behandelt, so trennt 
sie sich in zwei 'l lieile. I^iner von diesen Jost sich auf, 
der andere bildet undurchsichtige wei/'se Fäden , aus de- 
ren Vereinigung eitie halbdurchsichtige hai zähnliche 
Masse entsteht. Die nähmliche har^^ähnlichc Substanz; 
(welche aber kein Harz ist , vi eil sie in hinreichen- 
der Wassermenge sich >ollkümmeii auilüst) scheidet sich 
in gelben Tröpfchen ausi, wenn die wässerige Aullösung 
erv^ärmt wird. Die^ harzahnliche Materie (das Colocintin) . 
Ist in alkalischen Laugen anifidsHch, und wird daraus 
(wenn die AußOsnng nicht s^hr f erdfinnf ist) dinreh 8an« 
Ten niedergeschlagen. Die wSsserige AnAdsnng wird 
durch Gilläpfel * Au fgufs häefig, dorch' essigsanres Blei, 
gar nicht gejßült. Das Colocintin TerBreitet, erhitat, ei^ ' 
nen weifsen nicht bitteren Rauch. In Salpetersäure wird 
es schnell, unter Zersetzung der^änre» aufgelöst, (Jettr* 
nai äß Pharmacie^ Acüt iS^ll^)*) 

i 

50) Carjophyllin, Baget, und später Lodibert^ beob* 
achteten auf den Gewürznelken (mit Ausnahme .der! ca« 

^'ennischen) eine krjstallinische Substanz, welche nun von ^ - 
Bonastre untersucht worden ist. Diese Substanz (<^ns Cfl- 
TyophrWn) igt welfs , von seidenartigem Glänze, tjiuI bil- 
det Gruppen \on strahlenförmig auslaufenden, sich durch- 
lir.cuzenden Krjsfallen, Von dem anhängenden Ohle be- 
freit, hat sie weder Geruch noch Geschmack; sie löst sich 
blofs in kodhendcm Alkohol und Äther, nur sehr wenig 
aber in ätzenden Alkalien auf. Erwärmt, schmilzt sie 
gleich einem Harze, und sublimirt sich dann in unge- 
mein zarten, sehr weifsen Kiystalien. Nach Bonasirc't 
Üffeinung rniifs das Carjophyllin in die Klasse der Un- 
terharae (Ma$-regines) gestellt werden* (/oumal de Phar» 
-maeie, Feor* i8s5.) 

*) t)ber den biftersA StolT der Koloquinten vergleich^ man 

die Untersuchungen von Br tronnof ur\f\ Meifsner, {T . OmC' 
lin's Handbuch der theoretischen Chemie , il« 2» Autiage» 
S. 1347.) * 
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' • ' 5i) CMihi^ Dil««ii NaBinen>) hat OdUr eift«p mf/mr 
tlitftnliciien SubstaBz gegeben, iriclche die Grundlage- ran 
den Flügeldecken der K&fier -ausmacht, und zuruckMeiht^ 
wenn ni^n jene Decken mit Wasser, Weingeist und Ka- 
lilauge auskocht. In diesen drei Flüssigkeilen ist daa Chi" 
tin dL-innncli nicht auilöslich, wohl aber wird es« mit 
Beihüife dei Wärme^ in Schwefelsäure und Salpetersäure 
aufgelöst. Von letzterer wird'ea nicht ^^elb gefiirbt. Beim 
Verbrennen Terkolilt es, ohne «eine Form zu ändern. 
£s ernthält iieincn Stickstofi*. (^Memoire* de la Sodele d'hir 
ilöite not* de FariSf i. ag^) . . 

Neue Äxten desY orkommens Schon bekannterStoffet 

$2) Schwqfel in VegetabiUen^ N^ch TUucht finden siclk 
Spanen ron Schwefel (ab gesiQhen • von. jenem ^ der als 
Schwefelsäure uft den. Salzen der A^che «nrückbleibt) im 
Weitaen, Roggen» Hafer, .Mais and Reifs; i^ der Gerste - 
iknd'Hü;se; in jden. Erbsen« Linsen .und Bohnen; in der 
Eibisobwursel, im< >$alep und . im arabischen ,Gamqps« 
ißehtifeiggm Journal^ XLJIL 49^0 

" ■ • • ■ I- 

53) Jod. Die schon Bd. VI- dieser Jahrbftcher (S. 
dfli) mitgetheilte Erfahrung yom Vorkommen des Jod ist 
durch Dr. Meifsaer bestätigt worden, der Jod auch in 
der Mutterlauge der Soole zu Halle (an der Saale) fand. 
Darin ist es wahi^scheinlich als hydi iodsaures Natron ent- 
halten ; seine Menge wurde aber so gering gefunden, 
däfs die unversotteiie Soole nur zweideutige Spuren da-. 
Ton zeii^te (Schipeit^'^€r\s Journal XLIII. 68). John ent- 
deckte die Anwüseniieit des Jod in zwei Soolen tlcr Sa- 
line zu Kolberg {Kästners Archiv für die gesammte iSa- 
turlehrC) IV. 3^3); uan der SniUse/i fand Jod (als hy- 
driodsaure Bitlererde ? ) im Ostseewasser {Schweigger't 
Joiinialj XLr, 878); Berzclius im Mineralwasser von jWa- 
rienbad in Böhmen (daselbst, XLIV. 12.8); Brandes im 
Talkanischen Salmiak der Insel Lanaerote (das* JlXt/^« 2a5) 
und in den Salzquellen zu Salz^eii^ (ArchiF äes ^p4^- 
theker- Vereins, XFI. 107); Caniu in dem Schwefel was» 
ser von Asti in Ptemont (Giornale di Fisica^ VUL 45); 
BoussingauU in der Mutterlauge der Saline von Guaca 
In der Provinz Jnüoquia {Annalet de Chtmie ei de Pkjre» 

» .1 II ■ II- I II ■■^■i — I 

*) Von Xtte^, HfiÜe. 



1 
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.YVA^ <)>)*)• Nach J^qel fintlet sich hydrio<3saui es Natron 
in dem Mineralwasser von llcilbrunn in Baiern (Käst- 
ner'« Archiv, VI. 333). Endlich entdeckte Vauquelin in 
einem niclit näher hcstimmten Silbererze ans Mcrikn das 
Jod (und zwar in einer Menge von iB,5v p (]t. mit Sil- 
ber Yerbundcu {^Atuu de Chim, et de i'iijsique XXiX* 99.) 

' ' 54) Lithon» A. Brandes £and Spuren dieses Alkali 
im Pyrmonter Mineralwasser; naoh fVurzer ist Lithott 
gleichfalls in den Mineralquellen von Hofgetsmar enthal- 
ten/ {Schweigger* M Journal, XLT, 368). BmeUut entdeckte ^ 
kohlensaures Lithen in -den hämischen Mineralwässern 
Ton MarUrUiadf Karl^ad- etc. (Daselbst, XLIV« 187$ 
*p0ggendor(irs Annalen, IV» 354; v^^S'» Kro« lais.) 

55) Kieselerde im Badeschwamm, Nach einer von L 
£• Graj^ gemachten Beobachtung enthalten die Schwämme» 
z. B. Spongia q/firinaUs^ iSp, iomentosa^ SpongiUa ßntfiet» 
iiUs, n. s. w. mehr oder weniger Kieselerde, die sich 
in ihrer Asche findet, und deren Menge im Verhältnisse 
zu stehen scheint mit der Dichtigkeit der Fasern. » (./^nn» 
qf I'hilos^phjr^ June 18259 p, 43 1*) 

< 

56) Kleesäure. In Verbindung mit Kalk hat Bracon^ 
not dieselbe in mehreren Flechten - Arten (nainnentlich 
der Pf^arzenflechte {Fariolaria communis^ oder I'errucaria 
fa^inea^ oder Liehen fagineus) ^ der wcijsen Schorjßechte 
{Psora Candida) j und folgenden Arten : Perlusaria commu- 
nis, Urceolaria scruposa, Jsidium corallinum, Patellaria Üü^ 
itweUf P« tfefUosa" rubra i P. hemaiomma^ Baeomjrces eri^ 
ee^orum^ Squammaria Uniigera% Piaeodittm radioMum, P. 
oehroleucum) entdeckt* Der kleesaure Kalk scheifit die- 
sen und rerwandten Gewächsen eben das xa sejn, was 
der phosphoTsaure Kalk dem Knochen gerfiste der Thiere. 
ist. Die Warzenflechte (yariolarid) enthalt 18 p. C. Kalk, 
die durch Kleesäure neutralisirt sind'). Atuu de Chimi» 
€t de Phrsique\ XXFIIJ. di8.) 



1) Hundert TheSle dieser Mutterlange enthielten 70,64 Wasser, 
t5»ii7 Kochsalz, 4iSo saUsaure Bittererde,. 9,3^ salzs. Haik, 
0,0a salzs. Hall, 0,17 s.il/.s. Eisen, Spuren eines liydriods. 
(wahrscheinlich Bittererde-) öalses, und Spuren von Salz- 
säure. 

1) Hierdurch erhält eine früher von Braconnot bekannt ge« 
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57) Benzoesäure. Nach BoUaert kommt diese Säure 
nicht nur in den Matternelken. (Jahrbücher, TII. i34), 
sondern auch in dem gelben Har/e aus Botanybni (Nro. 
129) vor. Ferner hat die aus dem Bitlerniaiifit I - Ohle 
sich absetzende Substanz alle Eigenschaften der Uenzoe- 
säure^ und aus dem Kassian Ohle setzen sich krj ätallini- 
sehe Fäden ab, welche ebenfalls beinahe ganz aus die- 
ser Säure bestehen. {(^uarLerljr Journal 0/ SciencCj AVo. 
xxxyj. 1825, />. ai^.) 

68) ChoUtteüxin in dtr GaXU* Durch die Existens 
T911 Gallensteinen« welche gans ans Chotestearin beste- 
hen» wurde Chwreul su der Unteranchung bewogen ob 
nicht diese Snbatans immer einen Beatandtheil der Cralle 
ausmache. Er prüfte in dieser Absicht die Galle mehre- 
rer! an verschiedenen Krankheiten gestorbenen * Perso- 
nen, und fand darin jedes Mahl» nebst yeranderlichen 
Mengen von IVIargarin- und Öhlsaure, Cholestearin, wel- 
ches .sieh absondern läfst, indem man die verdünntet • 
iiltrirte und wieder konzentrirte Galle durch Alkohol 
Präzipitin, das alkoholische Extrakt mit Äther behan- . 
delt, und die letztere Auflösung der freiwilligen Krj- 
stalllsafion übcrläfst. Die Galle eines Hären gab eine 
beträchiliche Menge Cholestearin , so wie Margarin- und 
Ohlsäure. Aus der Galle eines Schweines wurde eine 
Substanz, welche Cholestenrin zu seyn schien, und eine 
fettige Materie (dem Ansc lieine nach Margarin- und Ohl- 
säure) erhalten. {Quaricrij- Journal oj Science, ^ro.XXXkL 
Jan» iöa5, />. 403.) 

C, Neue Analysen. 

a) O X y d e» 

59) Zirkoncrde* BerzeUu» sbhliefst aus dem Resul- 
tate t welches ihm eine sechs Mahl wiederhohlte Analyse 
der schwefelsauren Zirkonerde. gegeben hat (Mro* 7ft)t 

dafs die Zirkonerde bestehe aus 

Zirkonium 78,686 oder 100,000 
Sauerstoff a&,Si4 » 35,711 



machte Analyse dieser Flechte (s. Annales de Chimie et 
de Physique VI. i33, und L. Gmelin's Ilnntlhuch d. theo- 
ret« Chemie, B. U. a« Auflage. S. löyo) ihre Berichtigung« 
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Ks wir{^ durch mehrere Umstände wahrscheinlich, 
clafs diese Erde 3 Atome Sauerstoff" entlmlte; und wctiti 
dieses sich so verhält, ist das Alomgewicht ^ejs Zirko- 

niumss=s84o»o8, und jenet der Zirlionerde (Zr) es Ii 4o,oB 
(KongL Vet^ AßOjL HatuU* 18249 i>i>d PQggenäo^t Aiiii«| 

60) Tantalsuure. BerutUu$ Hftt die ZasaminenietEiins 
dieser Säure durch Yerbrennung des Schwefel •^antftU 
hestimmt, nnd sie gefopden, wie folgt: 

Tantal 88,487 oder 100,000 
Sauerstoff ii,5i3 y i3,oii. 

Am wahrscheinlichsten ist es« dafs tlie Tnntalsäure 3 At, 
Oxygen enthalte. Unter dieser Voraussetzung ist das 
Atom - oder Mischungsgewicht des Tantals = 2'^o5,75, 
jenes der Tantaisäure s= 2605,75,*) und das Zeichen 

der letzteren 7a. (KongL FeU ÄcaiL BandL^ nnd Pog^ 
gendon^n Aonalen, lY. 14.) ' 

61) üPblfnuntaicrtf. Den neuesten Yersnehen Toa 
Jltfi^efttts 2u Folge besteht die Wolfram'sSure ans 

Wolfram 7(),768 oder 100,00 
Oxjgen :iü,'^-ii2 » 25, 3(). 

Hiernach fällt das Atomgewicht des Wolframs = 11 83,3 
aus, M^as von der früheren Angabe (i?io7,6()) "weni^ \er- 
scliuden ist {KongL VeU Acod. Handlet und £oggcnäoi^^$ 
Auualen, JV. i5s*) 

62) Anlimonqlas. Nnch rler Untersuchung Souhcirans 
enthält das Spiefsglanzgias eine viel geringere Wenge 
Schwcfelanliraon, als man hislier darin angenommen hat. In 
looTheil.des analysirten Aninnonglases wurden gefunden: 
/ty5 Kieselerde, 3,2 Eisenoxyd, 1,9 Schwefelantimon, qifi 

*) Hierdurch wird die frühere Angabe <!fP5es Mischungsgc- 
>vichtes von i92d,td berichtigt BerzeLius bemerkt, dafs die 
SttbstaiiB, welche er früher, durch Reduktion der Tantal- 
^urc mittelst Kohle erhalten, für Tantal angesehen hatta,^ 
und d 5e heim Verbrennen tu Tantaisäure mir um 3,5 bis 
4t« p<Ct. am Gewichte sunahin« nicht reinem Xantal, soo- 
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Antimonoxydul (Suinme ioi,i)*). Bei der Behafidlviig 
mit Weinstein, zur Bereitung Brechweinsteins , lie- 
fert daher das Antimonglas nur sehr wenig Schwefel- 
"wasserstofif, der aus dem darin enthaltenen Schwcfclan« 
timon, zugleich mit etwas Antimonoxyd^ entsteht« («/oitr- 
nal de Fharmacie^ Oclobre 1624.) 

S u 1 f u r i d e* 

^3) Aniunon," Sulpiride^ Nach /T, 'Rose ezUtiren de- 
ren drei« a) Da$ Prolostdfurid, yieXohe^ gegen ein Atom 
{i6ia^o) oder 72,77 p. Cent. Metall 3 Atome (6o3v'iB) 

oder 27,28 I». Ct, Schwefel enthält. Hierher gehört das 
' Grauspiei'sglanverz , der Mioeralkermes (ü. fand bei ei- 
ner Analyse desselben 72,82 A. , 27,68 Schw.)} endlich 
der pomeranseiigelbe Niederschlag, welchen Schwefel- « 
"wasserstoffgas in Anllmonoxyd -Auflösungen (z. B. in der 
Auflösung des Breche einsieins) hervorbringt. — b) Das 
Tieiitnsulfurid wird dm ( h ilydrothiongas aus der AiiHö- 
8un(j; i\vT antimOTi ip;on Säure gefällt. Es ist orangeii^eib,' 
an Farbe fast dem Goldschwefel gleich. Die Analyse gab 
darin 66,55 A* und 33,45 Schwefel an; es enthalt mit- 
hin von dem letzteren Bestandtheile 4 Atome. — c) das 
Persulfarid euiltält 5 At. Schwefel; es ist der bekannte 
GoläsdweJeL {Po^^eiidoijU''s Ann., iii. 447«) 

c) Chloride. 

64) Schwefel- Chlorid, Der Chlorschwefel (im Ma- 
ximum des Chlors), welcher entsteht, wenn man Chlor- 
gas in Schwcfeiblumen leitet^ besteht nach Dumas aus 

Schwefel • 3o,oo bis 30,79 .(1 At es 001,16) 
Chlor - 71,67 « 69,2a (1 » 8=3 448,65) 

101,67 99,94, 

Die analjsirte Flüssigkeit hatte ein spezifisches Gewicht 
t= 1,98 (?) (BuUelin des Säencee math, JuiUet t8s5.) 

dem ein Tantaloxyd mit s Atomen oder 7,781 p.Ct. Sauer> 
Stoff gewesen seyn müsse. 

*) Nach Proiat soll das Spiefsglanzglas ungefähr acht Tijcile An- 
timonoxydttl auf einen Theil Sehwefelantimon enthalten. 
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65) Aidimon ' Chloride i Nach W, Ros4 giht es zwei 
Verbindungen des Anlinions mit Chlor, a) das Proto- 
chiorid entsteht bei der Destillation des Anhmons mit 
ätzendem Quecksilber - Sublimat. Es ist ein fester, bei 
gelinder Hitze schmelzender Körper, der an der Luft 
Feuchtigkeit anzieht, und beim t/bergiefsen mit Wasser 
in Salzsäure und eine Yerbindung aus Antimonoxjd und 
Chlor -Antiiiioii verwandelt wird. 6) Das Perchlorid wird 
gebildet) wenn man trockenes Chlorgas über gelinde er^ 
hitxtes metallisches Antinion leitet. Die Yerbindang ist 
mit Feuererscheinung begleitet; dasProdakt ist eine sehr 
flfichtige, nur; sehr schwach gelbliche oder gan« unge* 
fiirhte Flüssigkeit, welche in ihren physischen Eigenschaf- 
ten vollkommen dem Zinnperchlorid {Libav't .Geist) 
.gleicht, sehr unangenehm riecht, Feuchtigkeit anziehr, 
und sich dadurch zuerst in eine weifse, krystallinische 
Masse verwandelt, welche aber in der Folge sserflieCsl;. 
Wird das flüssige Antimon -Chlorid mit einer gröfseren 
Menge Wasser gemischt, so setzt es, unter Temperatur- 
Erhöhung^ Antimonsäure - Iljdrat als weifscs Pulver ab. 
Bei der Analyse zeigten sich die 2wei Chloride folgen- 
der Mafsen zusammengesetzt: a) b) 
Antimon - - • 53,27 • — 40, 56 
Chlor . - - - 4^173 — : d9t44* 

Ist das Atomgewicht des Antimons = 1^12,90, und je- 
nes des Chlors = 44^i^^> so enthält auf 1 Atom Me- 
tall das Protochlorid 3, und das Perchlorid 5 Atome 
Chlor. — ' Wenn trOcknes Chlorgas über erhitztes Schwe- 
felantimon (gewöhnliches Grauspiefsglanzerz) geleitet wird« 
60 entsteht das Protochlorid nebst ChlorschwefeL {J^og* 
gendoi^s Ann.| III, 44^«) 

i2) Hydrate. 

66) ' Zirkonerde - H^droL Es enthalt , nach Berzeliui, 
100 Theile Erde i4f74 bis i5i4e TheÜe Wasser* 

(Poggendorjf 8 Ana, f lY. ia5.) 

67) Krystallislrte Boraxsäure, Nach Versuchen von 
Brandes und Firnhaber enthalten die Kry stalle der Bo- 
raxsäure 44,5 p. Wasier*). Gegen die Behauptung von 

') Bertelius fand bei seinen neuesten Versuchen 43*^^ p* Ct. 
^iese Jahrbücher, VII. i36.) K» 
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Berzelius, c!afs gerade die Hälfte dieser AYasscrmcnge 
bci-f-'öo" C eTit\\oirhe, schiols Brandes aus seinen Ver- 
suciieii, daf's um so mehr Wasser verloren gehe, je län- 
ger die genannte Temperatur aut ciie Krystalle einwirkt» 
(Archiv dt?s A^olhekpi - Verein», Xlli. 6i.) 

tf) S a 1 z €. 

• 68) Kohlensaures Ammoniak. Gempt (in Sfeinfvrt) hat 
'durch mehrere Versuche bewiesen, dais das otli/incile, 
'im Handel vorkommende kohlensnure AmmoniaU kcincs- 
Avegs reines einlach kohlensnnres Ammoniak sey, sondern 
als ein in der Mcnj^rr der Jiosland! I'.file variirendcs Ge- 
menge dieses Salxes mit doppelt Kol) lensaurcm Ammoniak 
befrachtet ner^l(>n müsse. So £;abea drei Sorten käuf- 
liches koiilen saures Ammoniak bei der Analyse iiacht'oi- 
gende Resultate ; *' 

«) 6) f). 

Kohlensäure - 55,05 — 60,76 — 62,55 • 

' Amn^oniak 3i,4ö — 26,97 28,76 •' 

Terlttst - * - 12,69 — '2,-27 — 13,69 

100,00 — iOO,oo — 100,00. 

DerTet*1u8t kann "wohl gröfstentheilft als Wasser inBech- 
nung gebracht werden* (Archiv des Apotheker -Yereins 
im nördlichen peutachland, Bd. Kl. S* 356.) 

69) Sehwejelsaurcs Natron (Glaubersalz). Durch eine 
neue Analyse hat Brandes das Verhäilnifs . der bestand;* 
tifeile in diesem Salze so gefunden. yv\e es jetzt allge- 
mein angenommen m ird. IM erk würdige Beobachtungen theilt 
er hingegen über das" Verhallen des Glaubersalzes zum 
Wassel' mit. Es gelit daraus hei vor , dals es, in Bezug 

. auf den Wassergehalt, nicht Mcnigcr als fünf Varietäten 
von neutialcm scliwefelsaurein Nalron gibt: a) die ganz 
■wasserlose, weiche entsteht, wenn die SalzUrvstalle hin- 
reiehend lange der Verwii lernng ausgesetzt sind. 6) Eine 
sehr Wassel arme, weleiie entsteht, wenn man die fünfte 
Varietät {<') mit A'koliol bis zu -|- 87 5" C eibilzt, wo- 

• bei der grölste Theil des Wassers an den Alkojjol über- 
geht, cj Eine an Wasser etwas reichere, welche zugleich 
'mit der' fünften Varietät gebildet wird, wenn das ge- 

'Wohnliche krjstaüisirte Glaubersatz in seinem eig^enen 
VFassergehalle ichmdlet», d) Die gewdhnUchen GUahev 
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<«1^-Kryatallei irelcli« 55,76 p. Ct. WmMv .«afbalUn, .und 

nach der Formel Na -|- 20 Jq, zusaiamcngcset/t sind, 
c) Ein an Wasser üLci reiclies Salz. Wenn nuiu die lUy- 
stalle^^der Varietät d) zwischen -j- 3i,25" und -j- 37,6" C. 
in ihrem eigenen Wassersehalte zerfliefaen läfst« so ton« 
dert sich (wie Gay- Lussac schon beobachtet ' hat) eind 
feste. Salipmaa«e ab^ welche die unter c angeführte Va- 
rietät ist; und der] gefloMene Theil (die fünfte Varie« 
ist) enthält den grofsten Theil des Wassers. Hierliei 
ist das Verhalten nach der Temperatur* etwas verschief 

den. So zerfallen z. B. 4 Atome von lya + 20 Ag» 

in i Äa 5» + 5 Aq.' und a Äa S* -f '^ "Aq:^)^ (Archir 
des Apotheker -Vereins , VII. XIII. vi Es ist eine 
bekannte Thatsache, dafs eineheifse kbnzentrirte Auttösung 
Ton Glaubersalz gewöhnlich nicht krystallisirt , wenn sie 
in einem uerschlossenen QeiÄhQ abgekühU wird| dafs abe^ 
die Krystallisation in einem offenen GefaCse ungestört vor 
sich geht, und dafs aiich sogleich Kryst;»1 e zum Vor- 
schein kommen, wenn man das vorhin verschlossene Ge- 
fäi's öffnet. Zuweilen bilden sich aber auch w^ilirend des 
Abkühlens im yerschlossenen , vierseiilg pi ismatische 
Krvslalle, welche viel härter sind als die gewölfniichen 
Glaubersalz - Urjstalle , und nach dem Offnen des Gefä- 
fses, wobei sie augenblicklich mit anderen Krystallen 
umgeben werden, sich dadurch erkennen lassen, dafs 
sie sogleicli wcils und unduichsitliiig ^vt^ den, eine Ver- 
änderung, welche nicht blofs oberüächlich ist, sondern 
tief eindringt, und oft sogar durch und durch geht. 
Diese- harten Krystalle yerwittern an der Luft, gleich den 
gewöhnlichen, und geben endlich alles ihr -Wasberr^b, 
welches 5o p. Ct« oder 16 Atome beträgt. ^ £ine Glau- 
bersalz- Auflösung , die hei-|- 180** F. (8279^ C.) gesättigf ist« 
enthält 3b Atome Wassfsr gegen 1 Atom Salz, Läfst man 



*) Die harte Salxrinde, welche sich im Sornmel' itu weilen aus 
sehr konzentrirten Glaubersals' Auflosun^c^^ absetzt, ans 

wasserhcllen , geschobenen vicrsciligcn Tafeln mit KUge- 
schärften Kanten besteht, und j>o wenig hi vstallwasser ent« 
hält, dafs sie Inder Hitze nur undurcuäiciut^ wird, ohne 
in Wasserflufs su kommen {L, GjmeltA's Handbuch der 

■* theoretischen Chemie, 2. Auflage, I. 3H7) stimmt vu-lleicht 
in ihrt^r ZusammcDsetsung mit der Varietät b ) oder c) 

. überein ? . ^ A. . 

i3 * 



demnach <3Ie crpwühiilichen GlauhersalzkrTsfallc bei 180 F. 
in ihrem ^\ a-vsergchalle zergehen, so lu Im en des 
Salzes alles \V;i^iei- /u sich. ivo»ei*eri *\ Mu^serlecr aus- 
geschiedea Mtrden. Hiciron weicht die oben mitgelheilte 
Angabe von Brande*, ab. { i ar ad ajr im Quarterljr Joanialo^ 
Science t äiro. XXXlil. p, 162.) 

70) Saures schwefeUaures Natroru Brandei bat £eses 
Salz analjsirt (Archiv des Apotheker •Vereins, XIII. 121), 

und gibt für seine Zosammensetzung die Formel 2.Ya 

i3 Aq. an, ■welche jedoch, in Bezug auf die Menge 
des Wassers, einer Bestätigung zu bedürfen scheint, da, 
nach stöchionieti isrhen GeseUsen, der SauerslofTgehrdt de» 
Wassers nicht y^ohl von jenem der Schwefelsäure 

betragen kann. — Nach Thomson bildet das Salz , wel- 
ches ans eiuer Auflösung des Glaubersalzes in verdünn- 
ter Scb^eieisäure anschiefst, durchsichtige \ieiseitige, 
•ehr s^aner schmeckende, an der Luft langsam die F euch- 
tigkeit anziehende Prismen vom spezifischen Gewichte 
ijBoo. Ein Krystall dieses Salzes schmi zt in ^der Licht- 
Mhine wie ein SifickEis. Auch darch Erhitzen im Sand* 
bade-i^ann das Salz zum Schmelsen gebracht, und wenn 
die HiCiee 4^ 3oo« F. nicht fibersteigt , beliebig lang im 
Flnsse erhalten, werden. Durch Rothgluhen kann es nicht 
gans Yon seiner nberflvssigen Saure befreit werden. Hun- 
dert Theile Wasser lösen bei + 60« F. 93,72 Theile des 
Salzes auf. Bei der Analyse fand Thomson folgendes Yer- 
bältdifs der Bestandtheile : 

I 

Berechnung Yersuch 

4 Au Schwefelsaure s floo/1,64 = ^4i3<) — 61,39 

1 » Natron = 781,84 = 21,21 — 21,61 

, B » Wasser = 899,48 = 34,40 — . 37,00 

, $bQ5y<^b icio,oo 100,00. 

Hieraus folgt die Formel : Na S* + Q^Aq, (Jnnals Phi" 
losophjr, Dee, 1825, p, 439) 

71) Schwefilsaurs Kali - Billsrerde, Nach Pf äff und 
tHtn der Smissen kann man durch Auflösen bestimmter 
Terhältntsse yon schwefelsaurem Kali und schwefelsau- 
rer Bittererde in Wasser, und Krystallisation, drei Artea 
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des genannten Dopj>elsalzcs erhalten, deren Zusammen- 
setzung fülgcuder JUaiäeu angegeben iviid: 

a b e 

Schwefelsaures Kali« Atome - % ^ i — a 

» Bitiererde^ » - i — a — , i . 
Wasser » - lo — äo — 6*) 

a) kl ) slallisirt in Rhomben, die nur wenig von der Wür* 
feiform abweichen; b) in mehr schiefen lUiomben, die 
an den beiden breiten Fläcliea des RhonilH.ödors , nach 
den spitzigen Winkeln zu, durch eine Flache ahgeichai f t 
sind, so däis die Rryslallgeslalt einiger Walsen einer 
doppelten vierseitigen Pyramide gleichen, deren Kanten 
an der gemeinschaftlichen Grundfläche stark abgestumpft - 
eind; c) war weniger deatlich krjstallisirt« seigle aber, 
gleichfalls eine 211m flhembo^der gehörige Gestalt» (Schweig* 
ger's Journal. N. R. XV. 380,) 

■ 

72) Schufe/eUäuTB Zirkonerde, Nach Scnelius't Yev " 
^ euclien besteht dieses (neutrale) Salz ans 

Schwefelsäure 100 oder 56,Ü7 
Zirkonerde 75,853 » 43, 1 3. 

(Kongl. Vetemk, Acad.H<mdU i8ft4i nnd Poggendo^ff's An* 
nalen^^iy» is6.)») . ; 

78) Schwefelsaures Zinkoxrd. Aus mehreren Ton ihm 
■über die Zusammensetzung dieses Salzes angestellten Ver- 
suchen zieht Thonuon den Schlufs, dafs dasselbe bestehe 
eus : 

Zinkowd 5, 2^0 oder 28,96 

Schwefelsäure 5,oüo v 27,59 
Wasser '7}875 » 43»45 

18,125 i'oo,oo, 

IDieses Resultat stimmt nahe mit der Angabe Miticher^ 
Uch^9 Qberein, welcher 44,46 p. Ct« Krystailwasser im 
Zink Vitriol fand, und gestattet folgende stdchiometrische 
Berechnung: 



1 t 

Sind hierbei die Miscbungsgewichte oder Gewichte fdcr Ato- 
me nach Bertelius angenommen 1 X, 

Über die basischen schwefelsauren Zirkonerdosalae » #• 
ISro. tSm 
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Ztnkozjd 1 At Sxioo6,45 — 2^8,09 
Schwefol säure s « cm 1009,3^ *^ 27,9^ 
Wasser 14 » 8=s 1674.09 — 43*9^0 



3'j82,86 100,00. 

Von der gesammten Menge des Krvstallwassers gehen, 
nach Thomson^ ^Jj (d. i. 12 Atome) fort, wenn man das 
Salz anhaltend bis zu tingefähr -|- 160^ C. erhitzt; der 
Rest des Wassers kann durch stärkere Hitze, und zwar 
£ug1eich mit einem Theile der Schwefelsäure, ausgetrie- 
ben werden. {Ann, 0/ FhUos,, November 1825, 363.) 

74) SckwtfeUaure9 KaUtZinfcoxyä* BuehoUf'' der 
ses schoB ^urch -MiiMckerlich^) bekannte Sals* erhielt, als 
er Zink Vitriol mittelst Chlor von £isen tu reinigen jet-* 
•nehte, hat «ine Analyee desselben geliefert» woTon Fol« 
|g;endes das Resnltat ist^ 

Berechnung Terstich 

1 At. Zinkoxyd 1006,45 = 18, »7 — 21,4 

1 » Kali = 1179,83 = 21,29 — 18,2^) 

4 » Sei) wefelsäure= 2004,64 t=: 36,19 — ^ 36,2 

12 9 Wasser » 1349,22 b=s 24,35 — ^4^5,. 



* 5540,14 100,00 ioo,3t 

Pas Salz wird ^bei mittlerer Temperatur von dem Pünfia* 
ehen seines eigenen Gewichtes Wasser aufgeldst. {Tromm»^ 
äorff, neues Journal , IX* fl6t Archiv des Apotheker-! 
eins, XUI.'ao4.) 

75) Schiuefelsaures Jnlimonoaryd, Das graue (weifse?) 
Pulver, welches durch Einwirkuni? der Schwrfolsäure 
auf Antimon entsteht, fand Soubriran zusammengesetzt 
aus 82,01 Antimonoxyd und 17,99 Sciiwefelsäure. {Journ, 
de Pliarmucie ^ OcL. 1824.) Bestünde es aus 1 Atom von 
jedem seiner Bestandlheile (1912,90 Anlimonoxyd -f- 5oi,i6 
SchwefeUanre), xfiülste es 79,24 Oxyd gegen ^19,76 
Säure enüiallen. 



Berzelius fand im Zinkvitrioi nur 10 Atome oder 35,89 p. Gt« 
Wasser. K, 

s|) S, L. Gmelüis Handbuch der thcoreti^phei) Chemie» a. Aufl. 

I. 635. /C, 

*) Sind hier die dem Zinkoxjd und Kali zugehörige!) Zahlen mit 
^inandsr verwechseU? A. 
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'jb) KupJertnlrioV 0u Mimt hat einen ronOöstar in den 
Handel kommenden .Kupfervitriol untersjucht , djer «ich . 
von der gemeinen Art durch ein .weit h.elleres und un- 
gleiches Blau, undeutliche KrystBllisation, und ^eine grö« 
liiere Menge Krystallwässer untersoheidet- ' Die Analyse 
gab iil 135 Theilen: KupferoTyd i9, Eiaenoxyd 3, Man« 
ganoxyd t3,25, Zinkoxyd (). Hierauft« und mach einer 
Probe auf die Menge 'üer Schwefelsäure, welche 35,o2 
Thelle derselben anzeigte, .berechnet Da Menil die Be* 
standtheile des untersuchten Vitriols folgender Mafsen 
auf Hundert: schwefelsaures Kupferovyd 19,304; schwe- 
felsaures Eisenoxyrlul 4,608; schwefelsaures Manganoxy- 
dul 1 8,240 ; schwefelsaures Zinkoxyd 9,576; schwefeU, 
Oxyde (als Verlust) 3,0^ : Urystall wasser 45,216. (Ar- 
chiy des Apotheker - Vcreius im nöidliciicn Deulschland, 
Bd. Xi. S. Ö8.) ' ' 

* 

7'?) Flüfsftaure Doppelsalze. Berzelius hat folgende 
enalysirl: a) Flufssaares Zi/kofikalij Meiches als INiedcr- 
sclilag erhalten wird, wenn man. llulssaure ZirUonerde 
in eine Äullösung von Ilufssaurem Kali tröpfelt, ohne 
die ganze Menge des letzteren au zersetzen, b) hluj's- 
saures ZirkonkaU^ weiches gefällt wird, wenn man um- 
gekehrt Üuf>saures Kali in eine überschüi>sige Menge 
Yon llulssaurer Zir konerde tröpfelt, c} Flt{fs9aares Eisen,' 
oxjrd-KaU^ Welches B erhielt/ als er in flufssaures Eisen- 
oxyd eine Menge von flulssaurem Kali schüttete, welche 
Sur Fällung alles Eis^noxydes nicht hinreichte. d\ FlafS' 
saures Alaanerde ^ Kali , auf gleiche Art mit flufssaürer 
Alaunerde bereitet. Die TViederschläge c und d wurden 
mit der über ihnen stehenden Ftäsaigkeit gehockt, um 
sie mit dem im Überschüsse angewendeten Salze um so 
sicherer zu sättigen« , 

Bereclinungen Analysen 



i III 



a), Kali s At.. =5 ts359,66 = St),'|8 — /|0,-r6 

Zirkonerde 2 » =s 3380,16 t=s 38, 14 — ^ 36,8o, 
Flufssäure 5 » =1337,95 = 23,38 — 2^.4 ^ 



Z>) Kali 4 At. = 4719,32 s 3i,39 — 33,5o 

Zirkonerde 6 » s5 6840,48 a 4 5 48 — 
FluJssäare i3 ?. » 3478,67 es 93,iS — ^3968* 



Digitized by Gopgle 



T 

Berechnungen Analysen 

c) Rai! ft At fisa ^359,66 sss 41,78 — 4^ 
Eisenoxid a » ea 19^6,86 ss 34,61 84*7 
Flofssiore 5 » &=: 1387,95 98,61!» — s4,5 

d) Kali 2 At. = 2359,66 47,36 — 40^78 
Alaunerde 2 » =3 1384,64 25,78 — 26,85 
Flul'ssäure 5 » » 1837,95 = 26,86 — 24.4a 

{Kongl. Vet. AcatU Handle 18^49 Foggendo^'i Anna-' 
len, IV. 1*7*) 

78) Basisches chromsaiires Blcioxyd. Wenn man, nach 
Dulongy kohlensaures RIeioxyd mit einer Auflösung des 
chromsaiiren Kali, oder, nach Grnui pllr, das gemeine gelbe 
chromsaure Bleioxyd mit Kalilauge hochti so wird ein 
scharlachrothes uiKiuflösUches Salz gebildet, welches Groa- 
i^elle irrig für gleich in der Zusammensetzunej mit dem 
gelben neutralen Salze hielt. Badams hat nunmehr ge- 
zeigt, tlals 100 lUieile dieses rothen Salzes bei halbstün- 
diger Digestion mit verdünnter Essigsäure 40 Giau Blei- 
oxyd abgehen, und 60 Gran gelbes chromsaures Bleir 
oxyd hinterlassen; dafs mithin das rothe Salz hesteht 
aus t Atom (i3o3,64) oder 18,94 p. Ct. Chromsaure Qn4 
A Atomen (5578,00) oder 81,06 p. Ct. Bleioxyd. (itfim. €f 
FhUoi.^ JprU i8a5, 3o8.) , ' ' 

70) ff^eifstr PräupUat., Durch synthetisclie wie durch 
analytische Versuche hat HenneU dargethan, dafs die Zu«? 
aammensetzung dieses Doppelsalzes, folgende ist: 

1 Aton^ Quecksilber - Peroxyd = 2781,60 = 80,29 
I » Salmiak -•*>•» c3 670,52 sa 19,71 

34qa^ia ioo»oe. 

(Quarterly Journal of Science ^ Nro, XXXFL Jcuu 1825, 
5197.) 

80) ff^eituteinsaurer Kalk, Das Resultat einer neuen, 
Ton Meifsner TOrgenommenen Analyse dieses Salzes he- 
afätigte das yon Berzelius angegebene Mengen rerhaltoiTa 
der Bestandtheile. M. fand nähmlich 60,6958 Weinstetn- 
siure, 91,6966 Kalk, 97,7086 Wasser. Bei dieser Gele* 
genheir mapht M. die Existenz eines sanrefi Weinstein« 
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sauren Halktalses sweifetliait Wenn man dem Halkms- 
aer eine hinreiclieiide Menge Weinsteinaaiire suaetetv te 
Terschmndet die anfangs entstand^ene Trübung« und nach 
ein Paar Tagen aetzen sich schwer aoflösliche Brystalie 
^ ab. Diese gaben bei sweckmai'siger Behandlung einen. 
Kalkgehalt von a 1,466 p. Ct zu erkennen; also eben so 
Tiel, als der neutrale Weinsteins. Kalk enthält {Scki0fiig>' 
ger's Journal JH. K« XY, 10a.) V 

81) Brfrhiveinstein, Eine neue Analyse dieses Salzes 
hat B. Fhillips geliefert. Er fand: /jO^^^ wasserleeres 
saures weinsteinsaures Kali, 43^35 Aniimonoxyd, 7,4® 
Wasser. Mit deu chemischen Proporlioncn Uann dieses 
Kesuliat auf folgende Art in Einklang gebracht werden: 

Berechnung TeHncfa 

Weinsteinsäure 4 At. = 3337,q6 = 37,01 — • 36,39 

Äiuimonoxjd a » = 3825,8o = 42,42 — 43,35 

Kali - . » 1 » ==: ii-?q,8J = i3,o8 — i2,B6 

Wasser * t » =^ 674,61 == 7,49 — 7,40 



9018,20 100,00 100,00 

jlnit, ^ Phüot. ^ May 1826 , S^a» — 'FhomMtm bat 
gleichfalls den Brechweinstein analysirt; vnd ans- dem 
Ton ihm «angegebenen Besultate findet man (wenn eine ' 
ganz kleine Abweichang in der Menge des Anlimonozj« 
des berichtigt wird) als Bestandtheile 4^446 Antimon« 
oxyd und 57,38 Weinstein (d, i. 4o,38 Weinsteinsanre 
+ 14,28 Kali 4" 2,7a Wasser^*). Summe 99,84. {^Ann. 
qf Phil. May 1825, 37' ) — Die Analysen Göbel's und 
fVallqulsl's findet man im VI. Bande dieser Jahrbücher, 
5. 343. In Hinsicht der Weinsteinaänre, des Kali und 
des Antimonoxydes stimmen Phillips und fVallqaist mit 
einander überein ; den Wassergehalt aber fand leUBterery 
im YerhältnUse wie a zu 3, geringer« ^ 

») NacTi Wdlchner liommcn Krystalle von neutralem weinstein- 
saurem Kalk häufig auf dem rohen Weinstc^ine sitzend vor- 

{Schweigger's Journal, XLIV. 

*) Dieses unter der Voraussetzung;, <iafs, wie Berzelius angibt, 
die Weinbteinkrystallc 4.74p*^^t' Wasser enthalten. Thomson 
nimmt den Wassergehalt gröfier an ; allein PkUlips findetf 
»ach den Resultaten einiger von ihm angestellten versuchet 
. die Angabe yoa B€i%^ius wahrscheinlicher« JT. 
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• ' 8s) Baraxsaurer Wdnsimn (Cremor iariart sotuhtUs)^ 
Die Yerbindang, welche man .erhalt, - Venn man lo Tiu 
Weinstein -und ti'Tht krystalltsirtie B<»ratsaure mit 3oo' 
Tbeilen ,WasSer zur Trockenheit einkocht, die trockene* 
Masse erhitzt', bis sie nichts mehr am Gewichte Tcrlicrtv 
sie daifn mit 40 Theilen kali cm Wasser auszfcfht, nnd die 
von dem zurückbleibenden Weinsteine abgesonderte Alf f« 
lösung wieder abdampft, besteht nach Soubeirah ßiäl. 
94,74 Kali, 69,79 Weinsteinsäure und 5,47 Boraxsäure. 
Die Boraxsaure Tcrlritt, nach Soubeirans Meinnn^, die^ 
Stelle einer Rasis, um die überschüssige Säure des Wein- 
•tf ins za sättigen (Journal <U I'harmacie , AoM 1824.) ' 

83) Kleesaures Uranoxyd 2). T>iesesSal2 fand Bcnelius' 
folgender Hafsen zusammengesetzt: 

Berechnung Versuch 



Rleesäure 3 At. =a 1351,98 = 16,72 — >7»99 
Ui mpeioxyd 1 » = 572^,71 = 70,77 — 69,00 
Wasser 9 y s=5 1011,91 =3 12, 5i — i3,oi 



. . do86,6o' 100,00 ioo,oo, 

(Alks den Kongl, Feh AcatL Händig in Schw^gger^s Joum» 

\fy Mineralien. 

• * • 

84) Kreid§, Büchner hat die s. g.' Sieinkreide von 
Mltienwald an der südlichen Gränze Baierits analysirt. Sie 
enthält in 100 Theilen: 74,10 kohlensauren Kalk nebst 
Feuchtigkeit; i4,5o kohlensaure Bittererde; 2,78 Eisen- 
oxjd;;6,o3 Kieselerde; 1,68 Alaunerde; ",90 Kali. Ver- 
lust o;o7. (Repertorium für die Pharraacie, XIK. 169.) 
^ - — ■ ■ — ' 

>) Unfcr dieser Voraussetzung müssan das Kali und die Borax- 
säure gleich viel Oxygon, und zusammen tjp ypn dem Sauer- 
stoffe der Weinskeinsaure euthaUea. Hieraus folgt die Formai 



3KT^-\-BT^i nach welcher der horaxsaura Weinstein ha^ 
steht aus: 

12 At. Wcinstehisänre = 9988,9« s 69/^7 

1 » Boraxsäure • c= 871,96 = 6,n5 * 

14400,^7 100,00. £ 

*) Vachtrag zu Bd. VIL dieser JahrhOslier, S. i49* ^ 
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.$1^. JB/Kererc^^-Jl^dral von Sainantfi an£ der . sli€t< 
landischen Insel UnaU Nach Siromßytr sind die Befttancl-. 
theile diese« Minerals;« welches aufserdem bis jetzt nur 
in Nordamerika gefanden wird: Bitiererde 66,67, Ha^», 
ganoxyd 1,5?, Eisenoxjdul 1,18. Kalk 0,19, Wasser So^S^^^ 
entsprechend der Formel M Aq*^ oder» chemisch aus-* 

gedrficht Mg 2 jig» , welcher zu Felge Bittererde und 
Wasser gleichviel Sauerstoff enthalten. (Archiv des Apo«. 
thehei'-A^ereins, XII. 192. — Kastner's Archir für die gea« 
Nattti lehre, lY. 43o.)*) 

86) Magnesit von Salem^) in Indien, Bestandthcile 
nach Siromeycr: T'olilensäure 51.827, Bittererde 47,887, 
Balk 0,286, Eisenoxydul eine Spur» (Arcdiiv des Apothe- 
ker - Yereina, XiX. 194« wmm JLaslner't Archiv, IV. 4^2.) > 

87) Bilterkalk vom Kaisersiuhl im Breisgau. Nach IValah- 
neri 58,52 kohlcns.nurer Kalk, 3o,^4 kohlensaure Bilter- 
erde , i,o3 luihlensaui es Kiseiioxydul mit Spuren von 
Mangan, o,5() Hieselei de mit etwas Alaunerde, i,i8AYas- 
bei . Summe 1 oo,56 {Leonhard' s Zeilschrift für 31ineralo- 
gie 1835, Bd. I. 8. 4~5.) John fand bei der Analyse des 
»ihmlichen Fossils : kohlensauren Kilb 51,3/^, hohlensanra 
Bitlererde 4o,33, kohlens« Eisen - Mangan o,33, unanflds« 
liehe Theile (Thon, Kalk, Eisenoxyd, Kieselerde, n* s» 
V,) 3,33, Wasser und Verlust 4,67. 

♦ 

88) FitrioUsche Erde* Bei der Mineralquelle zu Vlotho 
in JVeßlphalen kommt, verbunden ' mit vielen- Pflanzen- 
resten, ein schmales Lager einer Erde vor, die im feuch- 
ten Zustande dunkelbraun ist, an der Luft aber weifs- 
lich wird, indem Salzkrystalle von vitriolischem Ge- 
sch mache an ihr auawittern. Nach einer \OTk Brandes vor- 
genommenen Analyse enthält diese Erde in 100 Theilen: 
Eisenvitriol 3, lOir freie Schwefelsäure (wasserfrei be- 
rechnet) 0,913^ Kochsalz 0,040 i schwefelsaures Natron 

») Biticrcrde- Hydrat von demselben Fundorte, au« ^9,75 Erde 
und 3o,25 Wasser besti>licnd, bat Fyfe früher analys'rt 
iliJinburgh Philosophical Journal^ Kro. Vlll. p. 35a.) JT« 

^) IVrchrerc Orte dieses Nahmens gibt es in don vercinif^ten . 
nordauj«! iranischen Freistaaten. Die Besliromung in Indien 
ist doch gar ungenau. ßC. 
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o,or^3; schwefelsauren Kalk 3,4» i; organische Faserreste 
23^,828 j extraktive und erdharzige Substanz 2,084; un- 
auflösliche Erden und Oxyde 28,828; Wasser 42,708. 
(Summe 100,084). (Architr des Apotheker - Tereins im 
»ördl. DentochlaDd^ Band XI. S. 344 )*) 

89) Hyalith rom'KaüersUM iia Breugau, Nacb Walch* 
lurx <>79359 Kieselerde, s»6*4i Wasser. (Le^nhaniPt Zeit- 
schrift far Mineralogie» >8s5| Bd. !• 480«) 

90) Lenzitut Ton 5*^^^ - Sec^er (Depart. des Landes 
ia Frankreich); nach Pellelier's Analyse: 5o Kieselerde« 
S3 Alaunerde, 2() Wasser; Somme 98. {Ann» des Sciences 
naturelles, Mai 1824) I^er von John analjsirte Lenzinit 
enthielt 37 Kieselerde, 37 Alaanerde» ad Wasser (99). 

91) Giesekit. Nach C Kieselerde 48,0; Alaun- 
erde 3^,5; Eisenoxjd 4,05 Bittererde i,5; Kali 6,5; 
Wasser 5,5. Summe 98,0 {Schweigger^s Journal 9 n. l\* 
XV, io30») 

92) Latrohit (9. Jahrbücher, VI. 307). Bei zwei 
Apalyseii dieses von Brooke so benannten Minerals {Breit-' 
haupt's Diploit) erhielt C. G. Gmelin folgende Resultate: 



Kieselerde « 


44,653 » 


41,780 


Alaunerde 


36,8 14 ~ 


82,8^^7 


Kalk 


8,?, 91 — - 




Manp;anoxyd 


3,i6o ^ 


5,767 mit etwas 


Bittererde mit 




Bittererde 


etwas Mangan 


0,628 — 




Kali - 


. 6,575 — 


6,575 


Wasser - 


2,041 — 


2,041 



£r hält demnach die Formel ^ S-^-BAS^ oder yiel«* 

leicht auch KS + ^ CS +16 A3 die diesem Fos^ 
/ • ' * 

X) Man erinnere sich auf die saure ^rde , welcbe in Persien 
vorkommt (Bd. VI. dieser JabrhQcber, S. 3o6.) JT. 

*) Stromey er's Analyse gab : Kieselerde 46,08; Alaunerde 33,33 ^ 
Eiseuoxydul 3,36 1 Bittererde 1,10; Kali 6,ao; Manganoxyd 
i»i6i Wasser 4,89. iL 



» 
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^ fil entsprechehde. (Brewster's Edinburgh Jemwd qfSeUnct^ 
Nro. JF. JprU i895, p. ^87») 

^3) Hai moiom (Hrcuzstein) TP^ernrkinck hat eine 
Xiene Analvse des Harmoloms von Armerocie bekannt ge- 
^ macht, deren Resultat hier unten («) beigesetzt ist. Zu- 
gleich berichtigt er einen Irrthum in der Berechnung* sei- 
ner ersten Analyse des Anneroder Harnjulrmis (Jahrbü- 
cher, TU. i56), und iheilt die horrigirte^i Zahlen &o mitf 
Wie bie liier unter b) angesetzt &ind. / 





a) ' 




Kieselerde 


48,36 — 


5i.3o 


Alaunerde * 


so,oo — 


20,56 


Kali * . . - 


641 — 




Kalk . » . 




6,44 


Baryt - - ^ 


0,46 — 


0,37 


Eisen- und Manganoxyd 


0,41 ~ 


0,54 


Wasser • • 


i7,oq — 


i7,oq 



98,64 — 96,30»). 

'(r. Leonharitt Zeitschrift ffir Mineralogie, 1825« II. Bd. 

* • 

94) Ckahüsit^ Berzelius hat ein Mineral von Ferrö 
zerlegt, welches Ton Brtn^ter fiir. eigen thümlich gehal- 
ten , und mit dem Nahmen Lettin bezeichnet wurde 
bei der Analyse aber seine Identität mit Chabasie ans- 
wies« Das Resultat war nähmlich: KieseJerde^ß 00 ; Alann- 
erde 20,00; Kalk 8,35; Biitererde 0,40; Kali 0,41 f Nisi* 
tron 2,75; Wasser 19,30 (Summe 99,21)$ was genftu mit 

dwoXsUs ^ + 3^*S^ + 6^V. übereinstimmt. 

Gelegenheil lieh erlilärt Berzelius das von ihm Mesolin ge- 
jianuLe Fossü'^) iür zusammengehörend mit dem Chaba<> 

•' 0 ^«rgl. Jahrbücher, Vil. i56.' K, 

") Der bedeatende Terlusl rfthrt von dem Übersellen des 
Kail her. 

S) Brewster's Sdinhurgh Journal of Science, Nrö» XV^ Jprtl 
t8s5, 1^« 33»« 

4) Jahresbericht über die Fortschritte der physischen Wisserii. 
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•Sit; tind wenn die Analysen beider nicht yollkommea 
einerlei Resullat ^ahen, so rülirtc dieses von eingemeng- 
ten Vei unreiniguDgc ii des ^le^olin her. {Kongl. J^el. Jr id, 
lIu/LLiL •824' lind da: ;:us in y. Leonhard' s Zeitsduift für 
Mineralogie, 182Ö, Jiaud Jl, S. 4243 Ka^iiui's Archiv, 
YI. 7,23.) 

ip) Ekebergit. ■ Em mit diesem in der Zasammen* 
'sefKmtg^'Mbi^ nahe fib er einstimmendes Mineral TOn Pärgas 
in Finnland^ hat Bärtu^aü analjsirt. £r fand^darm: 
Kieselerde 4994s, Alaonerde fi5,4i , Balk i5^9, Natron 
6,o5, Eisenpxyd, 1,494 Bittererde 0,68, Verlust ^eim GlQ- 
Ben i,/|5. Hieraus folgt die Formel:' iV^ -|- 3 C5* 4> 8 ^5« 
Jene des Ekebergils (^Natroliths von Hessclkulla) ist NS^ 
+aC.S'-|-9^$. ißenelitu, Jahresbericht, iV. i55«) 

96) Zeoliihe, Analysen Yon Tier zu den Zeolithea 
gehörigen Fossilien aus den Ferroer- Inseln hat Ileizius 
angestellt, und ßerzelius bekannt gemacht, a) Dodekaedri* 
scher Siilbit {Slilbile dodeca'edre lamclliforme, H. )\on NaUö^ 
b) gelber Zeolilh von Eide ; c) Prehnilar liger Slilbit von 
Dal.smrpen , ein neues IMintral; d) Sphärischer ZeoiH/tf 
ein .dem !4^avelUt äholiches Fossil ?on Dalsmj^peru 

a) b) c) d) 

Kieselerde 66,08 — 46,65 — 66,76 — 89,20 
Alaunerde 17,22 — 23,oo — 17,73 — 3o,o5 
Kalk 6,96 — 7,08 — 4»5o — io,58 

Natron «,17 — 2,77 — a,ö3 — 8,11 (mit |(ali) • 
Eisenozjd — — — — . — • — o,5o 
Wasser i8,35 — 22,86 — j8,33 i3,4o 

/ t ioe,77 100,76 99,86 101,84. 

a) gibt die mineralogische Formel ^^S^-^-^AS^ 'i' tJq.f. 

"welche sich von jener des Stilbits, wie sie bisher aufge* 
stellt wurde (CS^ -f- 3 AS^ -f- 6 j4r/). nur dadurch un- 
terscheidet, dais ein Theil des Kalkes durch Natron er- 
setzt ist. 6) gibt gar keine Formel, c) nähert sich der 

Formel : + 4 + 8 ^9. i ond d) der Formel ; . 



Schäften. Aus 4' Schwed« yon C G» Gmelin. 3. Jahrg. Tu» 
bingeti i8*>4i S.-'i47« ' > ■ * 
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^ ^ + Z AS + S Äq. (Benaiüs^ Jahres • BerCchu 
IV. i53.) 

97) GehlfniL V, Kobell hat ein Mineral von deir 
Moutzom - Alpe im Fassalhale (Tirol) analvsirt, >velchcs er 
"vregen der Ähnlichkeit seincT- Zusamnienselzunj]; mit je- 
ner tles krystallisirtcn Gchlernis, dichten (derhrji) Crhlc-' 
•nit nennt. Eben so hat er den krystallisirten Geliie- 
nit einer neuen Analyse unterworfen, deicn Resultat ich 
hier mit dem der früher von Fuchs vur^cuonimeneD Zer- 
legung zusammenslelie, ■ - ■ . , 

. ' r, e Ii 1 c n ? t 



tieib krvstall. 

• 

^1 ^ "H - 



nacli vib Kobell 




T. Kobell 


Fuchs 


Kieselerde 


39,80 




3i,o — 


r.9,64 


^alli - - 


37,64 




37«4. — 


35, 3o 


Alannerde 


1 2,80 . 




21,4 — 




Bittererde 


4,64 ' 




3,4 — 




Eisenozjrdul 


2,3 1 




4,4 — 


6,56 


Kali - - - 


o,o3 








Wasser - - 


3,00 




2,0 — 


3,3o 








99»6 — 


99,60, 



Der derbe Gehlcnit ist übrigens graiiwcifs von Farbe, 
an den Kanten durclischeinend, auf dem Bruche schim- 
^ mernd und von geringem, fettarligem Glan/.e, rilzl Glas, 
nnd gibt mit dem Sfnfile schwache Funlion. Sein S|le/J- 
iischcs Gewicht wurde hei -f- »7 5" C. =: 2,89 gefunden* 
Er schmilzt vor dem Löthrohre für sich allein ' schwer 
und ruhig zu einem wcifslichen durchscheinenden, i^e^-* 
mg. glänzenden , mit Borax leicht einem wenig Yon 
Eisen gefärbten Glase. Im Phosphorsalz ist er nur. nn'- 
Tollkommen auflösJich, Tom kohlensauren Natron- aber 
wird er. gar nicht angegriffen. (Kattnei^s ArchjT für 
&e gea. Naturlehre, Bd. lY. S. 3i3,) • 

98) Kolophordt (Peehgranal) Ton Armdal, Darin fand 
J)a Uemli Kieselerde 47,62 ; Kalka8,35j Bittererde 13,87; 
Eisenoxyd voixTilanoayd 1,755 Manganoxyd 4*75; Alaun« 
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erde 1,00; Verlust beim Glühen 1,87« SamoiQ 99t^>« 
XSchiPeigger's Joanial XLIY. 5a.) 0 

99) Glimmer» FolgendiiS ist das Resultat, welches C» 

G. Gmelin bei der Anahso eines pfirsichblülhfarben, grofs- 
blättrii^en lithonhälti^en (jiimmei s ( T.p|>ff!<>lith's) von Pe~ 
ni^ in Sachsen erhalten bat: Kieseiurde 5^.j54 5 Alaua- 
erde 28,34.5; Manf^anoxydul 3,663; Kali 6,C)o3; Lithon 
4,792: Flulssaure 6,069. öumine i oiy02b {^Bren^sier's Edin- 
burgh Journal of Science j, Nro, IF. April 1 Ü25, p. iqff.) — • 
Einige andere Glitnmerarten hat Turner aiialysirt; nahmlich: 
a) Glimmer von Zinnwald in Böhmen, vgn silbei weilser, 
mit Glau ^einibcliter Farbe; der nähmliche, den schon 
Klapruih anal)sirle. b) Dunkelgrüner Glininier von M" 
ienberg bei Zinnwald, der daselbftt als Begleiter des Pjlc" 
nits Torfiommt. c) Graver kleinblättriger Glimmer aas 
Cornttfail* d) Braaner GUmmer aüs Cotnufali.^) 







6) • 






Kieselerde - * 


44,28 




— 60,82 




AlauTierde - - 


24,53 




— 21,33 


— 22, ()0 


Eisenperoxyd 








— 27,06 


Eisenprotox) d - 


1 1,33 


— 19^78 


— 9,08 




Manganprotoxyd 


1,66 


2,02 


— Spuren 


— »»■^9 


Kali - - - - 


9'^7 


— 7M 


— 9^86 


— 4,3o 


Lfitbon - • - 


4,09 


— 3, 6 


— • 4'0^ 


— 2,00 


Flafrsaare - - 


5,14 


— 3,99 


— 4,8i 


— 2,71 




ioo,5o 


99,35 


99,90 


1 ao,8a. 



Titanozfd konnte Turner in den tod ihm untersnchtea 
Exemplaren eben so wenig finden , als Kalk und Bitter- 
.erde« (^Brewtter*» Edinburgh Journal .<if Science % Nro, VL 
flcU 1825, a6i.) 



■ ^) Eine Analyse des Kolophonits aus Ittardamerikü s. in die« 
""i sen Jahrbuclicm, VI. 349> S*- 

Von diesem hatte Turner etwas früher eine Analyse be- 
kannt gemacht, bei der ihm aber die Triennung des Lithon 
vom Kali nicht gelungen war. Diese erste AnalfSe gab: 

Kieselerde 36,54oj Alaunerde 25,470; Eisenperotyd 27,060} 
rothes Manganoxyd 1,9'jio; Kalk 0,9^0; KaÜ 5,4''5 ; Flufs- 
säure 2,706. Summe 100,101 ißrewster'i Edinburgh Ja ur/ial^ 
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too) SpecksUin yom Kalkbruche bei Jngeris in Finn» 
land r nach Ten^pesiröm: 63,9.5 Kieselerde« 28,2$ Bittererdeti 
3,71 Wasser , 0,78 Alaunertle , o,bo Eisenoxid , mit 
dem Wasser verbundene ilüchtige Theile. Summe ioo,23» 
Die hieraus abgeleitete Formel: M Aq. erkVavt Berzc" 
lius füc uo%uverläüsliclu ißeneUas Jahreft-Bericht, iV«^i46«^) 

lOi) Serpentin» Der edle Serpentin von IY«(*'&Mn'por/; im 
/; jiordamci ikanischen Staate MajiSackuseLs besteht nacli La/ tiuer 
yanuxetn^ aus i 42 Kieselerde , 40 Bittererde , i4,38 Wasser, 
I £ifendejat9;cyd ; Verlust 2,(>3 {Pki{o$ophiq^ SdagOMim and 
jowrnjol^ Fet»r, 182;$ i 9>)« , — Mo$anäer hat eiDea Serp.en« 
tun Ton Gullhjd in f^^ermdanjd untertnclit^ und 4aün gefuO'* 
den : 4a,34 Kieselerde 44,3o.B|Uererde » o^i 8^ ^i^eaox}' du), 
0,87 Kohlensäure (die mil; eiii^m Thc^le der-Bittejrerde Ter* 
hunden .war), ta«38 Wasser* Samme <^97* Dijeaes Besal> 
tat entspricht der mineralogischen Formel HS*-^ 
'Während jene des gewöhnlichen edlen Serpentins M Aq,, 
M ist. Der Serpentin von GuUhjö mufs demnach als eine 
.neue Spezies angesehen werdin. (Aus den KongLt Feten- 
^kaps Acaä. Handle idsid» in Po^igrsadoc^ « Annaien i y»Öos») 

102) Marrnalit. Dieses amerikanische, von iN'w/ia// als eine 
,eigene Spezies aufu;* stellte Mineral Stimmtin seiner Zusam- 
mensetzunj^ mit dem Serpentin uLerein, wie das Resultat der 
durch Lardner Vanuxem unternommenen und iickaiint ge- 
machten Analyse zeigt. Lardner Fanuxem fand nähmlich in 
dem Maripalit a) von BareWü^ b) y* üoboken {ivLNe{v- Jersey). 

a) h) 

Kieselerde ...... I^'i^iM) *— J^o^ao , 

Bittererdo l\0^oo I^^^oo 

•Wasser. . . » • . i6,ii i6,45 « ' " 

: . Eisendeutoxyd • i)i6 0,90 

, Terlust« • 0,04 — 0,6 g 

• ' 100,00 — iuo,uO *) 

NaLLaU gibt folgende Beschreibung von dem Marmaiit. Die 
iTextur blättrig, mit dünnen , oft parallelen Blättern , wie 

JieiDiallage«- Zuweilen Spaltbarkeit nach swei Richtungeu» - 

— , - -- . - ■ -- 

^) Vcrg). die Analyse des edlen Serpentin« von -Ntwhury'^ni^ 

Nro. 101. — Nuttall seihst« der den Marmaiit von Ilobokett 
früher untersuchte, fand darin 36,o Kieselerde, ^U^o RiJtei*- 
erde, a,oKalk, i5,o Wasser, Eisenoxydul , und vielteiciil 
etwas Cbromosyd (99,5)« . K, 

hMi» 4« poljt. Iml IX. im« 1 4 



Digitized by Gopgle 



9 



«lie mit den Seiten eines schiefen, gedrückt en vierseitigen \ 
Prisma pai allei sind. Farbe blafsgi un oder grünlichgraa» 
Glanz pei lenartig. Harte gering, so, dais man dieis Mineral 
]eiclit irni dem Messer schneiden kann. Fast yollkommen 
undurchsichtig, unbie^sain und spröde. Das Pulver fettig 
und glänzend. Das JVlineral wiid dutcli den Einlluls der 
Almoäplidi c weiTslich und spröder. Spezif. Gewicht = 3,47. 
Vor dem Lötbrahre knistert es , ohne zu schmelzen. (Nach 
Laräner Vanuxm ist der Ma^malit, frUch gebrochen , in 
'«iemltcHem Grade derchsichtig , verliert erst an der Loft 
dle^e Eigenschaft 9 erhält sie aber wieder, wenn man ihn 
ins V7aaser lägt). — Bei der grofsenÜbereinstimninng swi^ 
stehen Marmalit «nd Serpenlin schlägt Lardner yanaxem 
Tor t ihn als' eine VarielSt dieftes Minerals sn betrachten. £s 
wäre dann zn unterscheiden : a) blättriger Serpentin , (Marma* 
lit) ; ^) edler ader dichter durchscheinender Strpentin ; c) 
gerheiner Serpentin. (Phäosop/Uc^ Magame and Journale 
i^VM 1826, ^88.) 

io3) Olivin. Str&mr.rcr hat folgende zu einer gemein- 
schaftlichen Spezies gehörige Mineralieii untersucbt: a) Oli» 
i*ia vom f o^eluevge bei Giejsen (in Hessen)] ein buchst rei- 
nes , tinverwitfertes Exenrplar vom spezif. Gew. 3,3386 bei 
+ 19,75 ' C und 0,747 Meier Barometerstand, bj Olitfin von 
' Kasallhof'm Böhmen ; sp. G bei -|- 9,5" C. und 0,753 M. Barom. 
sss 8,3445. c) Chrj'wUth y vom sp. G. 3,35 14 bei + 7,6" 6'. 
'Iln4 0,737 M. Harom. d) Oltpiftariiges FouU^ welches die 
Blasenranme der bekannten Pa^^as'tchen'Meteoreisen-Masse 
ansffillt. Es wurden zu der Analyse nur lauter ganz reine 
Kdrner mit Sorgfalt ausgesucht; . ihr sp« G« war ss 8,8404 
bei-f" C und 0,747 H..Barom. e) 0Ui4nariigu PonU 
aus einer südamerikanischen, der Pallas'schen sehr ähn- 
lichen Eisenmasse, im Aufsern dem vorigen vollkomnien 
gleich« Sp* G« bei 4~ C* und 0,7476 M. Barom. = 8,8497* 

a) b}. e) d) e) 

'Rieselerde 40,09 -t* 40,48 89,78 — 88,48 ^ 88ys5 
Biitererde . £ks49 80^67. 5o,i8 —.4814a — 49,68- 
Eisenoxydul 0,^17 8,07 9,19 * ,11,19 : — üV^S 
J^iiokeloxyd, - 0^7 — Or88 — o^3ä — — - — — *- 
.Manganoxjd o,20 — -0,18 — 0,09— o,84 — 
•Alattnerde . o.jq — o.ic) - 0,2^ — o,iB — 

4 ■■ — ^ . ^ ^ 

99,5i — 99,öi) — 99,68 — 98^61 — 99,79 
(Kastit^rU Avehir iV-^ 1.) 
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Ferner bat* fP^alrrutedi mehreire ' zum OIiTio gehöHge 
Fotsilten zerlegt, und zwar: a) OZiWn ron der lurwietth^ 
der Schnßßkttppe in SehUdetu b) OUtnit ans B^Anien.' 4;) Oi»- 
(^m aus der Gegend le Pars in Fwotm* d) OUptnähnUehei 
Fossil aus der Pallas'schen Eiacninasse ; speziC Gew. a 
3,ö6a bei -f* C» e) Olicia vom Monte Somnuu J) Ver- 
witterter OUfia Ton der ff^Uhelnuhökc bei Kassek 



Kieselerde • , 
fiitt€^*erd» « . 
Eisenozydul « 
Sfaiiganozjdiil 
Alaunerde * < 
Kalk. • ; . 













41,42 




41,44 


$0,04 — 


49i6i. 




49.19 


8,66 — 






9»7« 


o,a5 


o,i5 




o,i3 


,0,06 — 


o,i5 




0,16 








0,3 1- 


100,55 — 


100,47 




1 00,85 



Kieselerde • • • . 4o,B3 — 40,08 — 40,16 — 42,61 

Bittererd^ . . ♦ 47,74 — 44,24 — 44,87 — 48,86 

ICisenox/duU . . • ii^3 — i6,«6 — i5«38 — 8,36 

Hangaoozjdal • • • 0,99 — *' 0,48 '0,10 7— 0,1 5 

Alannerde • • • • Vc — ' <>>>^ ' — 0,10 — 0,14 



. Vc — o,i8 ' — 0,10 — 
JUlk ..... . PP»'-- 1. - o.a. 



100,39 — 100,24 — • ioo,5i — ioo,ci4 

(A.nB den lion^ Fetenskaps Aead*^ Handt» 1844 « in 
Schweiggef» Joumai, XLIK 257). Alle hier angeföfarten 
Analysen von Strömtet nnd ff^almstedt geben einstimmig 

die Formel ^l^j ^^^^ dun Chrysolith, Olivui, uiiii die andera 

ZU dieser Spezies gehörigen Fossilien. {Berzelius bestimmte 
für den Olivin die Formel / .S + 4 A£ 6'^ l^almstedl's Ana- 
lysen (e) geben / S •\- Cy M S aber Slromerer's Analysen 
gf''ben Iwin ciiii.oches Verhalinils zwischen der Menge von 
Bittererde und Eisenoxydul.) 

Strome) er hat noch ein olivinartiges Fossil untersucht, 
welches sich in den Zwischeni jiumen einer zu Gotha aufbe- 
wahrten, vor mehr als hundert Jahren angeblich in der Ge- 
gend von Grimma in Sachsen gefundenen Eisenmasse befand« 
Im Aulseru war dasselbe nicht wesenUich von dem Olivia 
der beiden andern Eisenmassen (S. oben dunde) verschie- 
deni sein spezif. Geijr. f und Stromer er ssi^^jSt) bei -4- 22,5"C 

i4 ' 
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wnä 0,756 Meter Barometerfttand, die ohmiicheZnMiiimeii* 
BMwa^ aber wie iölgt; 

Sauerstoff - Gehalt, 

Rieselerde 61 988 32,ift 

Bittererde i5t83 • « • 4 • 9998 

Eisenoxydnl 9,1a «»09 

Vanganoxfd ' * o,3i 

Chromoxyd . 0)33 • « « • • 

Yer lest beim GICihen 0,45. . • . .< 

97,9a (Kasiner's Arehly i IV. li.) 

niernach hiilt iS'/rom^^'er das Fossil für rin iiittererde-SiÜkat, 
in welchem die Kieselerde drei Mal den Sauerstofl" der Bit- 
tererde besitzt *). Unter dieser Vorausselzung dürfte aber 
der Sauerstoff der Kieselerde nur = 29,94, oder jener der 
Bittererde müfste =10,71 seyn. Dem Resultate der Analyse, 
mehr entsprechend ist die Berechnung nach folgender For- 
mel : J S ~\- 0 M 6^ ) nähmlich : 

Analyse. Berechnung. 

^ ' Kieselerde . . • • 6i,BB — 63,90 — 6^,0 a 
Bittererde .... 25,83 — 26,68 — 26,85 
Eisenoxjdvl • • ' . . 9,13 ••— 9,42 — 9,13 '. 

9618S 100»00 lO0|0O 

104) Helinn» Bei der Analyse dieses seltenen Mine- 
rals fand C G. Gmelin /iuerde in demselben. Das Ke- 
»ultat war nachstehendes : Kieselerde 35,271; Glyziuerde 
8,026; Alaunerde 1,4 |5: Manganoxydul 2»)i444 ? Kisenprot« 
Oxyd 7,990; Mangansulfurid i4iOüo; Verlust beim Glühen 
1,1 55. Summe 97,33 1. {BretPsier's Edinburgh Journal 0/ 
ßcience, Nro. iV. April 1625, p. 268.) 

vio5) Ifyajunth f'Zirkon) yon Expailfy'y iiacb Bm$liuil 
Kieselerde d3«48 ) Zirkonerde 67,16. Somme 100,64« Beide 
Erden enthalten gleioh yiel Sauerstoff, und daher ist die 

^ ■*« «MI 

chemische Formel für den Zirkon Zr Sij oder die minera- 
logische Zr S {KongL Fet, Acad* HatuLL 1U24, , und Po^geri' 
doijf s Annaien f IV. i3i)« 



*) Dieses ist die Zusammensetzung des Specksteins^ für welchen 
Btrzeliui die Formal M angegeben hät^ K* 
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106) BothsplefsgloHurs* Nach IT* Rose's Anaijse ent* 
balt dieses Fobbü Antimon, 4,78 Sauerstoff und «0,49 
Schwefel (Summe ioo,33). Es ist ein wahres OzysaUnrid. 
des Antimons, d« h. eiae Yerbindaiig Yon Aolimonoxjd mit 

Antimon - Protosulfurid , welche der Formel Sö 3 *S6 
enU^richt. {PoggeridoiJ}''$ Annaieni Iii. 4^2.) 

107) Schwefel-kohlensaures Bleioxyd. Dieses neuerlich 
£a LeaähilU in öchotlltind gefundene Mineral , von welchem 
drei verschiedene Analysen im Jahresberichte von 1824 
(Jahrbüclici' \ II. i63) milgetheilt Muiden, ist auch vonStro' 
mcj'er uiilersacht worden , der darin fand: -72,7 kohlensau- 
res , und 27,3 schweltilsaures Bleioxyd. Es unterliegt dem- 
nach keinem Zweifel, dafs das Erz in der That ans 3 Ate« 
men kohlensauren und 1 Atom schwefelsauren Bleioxydea 
«ttsammeng^esetzt sejr. — Die von5irv»mß^4rr analjsirteYarie« 
tät desselben kommt in sechsseitigen Tafeln vor, yonweifser» 
achwach ins Grfinliche ziehender Farbe , perlmutterartigem 
Crlanxe, vollkommener Ourcfasichtigkeit, wenn es in dünnen 
Blättern ist, und dem spesiC Gewichte 6,5743 bei-|~ i3,5'^ C 

' (Ai^chiv des Apotheker- Vereins im ndrdl. Deutschland. XIL 
2 Q 2 . — Kiutner^s Archiv für die gesammte Naturlehret Bd, lY* 

, 108) Phosphorsaure nnd arseniksaure BleUrMCm fP^öhUr 
hat nachfolgende hierher gehörige Fossilien untersucht; 
a) Grün- Bleiers von Zschoppau (das nähmliche, welches 
Klaprolh früher anaiysirte); 6) wcifse Varietät von demsel- 
ben Fundorte; c) arsenifcsaures Bleierz von Johann-Georgen" 
Stadt', ä) Bleierz von Leadhills in Schottland^ in kleinen 
sechsseitigen Prismen von orangenrother Farbe krjstaliisirt« 

a) ^ h) e) d) 

Blcioxyd^ . • • • 82,387 » 8b,55 — 75,69 — 8s,46> 
Sal^^äure (hypothe* 

tisch trockene) • i,()86 — 1,99— 1,89 — 1,95 

Fhosphorsäure » ♦ »5,7^7 — i4ii^ — '»^^ — i5,6o 

Arseniksäure • • — — 2,3o — 2t,'>o — Spur. 

100,000 — 953,97 — 100,00 — 99'9* 

Anders ausgedrückt, erhalten diese Jäesuitate folgende Ge- 
stalt: 
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a) h) d) ' 

Chlorblei • • • « 10,05^.^10,09.**- ^60-— 9,9«' 
Batiaohes, phot** 

phors. Bleiox. * 89,946 -^;8o,37 7»Ä^ •« •88,16 

Basisches, arse^ 

niks« Bleioz. • . — . ' — ' 9,01 — 82,'74 — ' — 

■ I r i I» .. . 1 , | .. .» j : , fj -I i II 

100,000 99»47 ~- 99»84 — 98,07 
Die hier erwähnten basischen Bleisalze entsprechen <}en For-> 

melii P6* P* und W«?5 d. h." die Sauerftofimeng^ )ic(9, 
Basis verhalt sicli in ihnen zu jener der Säure wie b si^'io. 
Pbosphorsiure apd Arseniksäpre, isomorphe Körper, 
Tortretcn sich gegenseitig ; daher Jiann das Yerhältnirs zwi« 
sch^n beiden, ohne J^nderung der Krystallform, so bedeu* 
^end variiren, wie man es an b) und c) sieht ; und eine der 
Briden Säuren kann sogar ganz we£:;hleilyen , m ic dieses in 
dem Fossile a) mit der Arseiiik^äui e der J 'all ist. Die all- 
gemeiue Formet für diese Yerbiqdungeu ist (wenn Ch. oder 

Chlor «BS 44Sft65, Pb oder Blei s=s «589,00, PI6 oder Bleioxjd 

£?= 2789,00 gesetzt %ird , und A ein veränderliches Ge«» 
inisch von Arsenik- und Phosphorsäure bedeutet, von wei- 
chen Säuren die erste 1440,77, und die zweite 092,30, zum 

Atomgewichte hat) folgende :. Pb CA* -^3 Pb* AK {K Leoni* 
Zertschrift für Mineralogie, idlS, Bd. IL 3*' 438; 
Po^^iufo^'« Annaien , lY. i6i.) 

nöq) Kieselkupfer von Somerc^ille in Neu ^ Jersey ^ von 
Boffm analysirt : 87,250 Kieselerde, 43)>75 Kopferperoxjd, 
17,000 Wasser. Summe 99,4^^* (SiUinuui's Amwiean JouT' 
na/, rUL 118.) 

1 10) Arsemksaurer Kalk. An einem in dem Kabineite 
eines Hrn. Fr rg-u5on, befindlichen Minerale hat Eaiäinger zwei 
* Varietäten von arseniksaurem Kalk bemerkt, Erste Jarietät: 
. Form, hemiprismatisch ; Grundform, eine ungleich - vier* 
Beitige l'yi aiaide i die Krystalle bilden sternfüi mi^e oder 
divergirende Gruppen, siüd auf der Oberlläche gestreift; 
Glasglanz; Farbe, weifs, ins Gelbliche ziehend; Strich, 
weila'; darchaichtig oder durchscheinend ; spezif. Gewicht 
ts s,73o. — Zufeiu Varietät \ Form , prismatisch ; Grui^d* 
form, eine ungleich» vierieitige PTramide; die Oberlläche 
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der Krysfalle ist g^atl, zum Theil schwach gesrrcifti Glas- 
glanz; Farbe, "weifs; Strich, M'ciis; durch&chetnend, ia 
kleinen Krystallen durchsichtig; spez Gew. 2,848. Tur^ 
ner's Analysen gaben folgendie Besultale ' 

«) Beid» Tarietätea im liry«uUisipten Zustande 

^ ■ II. . Am ■■ „ , 

■ ^ ■ Ersie Var. Zweite Var. 

Arseniksaar, Kalk , . , 79,006 — /85,60i 
\yasi»cr 20, 1^94 — «4,819 

. , 100,000 — 100,000 

b) Beide Var« dnreli Glfihen ihres Wassers beraubt. 

Erste Var.: Zweite Var» 
Aracniksäare • « ■ « • • -j^ 65,259 — 67,78 ♦ ' j 

Es unterliegt keinem Zweifel , dafs der in beiden Varietäten 
enthaltene arseniksaure Knlk das neutrale Salz « und folgen- 
der Mai'sen zusammengesetzt ist: • ' ' 

Arsenibsäure} i'Atom » i44Pf77 oder /^M^ 
Malk • • • 1 a = 719,06 » 33,07 

2162, 83 > 100,00 

Die erste Varietät enthält wahrscheinlich 6 Atome Wasser 
(und ist, unter dieser Voraussetzung, mit dem von KUipro^ 
und John analjsirten PharmakoUth ron einerlei Zasammen* 
•etzang): die cireite ai>er nor 3 Atome: 

1« Varietät 

Arseniks. Kalk • • • • 1 At. = 21 52,83 =3 76,14 
Wasser 6 At. = 674,01 a s3,86 



2897,44 a IOO«00 
s* Varietät. 



AirsMks^ lUlk • . « 1 At. css fti6e,63 s 86,4^ 
« • « ; 3 Ar. sa 887,30 s i3,55 



r. 



3490,13 = 100,00 

^BreiPster's Edinburgh Jaunmi ^Sdsw^ Nro. VI» Oct. 1 825« 
p. 3osv 3o6.> 
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iiO Euchroit (s. diese Jahrbücher, Yll. i3o). Tt/r- 
nei-'s Analyse dieses Fossils gab 47,85 Kapferperoxyd , 33, 02 
Arseniksäure, iB,8o Wasser, {hrtwsters Edinburgh Jour^ 
nal of Science , Nro. IF, April i'öiS ^ p. 3oi.) Keine andere^ 
^töchiometrische Berechnung nähert sich hinreichend dem 
Angegebenen R^j^ultate, als die folgende; 

2 At. KupferoTyd , . =3 1982,78 — 47*09 
1 V Arseniksäare s= 1440,77 — S^i^l 

7 » Wasser • • « • » -707,04 18,70 

4310,59 — 100,00 

11») Eissntinter (Klaproth' s EUenpecherz) roiL Freiberg, 
Mit einer Analyse dieses Fosuls hat sich Laugier beschäf» 
tigt, der darin folgende Bestand theile fand: 35 Eisen» 
perozyd, so Arseniksäare, 14 Schwefelsänre , .3o Wasser, 
Samme 99. {4nnaks {UChuni» H de ^hjr4f JLXX. Nop^ i8ft5t 
p. Biß. ♦) 

11 3) Arseniks au res Eisen von Villa ricea in Brasilien^ 
Nnch Berzelius: Arseniksäure. 5o,78 5 Eisenoxyd 34*85; ar-». 
«eniksaure Alaunerde 0,67; Wasser i5,55; Phosphorsäure 
und Hupferoxyd, Spuren. Summe 101. 85. Der Überscliufs 
rührt davon her, das der dritte Theil des Eisens, der in 
dem Mineral als Oxydul enthalten ist, während den Opera- 
tionen der Analyse zu Oxyd geworden ist. Hiernach mufs 

das Fossil die Formel Fe As -^^ Fe As 1% A<j» er-» 
halten, (Aus den Kongl. Fcfens-k, Acad» HandU 1834 in v. 
Leonhard' M Zeitschrift für Mineralogie, iBsd.« Bd« IL 

ii/O If^ürfelerz aus Cormvall» Berzelius fand darin; 
Arseniksäure 87,83 ; FiiQsphorsäure s^53^ Eisenoxyd. 39,2^0 i 

1' ■ ■ — — — — ■ • — ■ ■ ■ ■ — " 

•) Klaproth fand im Eisensinfer 67 EisenoTy<1 , 8 Solnvefel- 
saurc und «5 Wasser, ßertelius (Von der Anvvend. de» 
■iiothrohrs ete. DcuUchc Übers. S. 18S) behauptete, auf dU« 
Verhalten des Minerals vor dem {«Stbrohre gcsttttst, dals 
diese Analyse unrichtig , und das Fossil eine Mcngung von 
schwprplsHiircm und arsenllisaurcm Eisenoxyd sey. Den Be- 
weis Inerlur lieferte in der Tiiat Stromey^er's Analyse, der 
stt Folge der Eisensinter auf folgende Art snsammengesetst 
ist: 33,09 Eisenperoxyd t 20,06 Arssnilvtar^, ii>,o3 Scl|walel« 
- saure, 19,19 Wasser, 0|64 ilang^noxyd. 4» • 
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HvpfevoBEjd ofi^i Wasser 18,61 r Berfsiat tf<y6» ^ Smnie 
MW^^ 'Den ÜbttrsehbiV eekUvt J«i^«<(iu :dadtireli,. daf« 
eiB^-Thetl des Eisens als Oz^ditl im .Minerale Torhanden^ 
ae7;'«iid er stdltdemsa Folge itftr die Zusamaientetataiig» 

des Würfelerzes die Formel Fe^ Äs^ 2 Fe^ As"^ -f- 36 Aq. 
auf. (Aus den KongL Vetenskapi Jcadem, Handling, für 
1824, in T. Leonhard* 9 Zeitschrift für Mineralogie, 1025, 
Bd. II. S. 42 1. ♦) .... 



•) BerzcUus macht^ bei Gelegenheit der oben mitgctheilten Ana- 
lysen arseniksaurer Salze , folgende Züsaroroenstellung der 
bitf 5^^* bebanifirenTerbiBdaiifiSarteii In phosphorsanren und 
' arseniksauren Salzen. Phosphorsäure und Arseniksäure ver- 
lialten sich in stocbiometrischer Besic.hun^ yoUkommen gleieb^ 

• dabtv badevtatvPia daa ]iaebfo1gaBd«iiFoniialB obaa so gafr 

■ « 

1» eine als die andere voft beiden Säuren« Mit R sind die Ba- 
sen mit 3 Atomen SauorstofT, und mit £i jenaf welcbe 3 
Atome Oxjgen enthaUen, beseicfanet* , , 

i) Jl P (d«b. Verbindung , in treleber dtäPbospbor- oder 

Arseniksäure 2% Mahl den Sauerstoff der Basi^ ^ upd diese 
letztere 2 Atome Ovygon enthält). Hierher gehören, von 
'Mineralien , das phosphorsaure und arseniksaurc Blei (nach 
'WphUr fedocb nicht, s. 9ro« 108 K.) ; der arseniksaure Kalk 
im Pharmakolith (s*"aiicb Nro. 89, 110, 11 3)/ 

R P. Phosphorsaures üranoxyd im Uranit und Chalko- 
- Kth (s. diese Jahrbücher, VIL .164 i auch oben Nro, 1 13 JT.), 

' « I«. , . ( ' ' * 

3) Apatit , Wagnerit (phosphorsaurc Bitterarde), 

phosphorsaurc Yttprde ( s. Nro. 28. K. ) , phosphorsaurcs 
. Eisen von Bochinmais ^ Nickelblüthe von JHcmonf. (Würfel- » 
*erz, s. iS ro. 1 14 j phusphors. und arseniks. Üiei, s. i\ro. loö K,), 

' 4) ^' Pbospbor-Mangaa (pbosphors. Mangan eisen) von^ 
Limoges , pbosphors. Kupfer Ton Libethen (Euchroit , siebe 
. . Jiro. III, K.), 

' 'S}Jt^ P. Pbosphorsanres Eisen von Isle deF^anee (naeb 
JUmjuVr) iind.vofli.^e)TAf (nach Berihieri a« auch Nro. 39). 

6) R^ P^» Phosphors. Eisen von S. Agnes in Cornwall 
(nach Stromej^er) und von Eckartsba g (nach Alaproth)^ 
pbosphors. Halb in der Knoebenerde* . 

7) PJ WaveUit. 



Digitized by Gopgle 



2ldr 

1(6) Chromehen* C A ^pBiff ^ät <3ironeiieB ««» 
MasiochuieU in Nordamerika «nalysirtf «od darin ^e&Hft- 
den: 70 Chrnmoxydul (oder 77 Ckromozyd ?) , '9 Eisen- 
oxyd, »öKieseUoiid Alaun erde. Summe <)4(xoi)» (Sekwei^- 
ger't Journal I neue Reihe, XY« loi* *) 

116) Tifanhallige Fossilien, Uanr, 'Rose hat folgende 
«wei zerlegt: g) her in von der Iserwiese im RUseng^birgy 
b} Titanetten von Egenund in Nonvegea* 

Eisenoxjdul • • • « • • 49i88 7— 5i,oS 
, Ti^uiaapre ; . 5o,i2 — 5i,t^5 

i'oOfOo — 10s, 17 
Beide Fostilien bestehen mithin aat 4 Atomen (9$5i3t7t) 



8) Ä* P*, Phosphors, iiuptur von lUieinbreUbach (nach 

9) i{' P*. Pifcropharmaliolith (nach Sirom^er'j* ' 
(Hieran honuncn no«h folgende s . 

, am tu 

10) P*. Alle neutralen phosj^horsauren und arseaik- 
•anrea Salae^-deren Basen drei Atome Sauerstoff enthalten. 

^ SA 

11) P*, Arseniks. Eisenoxyd im Würfelers (s. Nro. ii4)* 

if) R F*. Saure arseniluaure und pliosphors. Salae. 

i3) 10 P*. Intermediärer saurer phosphors. Baryt. 
Mithin, wenn man den Sauerstoff der Phosphor- oderArse- 
niksaure = 3o aetst, so gibt es YerbSndungen dieser SS«* 
ren, in welehen die Basen die Sauerstoffmengen 6» 9^ 
iSf 16 1 18« a4t 971 3o und 56 enthalten» £») 

r 

*) Frfthere Analysen des Chromeisena Toa andern Fundorten 
haben folgende Besultate gegeben: 

Chromeisen, naeh 

Klaproth, Laugier» Berthicr üejfberi 

V. Neu- V. He de (▼•Balämore) 

Yorlt Vache». 

Chromoxydui 55,5 — 63 — 61,6 — d6,o — 36,oo 
Eisenoxyd . 33,o — 34 — 37^2 — 37,* — 39,5 1 
Alauaerde . 6,0— n — 9,7 — 91,8— i9,eo 
Hieselerde. 2,0 — 1 — ,g — 5,o — 10,60 

96,5 ^ 99 — 101,4 100,0 — 99)1 > 

(Vcrgl. auch diese Jahrbücher, Bd. YII. 5. i6i.} 



Digitized by Google 




ai9 

Sitoaot/dia and.3. At (sa BSHfio) TiUoaaare: d.h. sie 

entsprechen der Formel Pe* 9^* « welcher, zu Folge die 
Titansäur« i V» ^^hl den SauerstolT des Eisenox/duls ent- 
halt. Im BuiU TOn Su 'Trieix fand ito^e "nur i,53 p. Ct 
Btsendxyd^ was mit Pe'schier's Angabe (Jabrbficher» TII«. 
164) in starkem Widerspruche stebt* (Poggendoi^» Annti' 
Ten. .111* 166). , 

1 17) fP^olframm Fauquelln hat eine im Dept« der Öher« 
Tienne vorkommende Tarietät dieses Minerols analysiri,^ 
und darin die hier unter 0) angezeigten Bestandtheile. ge-> 
fpnden^ er hat ferner den gewöhnliche^ Wolfram; n^uer- 
ding^ nntersuohtf und das ^ter b) hei^jesetste Resjultet 
^rhälteq/,.' . ' , 

^> b) 

Eisenperoxyd i3,8 — iq,5 

Manganperoxyd .«••«• 11, 4 ' — ■ ' 5,4 
Kohiensaur, Kalk •;*-••#' 1,6 — — 
Kieselerde ••• • . • — — 4»5 

Alaunerde • . • • ^ ♦ « — 1^,6 
Wolfrauisaui e (durch 
Sul^traiitioa bestimmt) • •. • 7.3,2 ^ — 69,0 

tOO,0 — 100,0 

(AnnnleideCfdimeeidePhysigue^ f.XXX.OcL 1825, p* 194«*) 

^) Die obigen beiden Analysen stimmen mit der von BerzeliuSy 

und mit der aus ]eUterer abgeleiteten Formel : Ma 

8 Fe nicht überein. Ss ist aber Yorcrst eu bemerlten, 
dafs die Peroxyde des Eisens und Mangans (welche ilir- T^nt- 
stchen nur dem Verfahren bei der Analyse verd tnlion ) ,iiif 
Frotoxydc reduxirt werden müssen , und dais in i- ulge die- 
atr .Maaipulatioa die fbUfo- durch Subtrahtion gafundene) 
Menge der Wolframsäure gröfser ausfallt* * Das Resultat der 
Analysen arfaäU dann folgende Gestalts 

a) Oxvgen- 6) Oxygen- 
gehalt. gehalt. 
Eii>enprotox}d , « • • . I2,4 («18) — '7,5 (4»^) 



Manganprotoxyd 
Kohlens. Kalk , 

'Kieselerde • » 
Alaunerde . . 
Wolframsäure . 



9,4 (a,o) — 44 (1,0) 

1,6 ^ — 

— ~ 4»5 

- ^ 1,6 

76,6 (i5,a) — 72,0 (i4^3) 

100,0 100,0 
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HriL Ton Haihboldt . ihm sagestellte Proben roa Plat^a 
aus'dön uraPsch^n iGoIdbergwerken untersucht." Die erste 
derselben bestand aus sebr kleinen granweifseh Blättchen^ 
die «weite ans etwas abgeplatteten Körnern von dem Ilm- 
fange grofser Stecknadelköpfe, worunter einige grän« an« 
dere sc&dn weifs, und mehrere kleinere schwarzgrau waren» 
Jjetztere, welche ungefähr den zehnten Th^il ausmachten« 
wurden vom Magnete gezogen. Da die dem üntersucher 
zu Gebothe stehenden Mengen nur sehr Mein waren , so 
konnte die Analvse keine eenauen Resultate liefern. Law 
gier fand in dem zaerst beschriebenen Muster, aufser Pla- 
tin , noch folgende liestandtheile ; Eisenoxyd, Spuren von 
Kupfer, Osmium und Iridium. Bei zwei Untersuchungen 
war jedes Mahl ungefähr Verlust. Die /weite Probe 
^ene in Kornera) war folgender Maasen zusauimengejsetzt: 

a) Im Königswasser unauflösliche BestandU^eilos 
Liegimng.TOn Iridium und 0«minmV^ { 
Spiiren Ton Titivi und Chrom . i - 

h) Im Itonigswasaer >auflosL Bestandth» 

Eisen « « ♦ • * ■'■»• • >50|0^ 

Platin « ** • • '« • V So,o 
Kupfer • ^ • • . . . . 2,5 ' 
Spuren y. Iridium u« Verlust ft,5 



7« 



JOO 

(Annalcs dö CkimU et (U Fh/siquö^ XXIX» JuiiUt i825f 

2Ö9.) 

Nach fler zuvor mitgetheilten Formel sollten sich die Sauer- 
stoff mengen des Manganoxyduls , des Eisenoxyduls und der 

• Wolframsaare einander verhalten, wie die. Zahlen i, 
3 13 rliescs Verhalten findet hier nicht Statt, Nimmt 

• man jedoch mit Beudant {Traite de Mineralogie, p* 490) 
an, dafs die Menge des Manganoxyduls an kein stiSchiorae- 
trisches Gesetz cebunden, und dieses Oxyd ilberhaupt nur 
als Ersats des Eisenoxyduls vorhanden sey, so wird die 



ms: AI „ 



Formei des Wolframs ^ , ^ 

Dann muis der SauerstoJF 



der Säure das Dreifache von dem Sauerstoffe beider Oxyde 
zusammengenommen scyn j und dieses findet in den Resul* 
taten beider Analysen /ziemlich genau Statt, wobei man 
noch die unsichere Bestimm anj^sirt der Menge der Wolf» 
ramsäure in Betrachlung nehmen mulk« , . A* 
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119) Anthrazit ^Kohlenblende) nnä Graphit (Reifs- 
blei). Lardner Vanuxem hat mehrere Sorten dieser beiden 

Mineralien analytisch nntersucht, nähmlich : a) Sehr reiner 
Anthrazit von f.^'/H;:^. 6) Anthrazit Ton J{/20£^e /«/a/iti. c)All!« 
thrazit von dem naiimlichen Lokale , aber tiefer schwarz als 
der vorige, d) Graphit von BorrowdaLe (in England), von 
grofser Reinheit, e) Unreiner Graphit von eben da. jy 
Sehr remer Giaphit tou BusÜetown ia Penus^lvanien. 

a) ' b) ' e) 
Kohlen&to£r «••••« 90,1 — • <^o,o3 — 77)7 

Wasser . 6,6 4,90 — 6,7 

n^ieselerde . • • • 1,2 — 3,14 ^ 8^5 

Asche/ ^^^""^'"^^^ .... 1,1 — — — Spur 
Eisen-u. Manganox.*) 0,2 — ö,5o — . 47,1 

VY*^^^**^** — 0,43 — » 

100,0 i^O',00 — ' 100*0 

<0 e) f) 

Kohlenstoff 88,37 — 61,27 04,4 

Vilser , 1,23 — 5,33 0,6 

Kieselerde.. . . 6,10— 10,10— s,6 

j^gjjjjg] Alaunerde . • . . 1,00 . 3,30 — — 

I Eisen-u. Manganoxyd*) 3,6o — ^ 30,oo »-r t,4 

Yeriust» • 0,-0 — 0,10 — 1,0 

100,00 100,00 — 100,0 

{Vhilosophical Magaune and Journal, Nro» 329, September 
1825, p, 161.) 

. 

: g) M i n e 1 a 1 w ä s 8 e r. 

120) Das Wasser der Mineralquellen zu Flöiho (in 
Westphalen) enthält nach Brandes in 16 Unzen folgende 
Substanzen: a) Gasförmige; Kohlensaure 6,/|5o Kubikzoll, 
Hydrothionsäure 0,167 Kzoll, ; — 6) feste (srimmtlieh im 
-wasserfreien Zustande berechnet): Kochsalz 38, 2892 Gran, 
Glaubersalz 4,1862 Gr., Bittersalz i,85i2 Gr., salzsaure 
Bittererde 0,1^87 4 Gr. , Gyps 1 5, 1760 Gr., kohlens. Eisen- 
oxydul o,i3o8 Gr., kohlens. Kalk .3,8798 Gr., kohlens. 
fiUtererde und Harz, Spuren (Summe 64,4496 Gran). 
.(Archii^ des Apotheker - Yer eins im nördl. Deutschiand, 
XI« 33o») 



•) Die Oxj datiou«8tufe beider MetaUe ist nicht bestimmt. A, 



f- 
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' isr)' Bfts Wasser des Bio Vinagre (ICtti^ftoft^) in den 

J^den von Popajfran (Südamerilia) enthält nach'JliAifutno de Ai« 
'P0i!o in I Liter : 1,080 Gramm 8ch«wefelsäure, 0,184 Gr. SiiIe* 
«äüre, 0,240 Gr. Alaonerde, 0^160 Gr. Kalk, riebst Spuren 
Von Eisen. {Attnaks de Chimiö et de Fhy^e, XXyiL 11 3.) 

122) BerreUu^ hat neuerlich folgende böhmische Mi- 
neralwässer untt rsuc hr : Wnsscr des Franzensbrnnnens 
EU Eger, b) Salzqueile im Franzensbad zu Ff^er ^ c) Fer- 
dinands- QueJie d.U. Marienbad ^ d) Hreuzbrunnen daselbst« 
Die Resultate der ersten beiden Analysen waren folgende: 

^ In 1000 Theüen Wasser« 

a) b) 

SchwefeUaur. Natron. .... 3,1777 — 8,8022 

Kochsalz 1,2019 — '1*419 

liuiilcnb. Natron ...... 0,6756 — 0,6781 

* • » Lithon 0,0049 — o, jo35' 

• J » Kalk . *. . 0,234/f — \ 

» Strontian 0,0004 _/®»^**4ö 

^ » Bittererde • • • « • 0,0875 ~ 0,1039 

9 Mangan oxydul • . • « o,ood6 — 0,0016 • 

' » Eisenoxjdul » • • • 0|03o6 ^ 0,0092 

" Phosphors. KalJi *^»®**^** '^lo 0082 

» Alaunerde (basische)« 0,0016 —/^*°*^ 
Kieselerde 0,0616 — 0,0639 

5,4848 4,9923. 

Bei den Analysen von c) und d) legte Bevzelius die Ver- 
suche Stcinmanns zu Grunde; und es ist über dieselben 
nur zu bemerken . flafs Berzclius in diesen Wässern meh- 
.rere bisher übersehene T>estandtlieile entdeckte, z. B. in 
der Ferdinan<Js-Oiif lle : Köhlens. Lilbon, kohlens. Strontian, 
basische phüsphors. Alaunerde , phospiiors. und ilulss Kalk, 
und zweifelhafte Spuren von Natrium-Jodid. (Konßl Feien" 
.skaps Acad,HaadL i825,undPog^^^/irfo^2^'« Annaien,lV. i^üO.) 

h) Organische Stoffe. - 

-■ . 123) Cyansäure. Liebig bat, um über clie Identität 
•od^r Nicht-Identität der Knallsäure und TyRnsaure (s. Jahr- 
bücher, VI. 3 1 3,3 14) einer Aufklai un^^ zu gelangen, 
das <yjramaure Silberoxyd (Jahrb. VI. 3oii, VII. 147) einer 
neuen Analyse unterworfen. Wird dieses Salz in einer 
Glasröhre bis zur YerbreanuDg erhitzt, so entwickelt es 
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ein Casgemenge von 2 Raumtheilen Rohlensanre nnd i 
Rtli. Sticligas, und läfst Cjansilber (bestehend aus i Atom 
= a'-oS,'?! Silber und ?. At. = 655.84 C>an) im T\ück- 
stande. Aus den liesuiiaten eines solchen Versuches schliefst 
Xi«6%daf folgende Zusammensetzung des cy ansäuren Silbers: 

Berechnung Versuch 

. Silberoxyd . i At. s= 2908,21 as 71,04 — , 70,898 ») 
Cyan . . . S » ca 988,76 ss ä4»07, — «4,120' 
Oxjgen • ♦ a » ss sooioo ss' 4,89 — 6,48s 

4086,97 = 100,00 — 100,000 

Die Cyansaare Tf^öhler's (lür welche Liebig den Nahmen 
cjanige Säure vorschlägt, wenn die Säure des KnallsiU 
bers CyaDSMire heifst) , enthielte hiernach öAt. (=462,00) 
oder 38,2 p. Ct. Kohlenstoff, 3 At. (= 581,78) oder 44,9 
p. Ct. Stickstoff* und 2 At. ( = 200,00) oder 16.9 p. Ct. 
Sauerstoff. *). (Kastners Archiv f. d. ges. Naturlcbre, 
Ed. VI. S. 145) — In Rczug auf das VoisteViendc findet 
ff^öhlrr es wahrscheinlich, dafs Liebig rnil einem durch 
Cyansiiber verunreinigten cjansouren Silbersalze gearbei- 
tet habe. Er selbst fand bei einer neuerdings, nach zwei 
verschiedenen Methoden angestellten Ajialyse des cyan- 
sauren Silbers 77,05 und 77,5o p. Ct. Silberoxyd in dem- 
• selben , und bestätigte hierdurch seine frühere Angabe 
über die ZusamincnaeLzuiig der C^aa:>auie. i^FvQgendotjD'§ 
Annalen, Y. 385.) 

124) BrenzUche ff^emtUtiuaare, Nacb GSbel^ der iflat 
brensltchoweinsteinsaure. Hupfer oxyd mitteUt Knpferoijd 
analjsirte, iat die Säure folgender Mafsen suaammenge- 
setzt: 

- — - ■ I I. ■ I I I ■ I I II I I II .1 ■ 

^) Ein Paar andere Versuche, durch Behandlung des Salzes 
mit HydrochlorsSure , gaben 70.985 und 7i«oS « * , 

^) Nach Liebig entiVicltelt sich hei der Behandlung des cyaiial 

Silbers mit Salzsäure nicht blofs Kohlensaure^ sondern aucb 
eine bedeutende Menge Cyansäure ; und hiernach v\äre «u 
orklären , wie JVöJüer ^ der den Koblenstofl'geljall aus der 
t . enlwiekelten Kohlensäure berechnete, irrcgelum konnte. — 
. . ' Ilieri^caen aber hemerht H^dhler (In Poggendorff's Annalen, 
V. 388), (lilsder unzcrsetzt mit der Kohlensäure entweichende 
Thcil der Cyansäure sich bald nachher , bo^onders beim 
^ ' Bmschüttelp vg^it der i^üssigen Säure, vollständig sersetat. 

... ' . • £• ■ 

; • / 
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' •' Berechnan^« - • * Versuch. 

JSAtKoMenstoffa 876,66 46,28 a9«8so 53 /45,63 
6 9 Waseerst. ss 37,80 =s 4,58 — * 2,982 =s 4,56 

4 » 8«aertlofir =400,00. =5 49,14 — 32,55o =s 49,8» 

j ■ II • I" 

813,96 sae 100,00 — 65,3d2 SS 100,00 
Das brenzUch' wein st ein saure Kali fand Göbcl bestehend aus 
41,44 I^bM und 58,56 Säure; das Kupfersülz aus 87,76 
Kupferoxyd und 0'2/2:| Saure. Aus der eislen dieser Ana- 
♦Ijsen würde das Atomgewicht der Säure = 833,63, und 
aus der zweiten 5=3816,99 folgen, wenn nähmlich in die* 
sctn Salveii $ Atome Saure auf ein Atom Basis kommen. 
.(Archiv^ des Apotheker «Yereitis im adrdl. DeuUcblandy 

jcu. 74.) , . 

is5) Desax/dirier Jftdtga. Nach DaUon ut\ um äen 
jiprunen oder desoxjdirten Indigo in gewöhnlichen hlauen 
SU verwandeln , so Viel Oxygen nöthig dafs das Go¥richt 
/desselben V? ^^c*^ V» Gewichte des dadurch entstan« 
(lencn Indigo .ist. Zur Herstellung des mittelst Chlor- 
kalk entfärbten Indigo ist zwei Mahl so viel Oxygcn er- 
forderlich. {Quarterly Journal of Scimce , Nro. XKXVIL 
i05.) Wären diese Angaben minder unbestimmt, als sie 
wirklich sind, so Heise sich auf sie vielleicht eine Berechnung 
über die Zusammensetzung des desoxy dir ten Indigo gr.üQden* 

126) 7'^egetabili'schcr Tal^. Die Früchte eines auf 
der Küste von Malabar sehr häulig wachsenden Baumes 
{^Valeria irLciica) liefern durch Auskorlien mit Wasser eine 
lalg- oder wachsartige Substanz , welche in der Stadl Ma«- 
galorß als äulserliches Heilmittel bei Rheumatismen , und, 
mit dem Ilarijc des nälimludien Baumes zusammen geschmol- 
zen, statt des 'I'heers zum Bestreichen der Boote gebraucht 
wird. Babingion hat mit dieser merkwürdigen Substams 
einige Untersuchungen angestellt, wovon das Nachstehende 
In chemischer Hinsicht die Hauptsache ist« Der Piney 
Talg (Piner heifst der Baum in der Landessprache) ist 
gewöhnlich weifs, snweilen gelb, fett ansnfilhIeD, einiger 
Mafseo dem Wachse ahnlich, fast geschmacklos» aber 
Ton einem nicht unangenehmen Gerüche. Cr schmilst bei 
+ 97*/»^- (36,4* C.) In mehrfach zusammengelegtes Lösch- 
papier eingeschlagen und ausgeprefst, lielert er kahm sa 
viel flüssiges Ohl {Eläin)^ als nöthig ist, um die innersten 
Papierlagen su trSnken. Er besiut so nel Festigkeit» 
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daffr er tic^ « in gröfsere StÜclie gegessen , mittelst einet 

dihsneit Eisendrahtes nicht, und mittelst der Säge nicht 
«hne Schwierigkeit, zerschneiden läfsu Auf dem frischen 
Bmohe erseheint er wie ans kleinen Kügelchen snsammen- 
gesetzt, in ^^clcfaen man eine Menge Strahlen vom Mit* 
teIpBnkte auslaufen sieht *), Das spezif. Gewicht dieses 
Talges ist bei der Schmelzhitze desselben 0,8965 , und 
bei -4- 60" i*'. (i5"/ ° C) =0,9260. Chlor, durch den schnieK 
zenden Talg geleitet, gibt demselben eine etwas 'lunUlere, 
schmutzig blai'sgrüne Farbe, und einen eigenthumiichen 
Geruch , welcher fenem der Gurlienschalen ähnlich ist« 
Aiköliol vom spezif. Gew. 0,820 sondert bei einer Tem- 
peratur Ton -|- 55° K aus 100 Gran des fein gepulverten 

' Talges nur 2 Gran eines feilen, bei + 4*^"-^^ noch iliis- 
sig bleibenden Ohles ab. Dieser Alkohol nimmt zugleicli, 

' bei wiederhohlter Behandlung, die förbende Materie upd 
das Aroma des Talge^s auf, daher nach dem Verdunsten 
des Weingeistes das ^1 «mbergelb und wohlriecKend zu* 
rüok bleibt. Weingeist , . über dem sohlnelsenden Talg 

Sekocht, löst auch von dem wenig sehmeUharen Theile 
es>e}ben eine geringe Menge auf, die sich beim Erkal- 
Iflli. in kleinen krjstallinisohen BGsebeln wieder abseist. 

von dem flüssigen Ohle (Elain) befreite Talg hat eine 
gröfser.e Neigung zu hrystallisiren erhalten, ist fast unge» 
färbt, ohne Geruch, und schmilzt erst bei 99''i^. Die 
Alkalien verwandeln dorcb Digestion den Piuey-Talg in 
eine Art von Seife, welche aber von der gewöhnlichen 
Talgseife etwas verschieden ist. Zu Kerzen verarbeitet 
und verbrannt, gibt dieser Talg ein eben so schönes Licht 
ols gewöhnliches ünschlitt. Drei Gran des Finey- ralges 
lieferten bei der y.M vi Mahl wiederhohlten Analyse mittelst 
Kupferoxyd, löKubikzoil Kohlensäure, und 3,3 Gran Was- 
ser. Hieraus kann man auf folgende .Zusammensetzung 
schlieliien; 

Tersuch« Berechnung. 

Kohlenstoff 2,3 1 oder 7'-,oo — 10 At.= 753,33 =3 78,05 
Wasäer&tütr 0,87 » 12, 33 — 18 » iii,(^i= it,S<) 
Sauerstoff. o,32 » 10,67— 1 » = 100,00=5 iOt36 

3«oo » too,oo 965}S4^ 100,00 

*) Thierischer Talg, in grofsen Getafsen geschmolzen, und 

langsam abgekühlt « eeigt ein ähnliches Ansehen. 
Mffk 4« folju Ia«|. IX. IM. ' l5 
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Hiernacli «teht «kr Pinej-Talg dem Wallrath in seuieF 

Zusammensetzung nahe , und unterscheidet sich vom Uam* 
meltalg (nach Analyse des letztern) datlurch , dafs 

dieser, auf gleich viel Kohlenstoff, doppelt so viel Was- 
serstoff, und um die Hälfte mehr Sauerstoff enüiält, als 
der Piney-Talg; j^Quarterl^ Jouf.nal oj StcUnc^^ Nro^XXXJ' JIJf 

p. 177O , * 

■ , . • - ■ 

1.27) Harz der Rofskastanicn - Rinde. Das hei der 
Analyse der Rofsltastanien - Rinde {Jaki büdierj VI. 388) 
ausgeschiedene Hariharz fand Dumenil zusammengesetzt 
aus 4B,n5 Kohlenstoff, 9,o5 Wasserstoff, 42,20 Sauerstoff; 
ferner die in der nähmlicben Binde gefundene, dem Kino 
ähnliche Substans aus: 4^»^$ Kohlenstoff, 14,20 Wasser« 
Stoff, 4 4,1 5* Sauerstoff* (Archiv des Apotheker •Yereiiit 
Ua ndrdi. Deutschland « Bd. XII. S» 72.^ 

' Ii»» ■ 

128) jilouchi-HüT%, Unter diesem Nahmen Itomiik 
ans Madagaskar ein aromatisch, pfefferartig riechende«« 
bitter schmeckendes Har^ , welches HAch Bonastre in 1 584 
Theilen enthält r 1080 auilösliphes Harz, 334 Halbhars 
{SouM-resine)^ a5 ätherisches Ohl, 6 eines AmmoniaksiA^ 
ses, id bitteres Extrakt, 3 Säure , 66 Utoreinigheiten , mit 
Kalk gemengt ; Verlust 62- {Journal de Pftarmaeie, Jan. 1 824.) 

■ 

■ 

129) Gelbes Bat% out Botanybat. Dieses, tinter der 
Benennung newia fatea notd BelgU^ oder Resina acoroides 
vorkommende Hans, hat ffldmann in München einer Be-* 
handlang nntemorfen, durch welche er folgende Suhstan-* 
zen darin fand: i) ein Harz, welches mit Alkalien und 
alkalischen £rden keine Verbindungen eingeht; 2) ein 
hellgelbes Harz, welches mit den Alkalien und alkalischen 
Erden im Wasser aufldsliche Zusammensetzungen bildet; 
3) ein braungelbes Harz, welches mit Biltererde eine 
Verbindung liefert , die im Wasser wie im Alkohol 
unauflöslich istf 4) l^^*25oesäure ; 5) eine weiche halsamischo 
Substanz, vielleicht aus Harz und äthei is( In m Ohl be- 
stehendj 6) Bassörin ; Spuren von Gitriiini und Zucker; 
8) eine krystallinische Substanz, de^-en ilescliaHcnheit we- 
gen der geringen Menge des untersuchten Harzes nicht 
naher bestimmt werden konnte. — Das Harz, in welchem 
die Bestandtheile gelunden wurden, \st gelb, wie Gum- 
migutt, leicht zerreiblich, an den Kanten etwas durch- 
scheinend , ohne Geruch nnd Geschmack , obschon es nach 
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4em Kauen eitie geringe scliarfe Empfindung auf der 2üngtf 
zurückläist. Es wird im Munde weich , hängt sich an di« 
Zähne, und färbt den Speichel stark gelb. Auf glühen- 
den Kohlen verbrennt es mit einem Geraehe nach Ben-* 
zoe oder Storax, unter Verbreituncr cint s siatken Bau- 
ches. Im Alkohol , im Äther und in eimgea athei i^chi n 
Ohlen ist es mit schön gelber Farbe auflöslich. Auch kon* 
zentrirte Essigsaure färbt sich davon gelb, ohne indessen 
viel auf/ulösen. Von konzentrirter Schwefelsaure wird 
das liaiv, in der Kalle beiiiahe unverändert aufgelöst^ 
aus der hellbraunen Auflösung aber durch Wasser wieder 
gefällt. Alkalien lösen es gröl^tentlieUA aaf , und färben 
es dunkler gelb. Ber Baum, welcher dieses Hars liefeK« ' 
ist von Smitk vXanthorrhoea hasliUsu genannt worden« (Re« 
pertorinm für die Pharmaxie, XXIL 198.) BoUaerthn^ ' 
Beiieöesäare in dem Botanybai- Harze. {Quart^f^ JoUr^ 
nal qf Science t Nro.XXXH^ iS-jS» p. 819 *)■ TramtMdo^ 
bat dasselbe ebenfalls einer Untersuchung unterworfen! 
mnd darin gefunden: 1) ein eigentbämiiches gelbes Harz« 
welches den gröfsten Theil ausmacht, in Alkohol, Äther 
und Alkalien, ja selbst in T-iel kochendem Wasser aaf<* 
löslich ist, aus letzterem- aber beim Erkalten -sich wieder 
abscheidet; 2) eine geringe Menge eines weifsen atheri* 
sehen Ohles von angenehmem Gerüche und scharf gewürz-» 
haflem Geschmack; 3) ein in Alkohol anfltislichcs # im 
Äther aber unauflösliches Harz, in gerinnt i Menge: 4) 
Benzoesäure; 5) H( Izfaser, (TascheubucU iür Chemiker 
und Apotheker, auf 1826, S. i.) 

i3o) Opium^ Im VII. Bde« dieser Jalirbücher ist 
(S. 1O9) LindbcrgssoiL's Untersuchung des Opiums mit- 
^elheilt worden. Nunmehr hat Robiact eine neue Analyse 
dieser Substanz unternommen , und durch eine neue Be« 
handlnngsart (darek Ausziehen mittelst Kocbsalzlange, vergl« 
Nro« 291) nicht nur ein ganz neues Morphinsalz (Coddate 
de Morpfdne, Nro. 24> darin gefunden, sondern auch Be« 
sultate erhalten , welche ihn zu der (schon von Lindberge* ^ 
eon aufgestellten) Behauptung reranlassen defs die Mekon« 

r • ' - ■ - 

*) Was Laugier über dieses Hars bemerkte, (indst Aan in 

L. Gmelifi's Handbuch der tlicorctischen ChcTnie, a. Aufl# 
Bd. II. 8 si'ji : fiiöt^e ^'ersuclic von Schräder tlitUt iVömww* 
' dorjj in seiner phai ntuzciUischcn Waarcakunde (a* Ausg« 
Erfurt <t 1806 t S« 5«8) mi^. K, 

i5 * 
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fHoce. .(^^n^S^oV^i"^ Opium nicht ;an Morp6in gebbnden 
liey. . .Puroh fevajlere BelianaloDg 'erhielt .Ao6m0t auft dem 
Opiaiit-; seures inekohaaeres Natrön ^N-ro. 209); eine hai> 
si^V B6hr schmelzbare Substanz, welche^ einmahl ge* 
trocknet, im kalten Alkohol nicht mehr auflÖslich ist* 
eine- 4urch kochenden Alkohol ausziehbare , nach deiki 
Terdiinsten dea Alkohols weich bleibende (von andern 
Chemikern unpassend Federharz genannte) Materie, welche 
den Geruch des Opiums besitzt; Narkotin, und eine öhlige 
Sttl^stanx. (Journal äe- Fharmacie^ Aoüt, 1825.) 

i^i) Kopaif -Balsam, In deraseiben fand Sloltze: äthe- 
risches Ohl , durch Destillation mit Wasser erhalten, 38, 00; 
braunes schniierijj;es Harz 1,66; gelbes brüchiges Harz 
63,00; dasselbe Harz intt Spuren von ExtraktivstofF 0,75; 
ätherisches ()hl, im Wasser vorhanden,* so wie Verlust 
hei der AusUocUnun*' des Harzes an Wasser und älheri- 
sohem Ohle 7, 09. An dem erwähnten gelben, bruchigen 
Bar^e iat eine schwache sanre Reagens za bemerken , die 
von keiner fremden Säure herrührt, sondern eine Eigen* 
scbaitdes^ Harzes ist, welches sich auch leicht mit Salzbasen, 
seihst mit schwächeren (2. B. Bittererde, Bleioncyd) Ter* 
bindet (Deutsches Jahrbuch f. d. Pharmazie « XII. Abth. 
•S, 179.) 

• iSs) Giftige MUch des Sandbüchsenbaumes (Hura cre^ 
piiani)* Dieser milchige Saft ist geruchlos , schwach .gelb- 
lich gelarbt, anfänglich fast geschmacklos, entwickelt aber 
bald eine bedeutende Schärfe im Schlünde. Er r5thet 
Lackmus, wird durch Säuren wie durch Alkohol zum Ge- 
rinnen gebracht, und verbreitet beim Abdampfen eine. 
Schäi^fe, welche das Gesicht anschwellen macht, Entzün- 
dung der Augen bewirkt, etc. Boussingavit und A/. de 
Ricero fanden in flieser Milch: 1) Kleber; 2) ein blasen- 
ziehendes ätherisches Öhl ; 3) ein scharfes, krystallisir- 
hares Prinzip; 4) saures äpfelsaures Kali; 5) saTpetersaiires 
Kali : 6) äpfels. Kalk ; 7) Osmazom ? {Annales de Ckimie et de 
J^kjsique, XXFU. 43o.) 

I I 

i33) Pfdhi^urzel (ArrotP - root ^ von Maranlha arundi- 
nacea)» Diese Wurzel, aus welclier in PP^csfindien Starke 
bereitet wird, ist von Bcnzon analysivt worden, der darin 
fand: 65, 6o Wasser, 0,0-- ätherisches Ohl, ö6,oo Stärk- 
mehl, 6,00 Holzfaser , i,dO Eiweilsstoff, 0,60 gummiarti- 
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^en Kxti nktirstoiF, o,s5 salzsauren Kalk. Öiiiüme *oo,jio*). 
ißerzeUuji Jalirea-ücricht, IV. 2o5*) '* ' • • *, • ■ 

' i34) fP^aneltdei miikn Granaibaumes (Pmioa groHA*. 
fmn). Die Analyse, vrel^he^MiiöüoH Smmit TorgeAomaien 
hat, seigte aU Bestandtbeile: i) eine beträchtliche Menge 
Gelliissäiire; s) GärbestoflT; ^) eine wächeartige 8iibataius$ 
4)^ eine «am-Theil in Alkohol, mm Theil in Wässer' adf- 
lösliche Haterie ätfren- letztere^ Hälffte die Eigeni^haften . 
. des Mannafocbera * bevitM« (jJoumal äe BkarmaisU\ 'JM^ 
let i8a4.) 

135) Pf^ureel de^ G9lterbaume». Payen h^t-den rindi- 
gen Theil Ton der Wurzel des in Frankreich kultivirteii 
drüsip;en Götterbaumes {Arlanihus glandutosa) einer Unter- 
suchung unterworfen, unf] darin folgende nähere HcstnTid- 
theile gefunden: i) Holzfaser; 2> Wasser; 3) Stärkmclil; 
4) Gummi; 5) vegetabilische Gallerte, die im Wasser und 
im Weingeist, l<alt und wnrm, unauflöslich, im Ammo- 
niak aber aulltislich ist, und demselben seine alkalischen 
Bigenscbaften nimmt; f»> eine bittere, im Wasser und 
Weingeist aullüsliche Subsian>'< ; 7) aromatisches Hai/.; 
8) grüne, dem Chlorophyll ähnliche Materie; 9) eine sehr 
deutlich nach Vanille riechende, im Wasser, Weingeist 
vnd Äther aiifldsliche Substanz ; 10) Fett; ti) eine stick- 
stofibfiltige Sabstans, welche Tom Waaser, nicht aber rom 

•Weingeist aiifgelost wird; is) eine dem Fungin ibnliehe, 
aber sticksto^reie Materie; i3) gelbes Pigment ; 14) Spo- 
ren eines stark riechenden ätberischen Ohles; i5) Spuren 
TOn Zitronensäure ; i6> Kieselerde ; 17) einige Salze. 
ijinnaUs de ChimU et de Phjrsique^ Tome XXVL JuUUt 
k8ft4, pi 3^9.) 

136) ff^urzel der Päonie (Paeonia officinalis). Nach 
Moria enthalten 100 TheÜe der frischen Wurzel : 67,94 
Wasser, i3,B(> Stärkmehl, 0,70 Ulecsriuren l{alk , ii,^*6 
Holzfaser, 0,26 fette Substanz, 2,üo Zucker, o,äO freie 



•} Hiermit stimmt auf eine merkwürrlii^e Art dns Rrstiltat iihor- 
ein, welches Raib erhielt, als er die Wurzel der i^cmeinen 
^ohne i^Phaseolus vulgaris) analysirte , uühmiich : 60,0 Was- 
ser, 95,0 Stärkmclil, 7,5 Holsfaser., i,5 in Wasser auflSs- 
Kaken Extraktivstoifo. 
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Phosphorsäure «nd Äpfelsäure, 0,98 äpfelsanren uthI pho*- ' 
phors. Kalk, 0,12 Gummi und GärbestofT, i,0o ihicnsch- 
vegctabilische Materie, 0,06 äpfels. Kali, 0,02 schwefeis. 
Kali , ri^chtodes Prinzip , eine unbestimmhare Menge. 
(Jawrnal de Pharmaeie^ Jum i8]ft4<) 

» • ■ • « , • 

t37) GemmM Lobelie (Lobdia eyphiUtica^ blaue Kar* 
dinali- Blume); ^Bi« Wurzel » weiche aU Arzneimittel ge«: 
branelU wird, enthält, nach BoiA$eli,\i). eine fiette SuIh 
«tanz von der. J^o^sistenz. der Butter ; a) unkrjatallisirba* 
ren, der Gahrung fähigen Zucker; 3) eine a^hleimi^a 
Materie; 4) sauren, äpfelsanren Kalk und äpfelsaures Kali; 
6) Spuren einerbitteren, leicht veränderlichen Substanz; 

6) Holzsuhstanü ; 7) salzsaures Kaii, schwefelt* Kali « phoa« 
phors. Kalk, Spuron von Kieselerde undJ&isenoxyd, sämmt- 
lich in der Asche. (Bulletui d^S, tromm . de Id SocidU äi^t 

i38) Sassapariile. Nach P/qj[f enthalten 1950 Theilo 
getrockneter Wurzel; 3ö balsamisches Harx, 49 kratzen- 
den Extraktivstofll', 73 eines dem Chinabitter ähnlicheiv 
Extrakiiysioties, liiS gemeinen ivx.trtnklivstoff, 157 guuiini» 
gen ExlraklivstoflP, 4^ Eiweifsstoff , eine. Spur Stärkmehl, 
1440 Holzfaser, 56 Feuchtigkeit« . Tttrlust 14,; Eine Unze 
* der Wurzel hinter liefs heim Vefhrenneti -36 Gran- Asqhe» 
welche aus i^kohlensaur« Kali, 1 Schwefels« Kali, S^Hlnre- 
iels« Kalkt 9 kohlens Kalk, -3 Eisen oxyd und 8 Kieselerde 
bestand» {Ilfäjjf^ System der Muteria Medica^ Bji« Y IL, S. 92. 

189) Zaunwindö {CotipoIpuIus eepiutri)^ Nach ChevaU 
Uer enthält die Wurzel dieser Pilan^e: 1) eine im Ätheü 
auÜösliche fette Substanz; 2) eine ähnliche Materie, welche 
sich in kochendem Alkohol auflöst, beim Erkalten aber 
sich daraus wieder abscheidet; 3) ein abführendes Harz, 
fihnlich jenem in der Jalappe nnf\ in der Feldwinde (Jahr- 
bücher , VI. 387) : 4) Eivveirsstot] ; 5) Mucker; 6) Gummi; 

7) essig^saures und salzs. Ammoniak ; ö) schwefeis. Kalii. 
Der llarzgehalt dieser Wurzel beträgt 5. 02 p. Ct., also 
etwas mehr als jener der gemeinen Winde, {Journal de 
pharmacief Mai 1824.) 

Über das Parälia^ eine aläaltsche Substans, von welcher, . 
nach PaUoUd, die Wirksamkeit der Sassaparille lierkommeH 
aoll, seha man diese Jahrb« Bd* VII«, S* i3t* ' . IL 
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* 140) If^'olfs- Etsenkut {Acoiüium hf^cQCtonumy Pallas 
fand in der Wurzel dieser Pllanze: eine schwarze, öhiige, 
und eine * i^V'tlne Materie, welche letztere sehr mit jener 
der Chinai iode ühereinkommt ; e'ina üon - Alkalüülen ähn- 
liche Substanz 1 deren Aullösungen das gerötheie L.ack- 
maspapier b)an machen ; Pilanzeneiweifs Stärkmehl ; Fa- 
ser} salziaüren, soIrw^feU; und äpicds. KflUi' {Journal^ 

nnä Bliasoh fan^n-dari* -nicht weniger iblj^nde s3 Be^ 
•tftndthMIet' krystalliniBches Öhl, PflaitBeneiweift^ SckleinH 
meli^r Aiscrockiiendeis Pflanzenfett , Gelr^in^, WeichharZf 
Karisigef^'Pfgment, «dstrin^irenden Stoff, Kleber, Extrah^ 
th^öif, dfas Eisen grau fallenden Gärbestofl, Gummi,' Fa- 
ser stolF|- Kali, Kalk, Bitlererde, Kieselerde , fiisenoxydy 
Kleesaare t Äpfelsäure < SohwefeUänre, Salzsäure, Phos- 
phor säare. (Trommsdorff's Tascbenbuch für Chemiker' und 
Apotheker, auf 1Ö26, 8. "57;) • ' v • 

142) Eibischiifurzel, In 100 Theilien derselben fand 
Meier: 20,000 Schleim mit froier Äpfelsäure, üpfelsaui ein, 
salzs. , Schwefels, und phospiioi s, Kalk , phosphors. liitter- 
crde und Kiesele^'de; 10,144 Sülsen ExtraktirstoflP mit freier 
ApfeUäure, äpfeU. Kalk und Kali, schweiels. Kali, salzs* 
und schwefeis. Kalk, schwefeis. Bittererde, und Kieselerde ; 

< e,Ö58 Innlin;- i,388 Stdrimfehlj 05,760 Faaerstofi'; 2,160 
Hars« Kleber and Terlest. (DeaUi&k^s Jabrlkncb för dia 
Pharbiajiie, XII. a. AbiheiK 75.) 

143) f^urmrinde (CoHex Geoffrayae)* Han kenat tod 
dieser als Arzneimittel dienenden Rinde swei Arten« 
nahmlich die jamaikanisebe und die snrinamische. U'iillenm 
sckmidl in Z'äreh hat beide untersucht , and folgende fie^ 
standiheile gefanden: ä) in der ja n\aikanischeni Jamaicin 
(s. Nro. 47), gelben, extrakUreo Farbestoü^ Gammi, Stärke* 
Wachs und Harz; b) in der surinamischen: Surinamin (s« 
Kro. 48), oxy'dirtpn GärbestoflT, eisengrünenden Gärhe- 
Stoff, Gummi, Stärke, Apfelsäure und klce*^niiren Kalk« 
Beide Arten lieferten überdiefs in der Asche phosphor- 
sauren Kalk, Eisen- und Bittererde« Salze. (Archiv des 
Apotheker - Yercips^ XÜL so3*) 
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144) Bituia t^n Solanum p9eud0^^uinaß St, IIilaire. In 
ibwftlMfi wird diese, yon dam BoUntkar Auguste de SdUit^ 
Jiäai^ nach £aropa gebrackta lUada ^tutt dar Chiiia ala 
Fiabarmittal fpebraiiah(, fiiid Torsäglicb dafsw.^igaii tchiaii« 
Ibra Untarfacbaiig i^cbt uninteffatsanl; an tajp«',^! ^tc^i^t« 
Im tiat dtaaalba Targanommaoi imd als Be«landihai|ia'dar 
Binda ^afondan: j) atwa 8 p. Ct. ainaa bittaraat- va^ala» 
bilUcben Stoffes ; a) a p. CU bamgar Substanz ; 3)l Uab^ri«» 
gas Fett in geringer Menge; 4) eine animaliscba (stielt* 
stoflfbältige) Substanz, welche in bedeutender Menge vor- 
banden ist, and durch die Verbindung mit basisehem apfel* 
sauren Kali and Kalk, in welcher sie sich betindet, alka* 
Ii sehe Eigenschaften erhält; 5) wenig Stärkmehl; 6) 6'bia 
fi p. Ct. klecsanren Kalk; 7) unbestimmte Mengen roii 
apielsaureni Kalk und äpfelsaurom ilali; Ö) kohlensauren 
liaik, Avenii^stens 5 pr. Ct. ; 9) Manganoxyd, w^hrschein« 
lieh in Verbindung mit Apfelsäure und Kleosäure ; ' *o) Ei- 
tenoTcvd . mit Apfelsäure verbunden; i \) eine selir gerinf^e 
Älen^c Iliuererde ; i?.) Spuren von phosphorsaurem Kaik ; 
i S) ilolzsubstanz , ^/^ der Hinde betragend« (Journal de 
Fharmacie, Fdfr, 1825.) ' , . 

145) Copalchl^ Rinde» Mit dem Nabman Copalchi be* 
a^cbnan die Maxikanar eine sabr bittere, als Fiebermi^ 
tat diananda Rinde« walebe 9 nacb t. HumboUU'* Tarmn« 
tbnng, von Croton suherosum kommt« MercMtieu^ dar' diese 
Rinde analjsirte« £ind darin : 1) eine kastanienbraune« . 
satammenaiekende Materie; a) eine stark l»ittejfe, avsam« 
manaiebende Substans; 9) ein grünes Fett; 4) Hara; 
5) thierische Materie; 6) StSrkmehl; 7) Iloi/faser; 8)klee« 
sauren und phosphors. Kalk. In der Asche der Rinde 
findet mnn salas* und schwefeU* Kali, Eisen- und J^angan* 
Oxyd, kohlens. und phosphors« Kalk, Bittererde und Ria* 

'aalarde« (Journal de Chtmie mMcaie^ Juui 1826«) 

146) Cedrela ' Rinde. In der Rinde von Cedrela \f^ 
hr\faga, Blume (Cedrela Toona ^ Roxbur^h)^ welche in «/iae^ 
als ein wirksames Heilmittel gegen Fieber . angewendet 
wird, fand Neex f. Esenbedc: n) 4, 9 p. Ct. eines eigen« 
thümlichcn harzigen GärbestofTs; b) 2, 7 p. Ct. gummi- 
gen oder gewöhnliclieu braunen GärbestofT; c) 2 , 7 p. Ct. 
pummij^en, gcschmarklosiln l)r;nmf'n Extraktivstofl mit einer 
Spur noch anhängenden GäibestotTs | d) etwas Inulin. — <- 
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l)ie.lieiden Arten des GirboftMitfs f ehören tu dem 
gfiUentffeA Gärbestoff. Der gummi^e Gärbesto^ iu auch 
im absoluten Alkohol auflöslich. Sparen eines yes^ctabi-r 
lischen Alkali konnten nicht gefunden wcrrlen. (Archiv 
An Ayiriinker * Yjereii» im jaördU .D^Uchlaod, XII.; 33^) 

147) FedegosO" Rinde. Unter diesem Nahmen ist aus 
Brasilien eine Rinde iiacli Europa gekommen , -welche, 
nach St. Jläaire j von Cassia occidentaUs stammt, und in 
ihrem Vaterlande gegen das Fieber gebraacht werdän soIL 
Nach' Henry^t Untersnchälig enthftlt dieselbe Ab^ iimn 
Änl ' Chinin odeir Gindkonin analoges Aikaloid« eottdem 
folgeurde 'Bestandthetle: t) ei&e ya«fK0äHif;e ttaterie; s) 
eine harzartige, bitler 'vnd wideriijfe'h tpduneckende 4n1y* 
etaoz; 3) eine gelb firbende Materie^ 4)<Giimnii; 5)Zntßk€ir| 
6) Oallntsaare; 7)' Höls&ser; 6) acKwefelsanre« V' salzs; 
und essigs. Kali; )^ospböH;* nnd'klees. Kalk , Kie^elc^€^ 
und Eiftenotjd. {Jouenal de PKarrhäeiey Mai 1624;) ^] 

i/{8) Alkornok-Rinde. Nach Biltz lieferten 960 Thetle 
bei der Analyse : eigenthümliche Iii ystalüsirbare Sub- 
stanz 11; eine im Weingeist, nicht aber im Wasser und 
Aihcr auflösliche Subslan/ 16; Gärbestoir (harzigen Ex- 
traktivslotl) 187, gummöse Theile (gummigen Extraktir- 
stoff) 324; Faserstoff (und Verlust) 458; Asche 14 (be- 
stehend aus 1 freiem und salzsaurem Kali, 8 kohlens. Kalk, 
3 Kieselerde, a Eisenoxyd). Der eigenthümliche krystal- 
linische SloflT dier Alkornok-Rinde ist weils (unmittelbar , 
ens. der Binde durch JLther «asgezogen etwas gelbgrün^ 
nnd^Ton starkem 1 der China ähnUchem Giernche» a)>er 
ohne"^ Geschmack. Er föhh sich fettig an. Äther . vnd 
Alkohol (letaterer» wenn er wasserhältig ist^ TorzfigUch 
unter Beihülfe der Wärme) lösen ihn auf. HandelÖhl und 
Sanmöhl wirken kalt nicht darauf; erwärmt nehmen sie 
eine bedeutende Menge dayon auf, welche beim Erkalten, 
sich nicht wieder abscheidet» Terpentinöhl löst die Sah« 
atanz schon in der Kälte auf; ätzendes Kali und Ammo- 
niak aber selbst in der Wärme nicht. Eben SO sind 
schwache Säuren ohne Wirkung. Allein von konzentrir» , 
ter Schwefelsäure wird die Substanz mit braunröthlicher 
Farbe au^elösu (Arcbir des Apotheker- Vereins , XU« 46«| - 

149) Chinarinde. Unter dem Nahmen China bicolo- 
raia hat Ferrario eine Rinde eerlegt, in welcher er iui- 
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ff^aäb 'i«lldiHclie Bestandtlieile fand: Chlo^e^^lij^;'-^ 
Wttdhi; 3) fette 'Üateriei 4) eine T^getabflisdbe Sätft«,^ 
cKe wiegen ihrer gelingen Menge nicht näher bestimmt 
Wörde; 5) eine harzige Substanz; 6) einen bittern Stoff, 
gleich dem in der Ai^utUüra if^ra^ -^maraba- Rinde' und- 
Kolumba Wurzel ; 7) gumrai^e Materie, gleich der des Eiud« 
änt* : (GiornaU di ^sica ], YilL 35;) 

' "' . ' ' . , ' ^ • . " 

. iSo) Seidelbß^ {Daphrn aljdncL^ Vauquelin bat einige* 
eoajjtiacbje Yersncl^e mit Bieter, Pflanjie aojgesteUti *a}^r 
^elchep bc^rvor^iigeheii/icbeiptf da(a idi^ reitzen^e Kraft 
derseliM» |ieiiieai|>eg» von eipem yegetabiliscb^ Alkali,^. 
. sondern von eiqem ilüphtigen Ohle herrührt, welches in. 
den ältern P4anzeB allmählich, in Harz übergeht. Aus. 
den . Aufgüssen dfi^ Daphne- Arten wird diese« Ölil (Harz), 
dfrch essigsaures Blei niedergeschlagen, ui^d es biljdet, 
dann mit dem Blei eine Verbindung, aus welcher Schwe- 
fe] wnss er stofTi^as es niclit abzusondern vermag. {Journal tU 

• • * ■ 1 * I 

• ' iSf) Färh^tnitir(l$mistd ^nctöTiay'Die Blumen' ffc- 
äer Pflanze werden in Bnfsland in einem Absude äls Mit- 
tel g^gen die Wasserscheu gebraucht. Sie enthalten nach 
Cädet de Gassicourt: ,. t) ein dunkelgelbes, aromatisöhes,' 
ioi Äther auflösliches Fett; s) einen hellgelben FarbstofiT^ 
der im Wasser, im Weingeist, und vielleicht auch im, 
Äther onflöslich ist; 3) eine braune, leicht im Wasser,' 
tind au eil im Weingeiste aull(>sliche Substanz, weklic sich 
durch den Geruch und Geschmacli der antiskorljai isciien 
Pflanzen (Tjotielkraut, etc.) auszeichnet; 4) Spuren von' 
Chlorophyll (wahrscheinlich von den r>lijrrienkelchen) ; 5) 
EiweifsstofiP; 6) Schleim j 7) einen zucKerartigen Stoff; 
8) Wachs; 9) ein adstringirendes Prinzip; 10) eine >vie 
Osmazom riechende und schmeckende SuLslan/ (vegeta- 
bilisches Osmazom von Cadet genannt); 11) ein festes 
äkbersscbes Ohl; is) Pflanzenfaser. (Journcd d» PhaTma" 
ctB, Sept. 1824.) 



•) Man vergleiche die Unter8uc}ninp;rn von C. G. Gmelin und 
J?ar, ia Schweigger' s Jahrbuch der Chemie und Physik» V« 1. 
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10«) CMMUn Pfnimkraui {SpariiMM ibopanaid^v Die 
Blumen enthalten nach Cüouidf de Gassicourlx i) eine geringö 
Menge daiokeigelben Fettes; 4).€h1orophyn ; 3) eine schmu» 
tzig dunkelgrüne, im Wassel* und im Alkohol auflösliehe- 
Substaas; 4> Wachs« 5) BiweifsätofiT; 6) schleimige Ma-t 
terie; 7) einen zuckerartigen StofF; 8) adstringirende«. 
Prinzip; 9) vegetabilisches Osmazom (Nro. i5i ) ; 10) hell- 
gelben Farbstoff; 1 1) festes ätherische^' Öhl. {Journai,d6^ 
^harmacie , SepU 1824.) ' V''7.' •' ' 

153) Holliinderblülheh (von Sambucus nigra). Sie ent-^ 
halten nach Eliason: ein eigenthümlic'hes' krystalliiiisclics 
Ohl, Schwefel, eine eigenthüiuliche Art Kleber, mit einenf 
andern nicht näher untersuchten Stoffe gemengt , \ egeta- 
Bilischen EiweifsstoflP, Gommi, IJarz^ zusammenziehenden 

• StoiT, stickstoffhaltigen EztrakÜYstbff; d^yak-ten E^^^ii^ 
tivstoff, äpfelsauren Kalk, äpfels. Kali, and in der Asche: 
Delliens; ^itterde, Kuli , scliwefefs. i(äli, scliwefel^ 

väA phosphors. Kalk. {Ti^orhrhsdorJ's h^6s Jottrn, IX. ^4^* 
A^ishiT des Apotheker - Yereini^; Xllt. ' 1 99.) 

' * ' • * ' 'Um < ■ ' ' ■ ' ' ' * 

154) Tiainfarrn (^f^iU'mk,raüt,\Tanaceiumy, Nac^ 
Frommhgrz, der die Blätter , die frischen Blfithen un4 dea* 
Samen 'dieser Pflanze nntersacht hat, sind darin folgende' 
Bestandtheile enthalten,' uäd zwar: a) in allen drei geaatuv- 
ten Theilen: Stherisches Ohl, eisengrüiieader (jrärbestöff,| 
Bitterstoff, Gummi , Faserstoff, Äpfelsänre , äpfelsaar^ 
Kali-Kall<- und Bitterde - Salze , salzsaures Kali, schwe- 
feis Kalk, Eisenoxyd und Kieselerde; b) noch überdiefs 
i/L den Blättern: Chlorophyll, Schleimzucker und Eiweifs-; 
8toff> c) in den BliUhen: Schleimzuclier und Weichharz; 
d) in den Samen: fettes Ohl und Wachs. (Archiv des 
Apotheker -.Vereins» XUI. 197.) , . 

155) Fruchte des Flieders {Syririf^a vulgaris). Nach 
Petroz und Robinet enthalten dieselben: 1) eine harzige 
Substanz, welche, wenn sie einmahl fest geworden ist, 
schwer wieder aufgelöst werden kann ; 2) eine zucker- 
artige , in flachen vierseitigen , schief abgeschnittenen 
Prismen krystallisirbare Substanz; 3) eine eigenthümliche, 
die Eisenauflösungen grau niederschlagende Substanz; 4) 
einen bittern Stoff, der die Auflösung des schwefelsauren 
Eisenozyduls aofafin smaragdgrün filrbt; 5) eine im Wasser« 
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Alhohol, Äther, in den öhleo. und in Ammoniak iinauf« 
lö&liohe, dem BASsorin einiger Mafsen ähnliche » gallert-* 
artige Snbstaass; 6) Äpfelsäare ; 7) sauren äpieisauren 
Jhklk; 8) «alpeter^urott Kali; 9) einige andere, in Vege- 
tabilien g«WQ^U^ rodiomiDeiide Salzq» .(j0wriMl 4$ Phar- 
maw» Mar» i8d4*) : ... 

156) MUuUieereru Henrys neuere Untersuchungen 
haben als Bestandtheile der Mistelbeieren folgende Stoffe 

nachgewiesen: 1) Wachs» Yogellein and Gummi, sämmt« 
lieh in beträchtlicher Menge { 2) unauÜösliche klebrige 
Materie; 3) Chlorophyll; 4) Kali-, Kalk -und Bittererde- 
salze; 5) Eiseiiovyd. Die Asche der Beeren enthält kph- 
len - und salzsaures Kali, Ivohknsmircn und Schwefels. 
Kalk, kohlensaure Bittererde uud £iseaaxjrd« (J<^anl de 

157) Hag^ebnUen, Der Apotheker Biltz in Erfurt hsit 
die Frij( htc der wilden Rose einer Analyse unterworfen, 
und in denselben gefunden: allicrisches Ohl, eine Spur; 
fettes Ohl o,65 ; Gärbestoff 2,60; Schleioizuckcr 3o6,üo; 
M^ricin o,5o ; Oberhäute 45,52 ; Hara der Häute 4,63 ; Weich- 
harz der lllarkfaaer 14,19 ; Mark&ser 140,00; PflanzenleiiDy 
eUengrÜnenden und eisenbräuoenden ExtrahtiTstoff, zitro- 
nensaare apfels.» schwefeU., talz., und phosphorsavre Kall- 
pndRalksalze in ungewogenen Mengen j Gummi s5o,oo, Zi- 
tronensäure 3930 ; unreine Äpfelsäure 77,7t $ Wasser und 
Verlust iäl8,65. Summe iooo,oo. Durch veitere.Jße- 
bandlong 'mi( Säuren und Atzlauge wurden noch zerleg: 
die Oberhäute in Eiweifsstoff, Faserstoff, Gummi und 
Sxtraktiystoff ; die Markfaser in Gummi, Extraktivstoffe 
Faserstoff, Alaunerde, Kalk und Eisen(oxjd). Die rothe 
Farbe verdanken die Hagebutten ihrem Harzgehalte; der 
Glanz rührt vom Harz, Wachs und Eiweifsstoff her. Die 
Asche der Hagebutten enthalt kein Kupfer; aber in dem 
Harze findet sich Phorphorsäure. Durch gerin^^eren Ge- 
}ia)t an Saure und Zucker, dagegen durch eine grofsere 
Menge Gummi und durch ein anderes Harz unterscheiden 
sich die unreileii Früchte von den gereiften. {Tromms- 
dorJJ's neues Journ« YIÜ. 63. Archiv d. Apotheker- Vereins, 
XllL 193.) 

*> Henrys f rühm Analyse fiadet man in diesen Jaürb. ' Bd. YI. 
iS. d6i9i vtrgl. aMh Bd* VIL 8. 17S. 
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traaben »etkt nach 'knrsei» Seit ein schm/tafsi^ gelbes Se<li« 
ment ab< welobes ans grünem Weiehharz, WachtvGSr» 
bestoffv t^ermeat (welches aber noch nieht'Tolikoinmert 
die g&hrungerregende Eigenschaft besitzt) und Eisenoxyd 
besteht. — Der filtrirte Saft enthält: i) Weinsleinsäure 
und Äpfelfiäure (aber keine Zitronensäure); 2) Weinstein« 
icbw^^^^^pren , äpfels , phosphors. und salzs.Kalk; 3) 'Gal« 
lussäure, 'GärbcsiolT, ScIileimzuclAer und ExtraktivslofT; 
4) grünes AYoichharz , Wachs und Ferment« {ßei^r ivsk 
Magazin für Fharmaisie , Vli. i(>5*)> * . - 

159) Nelkenpf^er {Viment Mj'rtus pimenfa). Bei der 
Analyse dieser Jieeren fand Bonasire fo\g;cni]e Besland- 
tbeile: a) in 100 'l'heilcn der Schalen: schweres ätlTcri- 
sches Olli 10.0; Gfnines Olli 8,0 j Mreilsiiche, llochige Ma- 
terie 0,9 j garbesioH hülliges Extrakt 11,4; c^nnnnij^es Ex- 
trakt mit Gärhüslüflf 3,0 ; in Allialicn auIlwsliclu'Ti >\n b- 
sloiF4>oj Harz, welches im Alkohol und im Alher aullos- 
lich ist 1,2; unkryslallisirharen Zuclu-r 3,o; Apfelsäure 
und Gallussäui t o,0; Feuchligkeit 3.5 ; llolzsubslanz 5o,o; 
salzigen liückslarui 2,8; Satznultl/j Yeilust 1,6. — 6) in 
100 Tlieilen der Kerne: äiherisches Ohl 5,o; grünes Ohl 
2,63 braune Flocken 3,2 ^ gärbestofifhältiges Extrakt 39,8; 
schleimiges Extrakt 7,2; rothe» im Wasser nicht auflds* 
liehe Materie 8,8 ; weifsliche, flockige Suhstans 1,3} un« 
krystaliisirbaren Zocker 8,0$ Äpfelsänre and Gallnssäure 
if6; Feuchtigkeit 3,o$ häutige Beste 16,0; salzigen Rfick^ 
stand 1,9; SatEniehl?^ Verlust 1,8. {Journal de Pharma* 
CMf Af>rÜ 1825.) 

160) Langer Pfeffer (Piper longa m). Nach 2>tt6^/ic sind 
die Bestandtheiie dieser bekannten Frucht folgende : 1) eine ' 
hrystaüinische Substanz, welclie in ihren Eigenschaftea 

ganz mit dem von Pelletier aus dem gemeinen schwarzen 
Pfeffer dargestellten Piperin übereinkommt j 2) ein festes« 

sehr scharfes Fett, die Ursache Ton dem scharfen Ge- 
schinacke des langen Pfeffers; 3) wenig äiherisches OhJj 
4) eine extrakti?e Marerie, welche Alinlichkeit mir der 
durch f auquelin im Kubeben •Pfeffer {Piper cubeba) gt (un- 
denen hat, sich aber von derselben dadurch unterscheidet, 
dafs sie Stickstoff enthält; 5) ein gefärbtes Gummi ; 6) Stärk- 
mehl | 7) JBa&sorin in greller Menge ; 8) ein äpfelsaure« 
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Salz, und eini^^o andere Salze. (Journal de Pharmacie, 
Fimier 1825.) l)as Mesultat dieser Analyse stirnint aui'ser- 
ordentUcli nahe mit demjenigen überein , welches Pelletier 
hQi der Zerlegung des schwarzen Pfeüers erhielt.. • 

•' ' 161) Perhiirim- Bohne. Diese Frucht eines südame- 
rikanischen Baumes {Launis pec.hurim , Hichj Ocolca pechu- 
riin nach y. Hamboläl; TeLranlhera pechurim nach Sprenget) 
ist von Bonastre analysirt worden. Sie enthält in 100 Thei- 
)en : 3,o festes ätherisciics Ohl; 10,0 butterartiges fetlcä 
iMil, 22,0 Stearin; 3,o klebriges Harz; 8,0 braunen Farb- 
stoil; 11,0 Stärkniehl; 12,0 auflÖsHches Gummi; 1,2 tra* 
ganthähpliches Gummi; 0,4 einer nicht weiter untersüchten, 
an eine frerade' Substans gebundenen Säure ; <^fi nnkry- 
sullisirbaren Zucker; 1, 5 salzigen Rückstand; so,o Faser; 
'6«o Feachtigkeit« Terlnst i^i* {Journal de Pkofmade^ 

i6s) Lorbeeren, Nach BowWß enthalten 1 00 Theilo 
von ihren Schalen befreite LotltL ien: Üfichtiges ÖhL 
0,0; eigenthümliche kiystallinische Substanz 1,0$ grüne» 
fettes Öhl i2,8> Stearin (zu Va eigentlichem, wachs- 
artigem Stearin und ilüssigem , mittelst Löschpapier 
libzusonderndem Ohle bestehend) 7,1 ; Harz (zusammen- 
gesetzt aus einem auilöslichen Harze und einem klebri* 
gen Halbharze) 1,6; Stärkmehl 33,(); gummiges Extrakt 
17,'»; eine dem ßassorin ähnliche Substanz 6,4» Säure 0,12; 
unl.rvqiallisirbaren Zucker 0.4; Mark (Parencliym) iB}8; 
Feuchtigkeit 6,4 ; EiweifsstotT, Spuren ; salzigen Rück- 
stand 1,44. Summe c)«),c)6. Die oben genannte krystalli- 
nische Substanz wird erbahen, >venn man die gepulver- * 
ten Ijorbeoron mit absolutem Alkohol mazerirt, durch 
Abdunslcn den grül'slcn Theil des Alkohols entfernt, und 
den Rückstand während 24 Stunden bei einer Temperatur 
von -j- i5 bis -j- 19" ^* ^^^^ selbst überlafst. Er trennt 
sich unter diesen Umstünden in zwei Schichten , von wel« 
chen die obere tfus einem grünlichen Ohle, die untere 
'ans einer wenig geistigen, etwas trüben Flüssigkeit be- 
steht. In beiden Flüssigkeiten zeigen sich lange /nadei- 
förmige Krystalle von gelblichweilser Farbe 9 ziemlicher 



*) Über die Pechurim •Bohne s. L. Gmelin's Handbuch der 
theoret* Chemie, II. %• Aufl 8^ t06o. K 
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J>|if^h|u|chtiglieit, einem scharfen, bitteren Geschmacli und 
dem Geruch der Lorbeeren, welche beide Ictzrern Eigene 
Schäften sie einem lUic!; halte von Öhi verdanken. Diese 
Krystallc sind in kociiendem Alkohol und Äther vollständig 
autloslirh; Wasser und kalter Alkohol wirken niclit darauf. 
Auf glühenden Kohlen verilüchligcn sie sich, unter Ver- 
breitung eines angenehmen Geruches , der von jenem der 
Lorbeeren verschieden ist. in einem heilsen Löflt'! schmel- 
zen sie , und geben einen schwachen llai x^ei ucli. Alzende 
Alkalien sind ohn^ Wirkung darauf. Kalle Salpetersäure 
vei ändert sie nicht merklich, auf erWärmter Saure sehmelT 
zen sie , und achwinmieii wie ein Ohl auf derselben. Die 
geistige AuflÖaong yerändert weder Ladunut- noch Hur^ 
f^uinÄpapier, Bonasir^ schlagt für diese Substanz den. Nah- 
men JLtiitrin vor«,. (Journal de Pharmacie^ J<tnv^ iSs^«) 

163) Mmkaibluihe (MacUy. Nach Henry, enthält die- 
selbe : i) ein ätherisches Ohl in geringer Menge; 2) yiel 
fettes 4 wohlriechendes, gelbes, im Äther, nicht aber ia| 
kochenden Alkohol auflösliches Ohl ; 3) ein anderes wohl« 
riechendes, fettes Ohl von rother Farbe, welches vom 
Alhohol und vom Äther in allen Terhältnissen aufgelöst 
wird; 4) eine eigcnthümliche gummiartige, in mchrciee 
Eigenschaften dem Aniidin ähnliche Substanz, welche ^ve- 
nigstens 3'i p. Ct. der Mnskatbliithe ausmacht ; 5) sclir 
wenig Holzfaser. {Journal de FharmacU ^ Juir^ iS24* 0 

164) Fruchlkerne des Sandhüchsenbaumes (llara crepi- 
ians). In 180 II . iIlu eniUailen dieselben, nach Bonaslre, 
9*5 fettes, leicht säuerliches Ohl, 8 Stearin, 70 ciweifs- 
ähnliches Mark, 2 Gummi, 4 Feucht i^l.nL , 4 salzigen 
Kückstand (Kalk- und Kalisalze). {Bullciin des trat^aux de 
ia Socicle de Pharmacie^ Sept, 1824. 

165) Helmkraut {ScuteUaria latertßera)* Dieses, als 
Mittel gegen die Wasserscheu angewendete Kraut enthSlt 
nach Cadei de GassicouH folgende' Bestandtheile: 1) ein 
grünlich gelb gefärbtes,^ nur im Äther auflösliches fixes 
Ohl ; s) ein ätherisches Ohl ; 3) Chlorophyll : 4) eine zum 

0 £iue Analyse der Muskatnuls s« diese Jahrbücher, VI. 14s. 

K 

Eine Analyse der gi.ttigen Milch dieses Baumes fmdet mau 
ehw Nro. i3a. 
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Theil flücTitige, 2erllief«Hohei Im Alkohol und im Wa«« 
ser aullösHchc Substai^z ron hellbränner Farbe, welche 
einen ähnlichen Geruch und Geschmack hat, wie der Saft 
des Löffelkrautes und flcr Ki csso: 5) EiweifsstofF; 6) eine 
schleimige und zucUcrartige Materie; 7) ein besondprea 
äflstringirendes Prinzipi ö) HoJzfaser. {Journal de Fhai*» 
macie, SepU 1834*) .... 

' 166) Grofsbl'nhender Hohlzahn (Galeopsis mllosa, Smith; 
G. grandißora j J'Vdld,), In 1700 Tb. dieser Pflanze fand 
Geiger: biaunes, in Äther unauflösliches, biuercs Harjs 
4,2; gelbes, bitter und reitzend sclinieciieiides , im Alher 
auilösliches Harz 5,3, phosphorsauren und äpfels. Kalk 
mit unauflöslich gewordenem Extraktirstoff 217,7 > Äpfel- 
saare mit a]pfel8« und schwefela. Kali , phoapbora. Hali und 
Kalb, Bebst etwas Gallussäure 141,0; Gummi, Schleim- 
zucker, braunen ExtraktiystoiF, Spuren von Gallttssättre 
und Gxps 14«^» Schleimzucker mit braunem Extraktiv^ 
stofF äiid essigsauren Salzen 169,0; bitteren £xtrakti?stoff 
mit Salzen gemengt 40,0; Fett, Wachs und Chlorophyll 
47,0; stickstoffhaltiges Extrakt 5o,o; Faser 1120,0; gel- 
ben und braunen ExtraktirstofF, Gallussäure, Wasser und 
Verlust 8 1,3- (Deutsches Jahrb. der Pharmazie 9 XII. 8. 
Abth. S. 258.) 

167) Pf^eilzenmehl *), Nach Zenneck enthält das un- 
getrocknete Mehl des Einkorns {Triticum monococeon) 16 
p. rt. Feuchtigkeit. Das getrocknete Mehl gab bei der 
Analjse Doigende Bestandtheile: 

Trockenes Mehl 

• Uli gebeutelt gebeutelt 

Faser . 7»4Bi — 0,807 

Kleber 14,963 — i5,34i 

Stärke ....... 64,838 — 76,469 

Eiweifsstoff i»37i -r- 0,159 

Extrakt. «•.... 11,347 — 7*^9^ 

100,000 — IOO9OOO 

(Schu^eigger'M Journal, XLIII. 487.) 



*> Vergl. diese Jahrbücher, VI. 889. • K, 
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1^8) Facus veiiculotut. Nach Fagentröm's AnaTjse; 
<^\t Extraktivstöf}', i,8si bittere Materie^ 1(^19 Far batest 

I, 07 Wachs« 62,69 Holzfaser, 16,12 feuerfeste ßeataa4* 
theüe, darunter 6,34 Gy])8, 3,4 1 kohlensaurer Kalk, 3,26 
Matronsalze (und unter den letztern wieder 0,27 Natro^ 
nium - Jodid) , 3, 11 phosphorsaure Erden, Kieselerde und 
Eisenoxyd. (Bcrzelius Jahres-Bericht , IV. Jahrg. S. 210.) 
Hiermit ist die Analyse John x (Sc'ni^et'i^ger's Journal, XIII. 
464, und L. Gmelin's Handb. d. theoret. (Ihemie, 2. Auili. 

II. i5f>9) zu vergleichen, wobei die nunmehr bewiesene 
Gegenwart des Jod in der Flechte das Interessanteste seyn 
dürfte. Joim erwähnt ausdrücklich, kein Jod gefunden 
zu haben. — Die Gegenwart des Jod in der Asche von 
Fucaa uesiculosas ^ so wie von Fucus sacchannus y erkannte 
auch fViiiiiig, (Archiv des Apotheker- Yer eins | XIV. 32.) 

r m 
♦ 

169) BUä* Lassatgne hat eine yergleiehende tTntei^ 
•uehang des Arterien* und Venen ^fijlutea yon einew ent- 
wachsenen gesunden Hunde vorgenonunen« Das Resultat 

war folgendes; 

Arterien-Blut , Venen-Blut 
Wassergehalt von 100 Th. Serum . Ö^jÖ — Ü4,3 
Eiweiissi ofl' in 100 Th. getrock- 
netem Serum Ö<j»3 87,6 

Salzgehalt von 100 Th. Serum. ,11,7 ^ t2,5 - 
Faserstoff aäs 100 Th. Blnt . • . 2,09 »|io 

{^Journal de Chitnie mddicale, Janvier iBsd«) 

170) Zibeth, Boulron " Charldrd schliefst aus einigen 
von ihm mit achtem Ziheth angestellten Versuchen , dafs 
diese Substanz folgende Besfanfltbeile enthalte: 1) freies 
Ammoniak, 2) ein aus Elain und Stearin zusammenge- 
setztes Fett, 3) Schleim, 4> Harz, 5) ätherisches Ohl, 
6) gelben Farbestoff, 7) kohJensauerliches und schwefel- 
saures Kali , phosphorsauren Kalk und Eisenoxjrd* (Jour* 
nal de Pharmacie^ Nouembre iÖa4') 

r 

171) Konkrement aus Bibergeil ~ Beuteln» In zwei zu- 
sammenhängenden Beuteln von Castoreum canadense^ mit 
welchen, aller Wahrscheinlichkeit nacht keine Vermi- 
schung vorgenommen worden war , fand Büchner statt des 
Bibergeils steinige Konbremente in Mdrnern yon der Gröise 

JdiA. li. jfolyu Intl. IX. IM* < iC 
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des Sandes bis zu jener 4ineT £ri>se, zerreibHch und 
gelbgraaer Faibe. Nach «einer Analrse enthielten im 
TTi. davon: iö,o phdsphorsatiren Kalk; 5^.8 kohlen saaren 
*Balk ; 2,6 saTzig biftere, im Wasser auflösliche. e\»rr>kt- 
'arrirre Substanz nebst nnflosüclien ?ia!l^^n!zen : 'i.- feltwachs» * 
und h irznrtiir»^ Bestandtheile , •welche iin A^lur aullösHeh 
fvaren ; und ein Halksalz enthielten; 5,2 braunes Harz, wel- 
ches in kaltem Alkohol aulKislich war, und einen bittern Ge- 
schmack besals, nebst einer eigenthümlirhen, blauen, v, aciis- 
artigen Materie, Welche sich nur in kochendem Alkohol 
aullöste, in VcfbindTin^ mit Kalk; S".-» ätherisches OKI, 
Feuchtigkeit, Faseistoil' etc. (Repertor. L d. Ir'iiaimazie9 

XVII. 37.) 

' \'fri) GläUrtälewe. HeÜrere dergleieheo hat Wttrxat 
vnter»ncht, nnd in aUen Iknd er Eiten. Der grofste dar* 
'nüter* enthielt:' 94c<> Cholestearin (Gallensteinfett), t,8o 
gelB6' Materie, ' 0,48' Eisenosjd, 047 eingedichtc Galtet 
-is,53' Wasser, - ' S hm ae 99,98. {ßuuüierU Archir £ d.' gen» 
Natiirlehre, lY. 418.) 

.173) HariuUiae* . Henry (d* Sohn) hat einen nnge- 
wShnlich grofsen (fibcr ift Unsen schweren) menschlichen 
Harnstein nnterstteht , . nnd in 100 Theilen desselben- ge- 
funden: 0,44 eines -hrannen fettartigen, durch Äther ans- 
ziebharen Stoffes; 0,44 eines sehr ähnlichen, TOin AUu^ 
hol ausgezogenen Stofl'es; 1,11 einer brannen , dem Harzo 
des Urins *) ähnlichen, durch Salzsäure abgeschiedenen 
ISIaterie; 2,22 in Kali unauflöslichen Faserstoffes 5 5,56 
phosphorsnurcn Knlk : 0.67 phosphorsaure Ammoniak-Bit- 
lererde; 5,1 1 saures hnrn saures Ammoniak; 0,89 Kochsalz^ 
0,44 Eisenoxyd; 81,11 Harnsäure. Summe 97,99. (Joi/r- 
nal de Pharmacie , Mars 1825.) — Harnsteine von Schwei- 
nen haben neuerlich ff^urzer und An-^elini analjsirt. Er- 
sterer fand in dem von ihm untersuch len : 51,787 phos- 
phoi saures I'ittererde- Ammoniak , 2,625 salzsaures Kali, 
0,169 Eisenoxydui , 1,648 Schleim von urinartigem Geruch, 
43,573 Wasser. Summe 99,8f»2. {Schwei^ger's Journal 
XLin. 800). Der Stein, welchen Angelini zerlegte, ent- 
hielt, bei "einem Gewichte Ton 4 Drachmen: kohlensanren 



Z. Gmelin's üaindhuch d. iheoret. Ciiemie, 3. Aufl. IL 1x71. 
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K«11t' SS GraD ; liolileiis, J3ittererde 7 ßn;. photpliort. Balk 
t>^'6tC| phosphort; Amoniali-BittftreTcle 10 Qr,| tirim* 
sehen Stoif (aus drei von einander yerschiedenen Snbstao^ 

zen zusammengesetzt) eine nnbesUmmte Menge» (Gior^ 
fuU 4i /iwitfa, 138») 

"Nierensteine, Zwei sehr kleine Nierensteine» 
welche Meijsncr untersuchte, fand er aus harn saurem Am* 
moniak zusammengesetzt. (Schuim^er's Journal i . |i» 
* XV. ia5.) 

175) Speichelstein. Lassaigne unteisi/chte einen unge- 
>völinlich grofsen Speicheisteiii von einem Esel, und fand 
daiiu: 3,6 Wasser, 1,0 auilösliche Bestand theilc des 8pei- 
cltels, 6,4 schleimähnliche thierische Suhsianz, 3,o phos« 
phorsauren KalÜ iiiit Spuren von Eisenoxid, 85$ 1 k'ohlen- 
aaurea KUJu Snimne 99,1. {Annale» de C3k^» et iU Fhrs^ 
XXX. Nop. i0ä5, 338.) 

176) Gichütche Konkretion,^. Laagier fand 'in «inet 
Honliretion ans d^m Kniegelenke eines Giehtkranken nach^ 
stehende Stoffe, ungefähr in beigesetzter Menge? Wassert» 
thieiische Suhstanz Harbsaure 2, Natron 12, Kalk 1 
(beide Basen mit Harnsäure verbunden), Kochsalz fi» Yer* 
lust 9. Summe as» f^Jourhäl de, Chimie rnddiasi^ ßtci 
Jaimer lÖsS») 

* 

177) Falsche Membranen, Diesen Nahmen führen ge» 
wisse krankhafte Produktionen, welche sich auf der Ober- 
fläche der Schleimhäute Lüden. 1^ ach Lassaigne^ der solche 
Membranen von der Pleura eines Pferdes untersuchte, 
bestehen dieselben aus Faserstoff und EiweiTsstoÜ, ^Jaur- 

fie .Chimie medicale^ Janvier 1B25,). 

178) Flüssigkeit aus dem Vnterlcibe eines Pf^asserstich' 
tigen, . Diese Flüssigkeit , welche Dublone untersuchte, 
war klar, von der Konsistenz des Eiweifses, schäumte 
beim Schütteln, undLlaute geröthctes Lackmuspapier. Die 
Analyse ^^ab in looThcilen: 2i),üo Elweifsstoir, o.^;8 Koeh- 



' f) Vcrgl L. Qfn$li^'s Us^üifiusk der li^ATet* iiiiiemie» s. AuiU 
U. i6sa. , Mf 
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, 1 ,40 Natron f Oyflo Gallerte oder Teiiiiiliilie Ehreilii> 
•CiOfliff MVmner , und Sper c n Ton Aaeioniak« fieWMp 

179) Fluf^eUUcken der Maikäfer, Sie eolhalteo, nack 
Odier^ folgende Bestandtheile : 1) Chitin (Nro. 5i), 25 p* 
Ct. (lern Gewichte nacfi ; 2) £iwei(sstoff ; 3) üb Wasser 
aaflösHchen Extraktirstoff; 4) ein^ in Bali , aber nicht- iift 
Weingeist auflösliche, branne, tbierisdie Substanz; 5) ein 
gefärbtes C3hl, welches vom \Vein5eisle aufgelöst wird; 
6) kohlensaures Kali , pbosphors. Kalk und phosphors. 
Eisenoxyd. (Memoires de la SocieU dhi$toirc naturelle ds 
Paris 9 7« y., p 29.) 

180) Sepia' Tinte *). Bizio's Untersuchung dieser 
Flüssigkeit gab folgende Bcstanrltheile : Meldin.\ eiiic in 
ßalpetersäure »luflosliclie , thioiische Substanz; Schleim; 
Pikroinel ; Gallerte; ein im Weinj^eist und im Wasser auf- 
lösliches gelbes Pigment; thierischen Schleim; scliarfes 
Harz; ein im Äther auflösliches gelbes Haiz ; zuckerige 
Materie; kohlensauren Kalk, Eisenoxyd, Kochsalz und 
salzsayrcn Kalk. — Meldin. (von fuXas, und ati immer) 
ist, der. Nähme, weVchen Bizio für das .^chwarse Pigmept 
wtr Si^^a- leinte branctit. Diesef ist ein schwarzes , ge^ 
roch - und 'geschmackloses Pulver, welches vom halten 
Wasser gar nicht, wohl aber vom siedenden aui'gelöst 
wird* . Ej^se .AMfldsnng wird durch -Schwefelsaure , Sal- 
petersä|irc und $alzsäure ganz nie derseschla|^n; ^ssig- 
säurfS , Kleesäure ,und , iSitronensäuf e Haben diese Wirkung 
nicht,, Im Alkohol (kj^tem und köc^endem^, so wie im 
Ätjbev ist. das MelaTn un^nQö^Hch ; *'Alkohor trübt aber nicht 
Mie Wässerige Auflosung. Mit kaustischen Alkalien eiiV* 
stehen schwarze, ftlebrige Auflösungen, aus we^chein das 
MelaYn durch Säuren wieder gefällt wird. Chlor zerstört 
die Farbe cTes IMclaTns nicht. Durch Behandlung mit star- 
ken Sauren, vorzüglich Salpetersäure, wird diese Sub- 
stanz zu einem f^uringen 'l'heile in' eine , wie es scheint 
eigen I hümlichc . Säure umgewandelt^ CGiornale di Fisica^ 
rill. 08.) . ... 

. *) Vcrgl. L. C;ne/iV>^Handbi d.'tbfeioi'eC« Ghemie, %. Aufl. IL 
i'5a5, 1614. K. * 
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D, Neue chemische ^rscheinnngen, besondere Ei^ 
,\ geaschaften und Wirjk.uQgen gewissejp ^tofile. 

iBt) T>ßbiBr«him^9'Enid9ehung, Zu d^m, was über diese 
netkutArdi^ Kiitdeckimg in d«n MdetfiraHgen. jAbres^- 
beriehten (Jafarbfiekef'; -VK 897 ^ 40^^ 'Tll. 177 -h'i8o) 
stitgetheiR word^i' iktlsfteif' ii^ die* ^ermehe fP^Mer't 
]ha^gie/träj|6li werdeto , ''weleheti jtu' I*olg0 'ein Oemeoge^ 
ron Cxäa- ttnd Sauerstoffgat dtkn^ dea*' PitftiiMcb#atirai ^ 
Lei deh* gewöhnlichen 'IVemperj^tur nickt =2ur -Veraoigoiig ' 
bestimmt wird, wohl db^tr'Platinschwamni) 'den inMi"mif* 
]£u(lg bis 2u ehiettt gewissen Grade - Erwärmt , und über 
welchen man' danir einen Strom yoti »Cyangas leitet, glft«^ 
bcnd wird, und es so langa bleibt, als der Strom anhält. . 
fVöhler fand ferner, Öafs ein Gemenge von zerfeilten^ 
Kork und PlaHnsalminV. , bis zur p;änzI{c!ion Zersetzung 
5m Destillirapparate erhitzt, ein Produkt gibt (Hohic mit 
Platinjmlver innig gemengt) , welches an der Luft sich bei 
einer weit unter der (^iuhhitze liegenden Temperatur, 
weiche auf Korkkülile allein nicht wirkt, entzündet, und 
lebhafter als reine Kohle verbrennt. Erweitert, und mit 
ahnlichen vermehrt, kan^ diese Erfahrung zu einer Auf- 
klärung über gewisse Arten der Pjrophore führen , welche 
' nickt durck Mitwirkung der Feuchtigkeit (wie der gemeine, 
ma4 Alaati bereitete, P)rophor> aiek entsfiiiden. («/. Bar* , 
iuHtUf Jakrea-Berickt öber die Fortsckritte der physi» 
Bcken Wiasensckafteo, IT. Jakrg« T&bingm iB^Sf S» 69.) 

Ferner kat Henry e&ne mit zaklreicken Tkataaeken 
avagestattete Abkandlnng bekannt gemackt, in welcker er 
die Wirkung des Platinsckwamms auf sehr yerackiodene 
Gasgemenge keaehreibt. Nachsfehendes ist hiervon ein ge» 
drängter Auasng. /. f ^on der f^irkung dM Haiinschivamni 
auf Gasgemenge ^ bei gewöhnlicher Temperatur. 1) Hydra* 
gen und öhlbildendes Gas mit Ox^gen, Wenn in ein Ge« 
menge von gleichen Raumtheilen öhibildendem Gas u. Knall- 
gas *) ein kurz vorher mittelst des Lothrohres erhitztes, 
und durch 8 oder to Sekunden der Abkühlung überlas- 
senos Platinkügelchen ^) durch cfts Spei i ungs - (luecksil- 

*) Dieser JVahme soll immer eine Meuguiig aus 2 Raumtheilen 
Hjdrogen und i Rtk. Oiygcngas beaeichuen« 
Aus. 1 Theilen feinam Porxellanthon und 5 Thailen Platin^ 
schwamm durch Zusammcnkneten mit Wasser bereitet. Bei 
der Btireitung des riatiuschwamnea ist es gu|, den flatin- 
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ber ^radit wira, «iK'ftifAet:ttliiel1:«ui0 BksttTiMiAtii^»* 

mng Statt; die saiisp IKenge. de« ßT^j^ogen - und Oxygen- 
Gases wird kondensirt, das Shlbildende Gas aber erfährt 
entweder gar keine , oder eine seiir unbedeutende Ein- 
wirJiuil^* Bei einigea YersuQlieii« wo das Rohr eii|g,9.,iuiid 
die Quantität des Gasgemenges gering war, entgtng^ cUa 
ßUbildende Gas YoIIkommen der Verbrennung; meist aber 
wurde der achte o^r «ehnte Theil desselben , in Wasser 
und Kohlensäure rerwandelt. Wenn das Gemenge so zu- 
parnmengesezt wird, dafs es mehr Knallgas als öhlbilden- 
des Gas entliäll , so ist die Wirkuni^ auf das letztere be- 
trächtlicher. Ist das Torhandene üxygen in einer Men- 
gung dieses Gases mit ilydrogen und öhlbildendem Gaso 
grüfs genug} um beide letztern zu sättigen, so ist die 
Wirkung viel schneller; das Pialinkügeichen wird (unter 
vollständiger Verljrennung beider Gase) oft rotbglühcüd, 
und reiner Fialm^chwaitun (olnie l'bon) bewirkt sogar 
Detonation. ^ 2) ffydrogen und Kohlenwasser stqßga$ mit 
O^xgeju l[o]iIenwaa«eB'ttofigas , a«a stehendem Weiter 
geaammeltt wurde in Terachiedenen Yerhfiltniaseft mit 
Hnallgaa gemengt; von gleichen RsEamtheilen bis ru 10 
Hth. Hoblenwasserstoffgas aaf a Htb« Hiiallgaa. Hydrogen 
und Ozjgen wirkten bei diesen Tersnchen immer in ^er. 
gewöhnlichen Art -aof einander, sobald ein Platinkügel- 
eben hineingebracht wurde« Als man das Yerhältnifs des 
Knallgases vergröfi^erte , nnd z. B. von diesem 4 bis 5 
Rth. auf 1 Rth* Kohlenwasserstoffgas anwendete, blieb 
dieses letztere gans nnverändert; bei mehr Knallgas wurde 
immer etwas Kohlensäure gebildet, doch aber nie über 
ein Viertel des KohlenwasserstofTgases verbrannt. Selbst 
als zu einer Misclmn^ aus Hydrop^en und Kohlenwasser- 
stofTgas so viel Oxygen gesetzt wurde, als beide zu ihrer 
vollständigen Verbrennung bedurft hätten , fand erst dani| 
eine bemerkbare Wirkung auf das gekohlte Hydrogen 
Statt, wenn selbes unter Y4 des reinen Hydrogens betrug. — ? 
3) Hydrogen und Kohlenoxydgas mit Oxygen. Der Zusatz 
Ton Kohlenoxid zum Knallgas vermindert sein auffallend 
die Wirkung der Kügelchen, und selbst des reinen Pia-? 
tilischwammes. Doch findet langsam die Bildung von Was« 

salmiali ein wenig im Tiegel «usamroen so drtteben. Beoh- 

achtot man diese Vorsicht nicht, so fallt der Schwamm su 
locker aus , imrl erhält die Neigung , beim wiede^ Iiohltca 
> Diircb^teckea 4urch das Quecksilber sich &u amaigau^rcn, 
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ser und Kohlensäure Statt, selbst wenn des Kohleno'XYcl- 
gases mehr Torhanden ist, als des KuplI^ses. Wurde 
von Oxye;en so viel zugesetzt, als ,aur Sättigung beider 
andern Gase erforderlich war, und zugleich mehr Hy-» 
drogen als Kohlcnoxyd in die Mischung gebracht, so ver- 
wandelte sich das Ganze, bei der Anwendung eines Kü- 
gelchens, schnell und vollständig in Wasser und Kohlent 
täurei reiner Flatiosichwainni bewirkte in einem solchen 
Gemeiige fast jedes ^ahl/BetanAtioo *),^ .-^ 4) Ifydrogen, 
und Cra» mit Oxygen,^ Bringt . man ^inß, frisch geglühte 
Platinkngel in ein Gemenge yon Knallgas mit gleich riel 
Cjangas, so erfolgt. keine, hemerkliche Wirkung. ' bieset 
tritt aber ein « y9;ean iwn die Quantität des Cyans Verraiii- 
dert , und zwar desto . deutlicher , je mehr man sie ver- 
mindert. Dabei fiodet aber keineswegs Bildung von Koh/n 
Jensäure Statt» sondern nach vreoigen Minuten überzieht 
•ich die Innenseite des zum Versuche dienenden .tilas- 
rohres mit einer bräunlichen, im Wasser aullöslicheu, nach ' 
verbrannten thierischen Theilen riechenden, und mit I(a- 
]ilaii e Ammoniak entwickelnden Substanz, welche wegen 
ihrer geringen Menge nicht untersuclit werden konnte, 
aber vielleicht das yon Gay-Lussac dargeatellte Cyan-Am- 
moiiiak ist. Wird einem Gemenge von Ilydrogen und 
Cyan so viel Oxvj'^en zugesetzt, als beide zur Sättigung 
erfordern, so erlolgt nur dann eirje umnittelbaio Wirkung, 
wenn die Menge des Hydrogens jene des Cyans übcrstcigtj 
es erlolgt sogleich eine Ycruiinderung des Raumes, sal- 
petrig&aure Däm^ife erscheinen, und nachdem das Gas in 
«in trockenes. Rohr, übergefüllt ist» findet man darin däi» 
d<Appelte Volumen. des Cjans an gebildeter Kohlensäure. 
4i) A(ehrer^ andere .pasarten, nahmentlich Stichgas» I(,oh-> 
lei^äqre, Oxygen»!9ydrogen, oxydirtes Stickgas, Ammo- 
niak f und Salzsaurea Gas können in bedeutender Menge 
dem Knallgase beigemischt werden, ohne einen andern 
hindernden Einflufs zu zeigen» als.dafs^sie die Wirkung 
des schwammigen Platins langsamer machen. — 6) Wenn 
ein Qegienge aus Kohlenoxydgas, Kohlenwasserstofigas und 
\ Oxfgon mit Platinschwamm in Berührung gebracht wird; 
so verwandelt sich das erste dieser Gase in Kohlensäure» 
während das Kohlenwasserstoffgas unverändert bleibt. 

*) Vcrgi. Turner'^ Beobachtungen über die Wirkung des Koh- 
Jenoxvdes» in dieseo Jahrbüchern, Bd. VII* 8* 1^ 4>*' * ' 
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7) ifydrogen^ Kohlenwasserstoffgas, Kohlenox^'d und Oxy^en^ 
Wenn in einem solchen Gemenge durch Platinschwamm 
oiiie unmittelbare Wiilumg entstehen soll, so mufs die 
Menge des Hjdrogens darin voi lieri sehend sejn , d. li^ 
die Menge der andern Gasarten, yorzüglich des Kohlen-' 
oxydgases , über^steigen. In diesem Felle entsteht aus dem 
fijdirogen Wasser, ans dem Mohleiioxjde Kohlensäure 
•her das Bohlen wasserstoiFgas bleibt nnyerandert, wenn- 
nieht der Üherschvft von Hjdrogen sehr bedentend iat.' 
Bei einer sehr geringen Menge von Hjdrogen vereinigt' 
sieh dieses« und das Hohlenoxjdgaa erst nach einigen Tai- 
gen ToUständig mit Oxjgen, nnd das Hohlenwasserstofl« 
gas erleidet keine Veränderung. — 8) Hydrogen^ Kohlen^ 
ojryd und Öhlbüäendes Gas mit Oa^gen* Die Wirkung dea 
dehwammes in einem solchen Gemenge erstreckt sich nur 
dann aoch anf das öblbildende Gas , wenn die Menge des 
reinen H)'drogens so grofs ist, da(s der Prozefs mit hin-* 
reichender Schnelligkeit ror sich gehen kann ; und zwar 
wird das ohlbildende Gas am leiclitesten aflizirt, wenn 
die vorhandene Ox ^^t n - Menge zur Sättigung aller drei 
Gase hinreicht, üs ist merkwürdig, dafs in einem Ge^ 
menge aus Hydrogen , Kohlenoxyd und Oxygen , w^orin 
durch Platinschwamm Wasser- und Kohlensäure - Bildung 
»chnell vor sich geht, diese Wirkung durch Zusntz von 
ghlbildendem Gase sehr gestört wird. g) lljärogen, 
Kohlenoxj d j Kohlenwassevslqff];as und öhlbildendes Gas mit 
Ojejgen, In einem solchen Gemenge wird am leichtesten 
das Hydrogen nnd Kohlenoxjdgas , sehwieriger schon diss 
6hlbildende Gas , durch den Platinschif ainm zur Oxydation 
beiftimmL -Das Kohlenwasserstoff gas entgeht selbst dahin 
der Terbrennung , wenn dnrch grofsen Zusata von reinem 

, Hydrogen die Wirkung so sehr beschleunigt wird» dafa 
dasKftgelchen i^der der Schwamm in^ GIfihen gerith. — 
JL Fort dar fflrkung des Plaünschwamms' auf Gasgemenge 
hiei erhöhter Temperatur, Es ist bemerhenswerth, dafs die 
rier in den Torigen Versuchen angewendeten Gasarten 

' liinsichilich ihrer Verbrennlichkeit mittelst PJalinschwarom 
gerade in der Ordnung auf einander folgen, in welcher 
sie, hinsichtlich ihrer Entzündlichkeit, stehen. Nach 
Davy's Erfahrung vereinigen sich ITvdrogen und Oxygea 
•tili, ohne Lichtentwickelung, mit einander, bei einer 
Temperatur, welche zwischen der Siedhitze des Queck- 
silbers und der Hitze des im UunjieU glühenden Gia»efl^ 
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llogt; Kolilenoxy(lgas ist eben »6 leicht entzündlich , als 
II\ drohen; dhibiidendes Gas wird durch rothglühendes 
Eisen oder rothglüh^^de Kohle enLÜammtj Kohlen wasser« 
stoögas hingeiEjen entzündet sich nur in Berührung mit 
einem weilsglühenden Drahte. Da nun ohne Zweifel die 
Hitze des rerbrennenden Hydrogens die Üxydiruiif; der 
übrigen Gasai len Tci aiilalst , so mul's zur Verbrennung 
des öhlbildenden Ga&es eine gröfsere Menge Hydrogen er- 
forderlich sejn, als zur Verbrennung des Kohlenoxydes, 
ttiid A*B JRohlenwasterstoifgas mofs noch mehr Hydrogen 
erfordern y gerade wie dieses die Briahmng gelehrt hat« 
Um die Temperattfr sn bestimmen« bei welcheri durch Zwi« 
achenhanftdesPJalinschwammef , die Oxydirung der Gasarten 
Tor sich geht, wurden diese, -mit der an ihrer Sättigung nothh; 
gen Oxygen-lfenge versetzt, in kleine, etw^s Platinschwamm 
enthaltende Retorten gefftfit, und in ein Quecksilberbad 
gesetzt, dessen Temperatur man so lange stufenweise er- 
höhte , |>is die Gase aufeinander wirken anfingen. Dev 
Anfangspunkt der Wirkung wurde solchergestall für mehrere 
Gasarten bestimmt : Höh lenoxjdg. 3oo bis 3 1 o^ Fahrenh.; öhl- 
bildendes Gas 480" F.*); KohlenwasserstofTc^ns über 555** F, 
(bis zu 555" nur konnte die Retorte im Ouenksilber er- 
hitzt werden; als sie hierauf über die t lamme einer Wein- 
geistlampe gebracht wurde, ohne jedoch ins Glühen zu 
kommen, begann eine PiaumTerminderung, die so lange 
dauerte, bis alles Gas in Wasser und Kohlensäure ver- 
wandelt war) ; salzsanres Gas 260" F.; Ammoniakgas 30o ' F. 
Bei dem letztern Gase blieb am Ende des Versuches nichts 
als Stickgas und das überschüssig zugesetzte Oxygtjn zurück. 
Ein Gemenge aus Cyan- und Oxj gengas erlitt noch kein^ 
Ymrinderong bei der Hitze, welche das Glas erweicht. 
Wenn gleiche Ranmtbeite Hohlenoxjdgas nnd Hydrogen 
mit nnr ao viel Oxygen gemengt worden, als xuv Sätti* 
gung eines -einzigen von ihnen nöthig war, nnd man daa 
Ganze im Qoecksilberbade, in Bei Shru n g mit iPi atinsch wamm 
erhitzte; so horte zwischen doo nnd Sio^ F> die Ansdeh- 
iiung auf, nnd bald trat eine Yolnrnsvermindernng ein. 
AU die Temperatur bis auf 34o^ erhöht, und einige Zeit 
auf dieser Stnfe erhalten wnrde. war znletzt keine Rnum- 
rerminderang zu bemerken. Ans der nun vorfind lieben 

*) Dulong und Thenard bestimmen dafür Soo« C. = öya" V . 
(8- Jahrb. VI. 4o4) i allein Henry fand bei wicderliohltcn 
Versttcben nur die oben angegebene Temperatur nötbig. 
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* KoMensaare-Mcngc er^t\h sich, dafs *f, des Ozygens fleh 
mit T<ohlmn\v(]2?»s und nur */, mit Hrdrogen vereinis^t 
hälfe Diese l^ilalnung, welche bei {2;i'öfserer Menge des 
H}drogens ^vic'ier gemacht wurde, iseigt, dals bei Tem- 
peraluren icwisnhen 3oo und S/io** F. das Kohlenoxydgas 
mehr Verwandtschaft zuni Oxygen hat, als das Hrdrogeiu 
Dieses ist keioesweg» bei höheren remperaturgraden der 
Fali , 2.15. wenn man ein Gemenge aus Kohlennxyd, Hy- 
drogen und Oxygen durch den elektrischen Funken zur 
Detonation, oder durch Erhitzen ohne Zwischenkunlt des 
PlatinschwimiDt mr laa^amen Yereinigang zwingt. ^ 
Die (^wissen Gasaiten iawoliimde fiigensdiaft» die:Wixw 
kang des Platintchvanins sa rerzögern, wenn wke Aem 
KnaHgase zugesetst werden, ut sm bemerfcbarttett bei 
jenen, welche di« groftte ibisiehsii^ »im Oxjgen -lient» 
sen; und sehr wahrfchemlieh ist es Tielmehr der Gnd 
dieser Anziehung, als irgend eine gewkse Besiehitng mm 
Warmestoff, welcher die Gase auf solche Art m<3ir eder 
weniger wirksam macht. Mil den Gasen, welche Bmtrf. 
in dieser Hinsicht unte^nchte, ergaben sieh ihm folgen d& 
Besultate. Wasserstoffgas und Stickgas störten die Wir> 
hnng des Platinschwamraes selbst dann nicht , wenn- meh- 
rere Raumtheile derselben zu i Rth. Knallgas gemischt 
wui den. Von Oxvp;en , oxydirtcm Sticl^^r^s, Rohlenwasser- 
stofTgas, kohlensaurem Gas und Ammoniakgas brachten lo 
Rth., Ton salzsaurem Gas 6 Rth., mit i Rtii. linaiigas 
gemischt, noch kein Üindernifs für die Thätigkeit des 
Platinschwammes Jiervor. Dagegen reichte von Cyangas 
schon 1 Rth., von ludiienoxydgas */i Rth., und von öhl- 
bildendem Gas i Vi üth. hin, die Wirkung zu hindern. 
Hieraus sieht man, dafs jene Gase, welclie sich entweder 
gar nicht, oder nur hei hohen Temperaturen, mit Oxy- 
gen Tereinigeh , die geringste Wirkung äufsern ; eine ein^ 
mge schetnliare Ausnahme, über wäche künftige Ver- 
snehe Anfklärnng verschaffen messen« macht das Cyan« 
gas *)« (Ans den Philasophieal Tramadians for i8s4 in 
MmaJU of Pkiloiophf, June i8a5» /»* 4i6.) — Dana bemerkt» 
dafs ÄBther- nnd Alkohol* Danijif^ in einem Strome auf 
Platinschwamm geleitet, denselben eben so zum lehha^ 
tea GlnheU bringen, wie Wasserstoffgas. Knr ist hiena 



•) Man vergleiche hiermit Turner s Versuche im Vil. Bde. 
dieser Jabrbiicher, 8. 177 — 179. 
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eine yorlanfige geringe Erwarmnng des Platins nothwen« 
dig. (Siü/man*M Jn^rvm Journal^ VUL 198.) 

idsi) fyrophore Nach Magnus haben die 

leinen Metallpulrer y welche man durch Reduktion des 
Eisen -9 Nickel« und Kcbaltozydes nittelst darüber strei-* 
chenden Hydrogengases erhält» die Eigenschaft, sich frei- 
willig zu entzünden und wieder m oxydiren , sobald sie 
mit. der Luft in Berührung kommen. Diese Erscheinung 
findet jedoch nur unter der .Bedingung Statt« dafs zur, 
Bcduktion eine höchstens bis ans Rothglühen reichende 
Hitze (welche allerdings die Desoxydation zu bewirken Ter« 
mag) angewendet worden ist. Sind aber die Oiyde mit 
etwas Alaunerde gemengt (was man durch Verseizung der 
Metallauflösung mit Alaun und nachhei ige Fallung mittelst 
Kali bewirkt), so kann, ohne Schwächung des Erfol[;es, 
auch eine höhere Hiize zur "Reduktion angewendet wer- 
den. Die Alaunerde wirkt wabrsclieinlich biois dailurch» 
dafs sie das Zasammensintern oder Zusammenschmelzen 
der durch sie von einander entfernten Metallthetlchen 
hindert; denn feine Ycjl ihcilung ist bekanntlich eine Be- 
dingung zur Wirksamkeit der P^'ropbore, und dafs die 
Alaunerde bei seinen Versuchen nicht zu Alumium redu* 
«irt wurde , hat Magnus ausgemacht. Das pjrophorische 
EisenpnlTcr verliert diese seine merkwürdige Eigenschaft, 
wenn man kohlensaures Gas darüber leitet» Ton welchem 
es mehrmahl sein eigenes Volumen verschluckt. Hiernach 
konnte man sich £n dem Schlüsse verleitet sehen , dafs 
die Oegenwart des Hydrogens unentbehrlich , und die 
pjrophorische Eigenschaft die Folge einer, Yerschluckung 
von Hydrogen, und von des letztem Verwandtschaft zum 
Oxygen sey. Allein, abgesehen davon, dafs ja die Ver- 
wandtschaCb des Eisens zum Sauerstofi' grdfser ist als jene 
des Hydrogens zum Sauerstoff; so ist es auch gelungen, 
pyropborisches Metallpulver ohne Mithülfe von Hydrogen 
berzusiellen. Magnus eihitzte nähmlicb kleesanres Eisen- 
oxyd in einem enghalsigen Ge^se, und bemeriitef dafs 



•) Die ä hnUchcn Beobachtungen Göhel's und Ar fvedson's sind 
im VI. Bande dieser Jahrbücher (S. j'S, 426) angereiht 
worden. Auch das feine, mil etwas Kohle gemengte Ku- 
pfermilver, welches naeh der Destillation des essigsaur<n 
Kupfers (um Essigsäure daraus tvi bereiten) im Bucastande 
bleibt, ist im Iriraen Zustande pyraphorisch. Jt. 
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der Rftckttond (feta ser'thentes metallisches Eisen) in Be- 
rührung mit der Luft ehenfalls sich entcündet IKe schnelle 
Yerdichtung des Sauerstoffgases darch das Metall selbst 
scheint daher die eihaige jJrsache der Entsfindnng zn 
aejn. (JnnaUt de ChimU et de Ffystquß T« XXX* Sept^ 
1825, p. «o3. ») 

183) Verhallen des braunen Bleiox^des gegen schwef- ' 
Ucke Säure und TVeinsiein$aure* Nach VogilU Bcobu h« 
tong entglüht das Blei -Peroxyd , vienn es In schweilich- 
aaores Gas getaucht wird , mit dunhelrother Farbe , indem 
es zn schwefelsaurem Tileioxyd ^ird. (Kästners Archiv, 
IV. 4^1) — TValcker entdeckte, dafs braunes P»leioxyd, 
bei einer Temperatur von -|- i5 bis 'io^ C. mit krystalli- 
sirter Woinsteinsaure zusammenj^erit licn , nach wenigen 
Augenblicken erglüht, dabei Kohlensaure entwickelt, und 
einen Geruch nach Ameisensäure verbreitet. {Poggeaäorjf's 
Annalen, Y. 536. *) 

184) Eisenblausaurcs Kali und Braunstein. Wenn man 
ein feinpulveriges Gemenge von 1 Theile krystalL eisen- 
blans. Kali und iVi hfs 9 Th. Braunstein zu einem koni- 
schen Häufchen bildet und auf die Spitze des leüstem • 
ein kleines Stückchen glühender Kohle legt; so fiingt das 
Pulver (wie Liebig beobachtete) zu brennen an 9 und filhrt 
ohne Beihülfe aufserer Wärme fort, hellroth zu glühen, 
bis es ganz in eine hellbranne , ausammeiigebackene Masse 
Terwandelt ist« Während des Terhrennens entwickelt sich 
viel kohlensaures Animoniak« Der innere Theil der yer« 
brannten Masse ist grün , und fängt nenerdings an zu glü- 
hen , wenn man ihn , noch etwas warm , mit der Luft in 
Berührung bringt* (Kaeiner^e Archir, VI« i4<^.} 

185) Neue Leuchtsteine, Arseniksa'arer Baryt (durch 

Versetzung von Salpeters. Baryt mittelst arseniks. Kali 
C'ilialten) hat, nncli Osann ^ die Eigenschaft , mit 'IVac^nnth- 
schieim zu eineiri 'i'eige gemacht und im lldhlonleuer ge- 
glüht, im Dunkein gleich einer glühenden Kohle zu ieueb« 



>) Uber ema sufälligc freiwillige Entzündung von Hali'Schire* 
felleber Schweigger's Journal, XLIV. öyS. K, 

*) Über cino analoge merknürfüge Bildung von Ameisensäure 
s. diese Jahrbüelier , VI. 435. K, 

s 
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lea. l>«rch Behsndlang kalxinirter Austerschalen mit Be- 
a1g«r (in 4er Art» wie man mittelst 8q)iwefel den Can- 
ton's^hea Phosx>hor darstellt) erhält man eine mit blauer» 
stellenweiae mit gelber Farbe und starliem Glänze leucb- 
tcmde- Syibstanz. Aus Austerschalen und Schwefelantimon 
entsteht durch das nähmliche Verfahren ein sehr stark, 
mit weifsgrüner Farbe 1 leuchtender Phosphor. {KaUrur'» 
Archiv» lY. 047.) 

i86) Netu elektro- chemische Beobachtungen, Becgue' 
rd hat in einer der Pariser Akademie der Wissenschaf- 
ten Torgeleaenen Abhandlung die Beobachtungen bekannt 
gemacht, welche er ober die £]elarizitäta-£ntwickelung 
bei der Zersetzung des oxyäirien fi^assers anstellte. The- 
nard fand, dafs die meisten Metalle, wenn sie mit dem 

• oxydirlen Wnsser in Berührung kommen , eine Zersetzung 
desselben, und Kntwickelung ron Sauerstoilgas veranlas- 
sen, während dem zugleich die leicht oxydirbaren unter 
ihnen sich oxydii en. Diese Erseht inuiig ist, wie sich 
aus hecijuereVs Versuchen ergab, mit Auiserungen Ton 
Elektrizität begleitet« Wenn man z. B. an das eine Di aht- 
Knde eines sehr empfindlichen Galranom^ icirs tin kleines 
Platinlütrelchen , an das andere linde aber eine geringe 
Menge Platinschwarom beiesugt, dann das I^öiT'elchen mit 
oxjdirtem Wasser (welches 7 bis 8 Mahl sein eigenof 
ToInmen-OxygeD enthält) fftllt, und den Schwamm £irein- 
taucht-»- so entsteht an|;enblichlich , indem die Oxygen- 
Eiicwickelung unter Aufbrausen ihren Anfang nimmt» eine 
eilflltrische Strömung' reo dem Wasset nach dem Schwämme 
hin. ' Pas 'nähmliche Besnltat wird ehalten» wenn man 
ein LdlTillchen von Gold» . nnd statt des Plalinschwaromea 

' jene lockere» schwämmige Masse anwendet, welche ent- 
steht, indem man das.aus Goidanildsnng durch Eisenvitriol 
gefällte Meiallpulver auf* Hohlen erhitzt, bis die TheiU 
chen"%sselben ansammenainlern. Silber,, durch Kupfer 
aus der salpetersauren Auflösung niedergeschlagen , zeigt 
gleiche Wirksamkeit. Die Metaltoxyde bringen umgekehrt 
eine Slrömnn!^ von dem Oxyde nach dem oxydirten Wasser 
hervor; und dieser Erfolg ist derselbe, das 0\yd mag 
während des Prozesses desoxydirt, höher owdii t oder 
gar nicht verändert werden. Um z. B. den Versunh mit 
dem bekanntlich sehr schnell sich rcduzirenden Silberoxyd 
anzustellen } bestreut jnan einen befeuchteten Streifen Fii« 
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trirpapier mit dem Oxjde , und brin^ denselben anf ein 
' Platinblech « Velches mit dem Uraht-Ende des Gil- 

vanomctcis In Terbindung steht (wobei die Yorricbt xm, 
beobachten ist, dafs der, das Platin berflbreBde Tbeil 
des Papiers kein Silberoiyd enthalte). Taucht man nua 
das Papier in das mit oxjdirtem Wasser gefüllte Plitti^ 
Idffelchen, so enuteht aogleicb die elektrische Strömim^« 
■welche, ,"wie gesagt, von dem Oxyäe nach dem Wasser 
hingeht — Um die Flektrii^ilats-Äurserungen zu beobach- 
ten , "welche bei Her EinAvirKunp^ zweier Auflösungen auf 
einander Sralt iindcji , ist von hecqucrel lulj;4ender Apparat 
angep;ehen worden, bei dessen Gebrauch die, das Hesul- 
tat modifixirende elektromotorische Wirkung der Platin- 
gefafsc auf die in ihnen enthaltenen Flüssigkeiten yer- 
»chwindt't, iiuleiii es nicht nöthig ist, das Metall mit ver- 
schiedenartigen Flüssigkeiten in lihruiij^ zu setzen. Es 
Seyen A und zwei mit konzeuti irter Salpeleisäure ge- 
füllte Platin - Kapseln , B und zwei Kapseln von Por* 
zellan , in welche jene Flfissigkeiten gegeben werden9 
deren gegenseitige Einwirkung anan , hiatichtlieb der dar 
bei Statt findenden Elektrisitatt^&nfaemiigeni beobechten 
will. Man yerbindet A mit B, so wie mit W t dnrck 
beberförmig gebogene, mit Wasser gefölUe Glasrokren» 
Tereinigt B mit B' mittelst eines Bandet TOa Asbest, nnd 
tavcbt endlich in die Kapseln A nad A' die pletinenen 
Scbliefsungsdrähte des Galvanometers. Bei dieser Anerd- 
nung ist jeder der genannten Drähte mit einer Saure von 
gleicher Stirke in Berührung, folglich ist die Elektrisi» 
tats- Erregung von beiden Seiten gleich, und es kann 
keine bemerkliche elektrische Strömung erfolgen. Durch 
etgcne Versuche hat sich Becquerel die Überzeugung ver» 
schafl't, dafs die Flüssigkeit in den Platinkapseln (nähm- 
lich die Säure) selbst bei langer Dauer des Versuches, 
keine Einwirkung durch das Wasser der Verbindungs- 
röhren hindurch auf den Inhalt der Porzellan{2i;efäfse äu- 
fsert; so zwar, dafs man durch ein solches Jtiobr zwei 
Gefäfse, von weichen das eine Veilchensyrup , und da» 
andere eine konzentrirte Säure, oder jenes Eisenvitriol- 
Anflösung und dieses eine Auilosung von blausauiein Ei- 
scnkali enthält, mit einander verbinden kann, ohne dals 
eine Veränderung in den Beagentien entsteht. — Es, ist 
leicht, mit Hülfe des beacbriebenen einfachen Apparates 
den Vorgang bei der Yerbindung der Säuren mit AUm- 
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lien zu beobachten. Giefst man nähmlich in eine der 
PörisellaTikapseln (Ü) eine Säure , in die andere {B') eine 
alkalische AullöstHij; , und vei bindet man beide durch einen 
mit seinen Enden in die genannten Fliissipheiten tauchen- 
den Asbeststreilen ; so iindet man , dals eine cieklrische 
Strömung von der Säure nach dem Alkali hin entsieht, 
d. h , dofs die posiiive Elektrizität von der Säure her- 
kommt: eine schon bekannte Thalsache. Eben so kann 
man die elektrische Wirkung beobachten, ^velchc bei der 
Aullösung der Alkalien im Wasser entsteht. Man gielst 
eine sehr schwache KoefasalsaDilösung' in eine der Per» 
sellahkspsein {B) , und reines Wetter in die andere {B^)i 
dann- niitamt man ein Stückchen Ätzkali, befestigt es mit- 
telst umgewickelten Papiers an das Bude eines Asbeststrei« 
lens:» und bringt es in Berübcung^mit dem Wasser» nach« 
dem man das andere Ende des Asbestes in die SalsaaÜö- 
sang' eingehängt hat. Sogleich zeigt sicb^etne elektrische 
Strömung von dem Kali gegen das Wasser; mithin Ter- 
hält sich , in Beziehung auf die elektrischen Fiiänomene, 
dcis ]{nli zum Wasser wie eine Säure zu einer Basis. In 
chemischer Hinsicht glaubte man bisher das Gegcntheil, 
und selbst Beccjuerel erhielt bei früheren Versuchen das 
entgegengesetzte Resultat, als er noch nicht gelernt hatte, 
die Elektrizität erregende Wirkung des Platins auf die 
Kali- Auflösung zu beseitigen. Nichts ist einfacher als die 
Anwendung der obigen Methode , um die elektrischen 
Erscheinungen bei der Berührung der Metalle mit Flüs- 
sigkeiten zu beobachten , es mag aus dieser Berührung 
eine chemische Einwirkung erfolgen oder nicht. Man scliüt- 
tet in eine der Porzellankapscin eine Säure , in die an- 
dere eine aikalische AufKisung, taucht in jede der Kap- 
seln ein Ende eines Piatinstreifens ; und man wird eine 
TOn dem Alkali nach der Säure hingehende Strömung 
bemerken t weil das Metall in Berührung mit dem Alkali 
negativ » > und in Berührv^g mit der Säure posttir elek- 
trisch, geworden, ist \ das Umgekehrte jenes Resultaies» 
welches erhalten .wird |, wenn main die Verbindung zwi- 
schen beiden, Flüssigkeiten durch Asbest herstellt. Will 
man sehen , was bei der Einwirkung der Säuren auf Me- 
talle vorgeht» so bringt, man reines Wa^'^or an die Stelle 
der alkalischen Auflösung. Man findet , dafs in Berührung 
mit konzentrirter Schwefelsäure das Kupfer so wie das 
Zink po^tir^ diu*cli yerdunnte. Schwefelsäure hingegen 
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das Zink negatif elektrisch wird, u. s. ir. Dkl Elell* 
triaitits-Äniierongeii, welche sicli bei der Anwendavg 
dieses Apparates zeigen, kdnnen snr Eotdecbung der che- 
mischen Einwirkung <]ienen , wenn es zweifelhaft ist, ob 
eine solche Statt ünde. Füllt man z. B. alle vier Kap- 
seln !nif Salpetersäure, vnd vereinigt A mit ß, so -ss-xq 
A' mit h' durch gebogene Glasrühien. welche ebenfalls 
mit Salpetersäare 2;efü!!t sind, B mit ü' aber durch einen 
Streifen Goltl blech, so zeigt sich, aus Mangel chemischer 
Einwirkung, keine Spur von ElelUrizität (oder wenn sie, 
wie diefs zuweilen geschieht, anlangs durch fremde, den 
Körpern anhaftende vSubstanzen erregt wird , so verschuin- 
det sie bald wieder). Ijälst man aber in die Salpeter- 
säure einer oder der andern Porzellankapseln einen ein- 
zigen Tropfen Salzsäure fallen, so wird das Gold ange* 
grifTen, und es entsteht eine eleklrisehe Strömung von 
der Salsssaure nach dem Metalte hin. {Atuud» de Chimh 
et dt J^hfsique^ XXFÜL 19. *) 

187) ElektriziiäU 'Entmckelun^ in kUesaurem Kalkm 
Faradajr hat folgende merkwürdige ßeobachtnng hierfiber 
gemacht. Kleesaurer Kalk, durch Präzipitation erhalten« 
wurde wohl gewaschen, und in einem Geschirre ron 
Wedgwood bei einer 3oo^ F. nahe komihenden Tempera- 
tur so lange getrocknet, bis er eine darüber gehaltene 
kalte Glasplatte nicht mehr ti'ttbte« Durch nachfolgendes 
Umrühren mit einer platinenen Spatel wurde er* in weni- 
gen Augenblicken so stark elektrisch, dafs er nicht gesam- 
melt werden konnte, sondern über das Schälchen hinaus, 
und in das umgebende Sandbad flog» Diese Erscheinung fand 
in porzellanenen , gläsernen und metallenen Gefäfsen Statt, 
und zwar gleich gut, man mochte zum Umrühren porzellanene, 
gläserne oder metallene Stäbchen anwenden. Das Vor- 
hanflt nseyn vo!» Elektrizität zeigte sich sehr deutlich ara 
Goltiblalt - Elektrometer. Diese Erscheinung war nicht 
von der Erwärmung verursacht worden; denn sie fand 
noch Statt, als der ohne Berührung mit der Ijuft ganz 
abgeluihlte klees. Kalk umgerührt wurde. Da jedoch das 
erwähnte Snlz sehr hygroskopisch ist, so hört es, durch 
Anziehung von Feuchtigkeit, bald auf, wirksam zu sejrn* 



*) Vergl. Bd. VI. dieser Jahrbücher, 6« 4o5 — l^vf* 
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Als ein schlechter Leiter behält das ror LufüeittriU g«* 
schützte Salz seine Elektrizität lange Zeit. Der Versuch kann 
mit der nähin liehen M«nge des Salzes beliebig oft wie« 
derhohlt werden, Platin wird dureh die ReiLunjj an klees. 
Kalk negativ elektrisch, das Salz selbst positiv; alle an- 
dern versnehten Metalle verhalten sich dem Platin gleich. 
Glas, zum Umrühren angewendet, wird stark nef2;aliV| 
und das Salz [>usiliv, wenn beide trocken und warm sind« 
Dieser Umstand ist merkwürdig, da das Glas durch Hei- 
ben mit andLiii Körpern posüii» wird. lUeesaures Zink 
und klees. lilei bringen die beschriebene Erscheinung 
nicht hervor. {Quarlerlj' Journal Science ^ Nro* XXXFJJI^ 
1825, p, 338.) ^ 

1 88) Einßujs des Soqaenlichteg oitf dpn, Ferbrmnung9f 
Prozefs. Es herrscht hin und wieder unter den gemeinen 
Leuten der Glaube, dais die Sonnenstrahlen, oder selbst 
das gewöhnliche Tageslicht, wenn sie frei in ein Gemach 
eintreten können, worin Feuer Lremit, die Lebhafiigkeit 
desst^lben vermindern. Um über den Grund oder Uu- 
gruud dieser sonderbaren Meinung sicli aufzuklären, un- 
ternahm M' Keet'er eine Reihe von Versuciien, deren Re- 
sultate, wenn sie richlis; sind, jene Meinung bestäligeu. 
Um einen Begriff von der Art zu geben , wie die Ver- 
suche angestellt >vurden , will ich ein Paar derselben aus- 
heben, 1) Zwei Stücke Wachsslock, jedes Li ^5 Gran wie- 
gend , wurden im nähmlichen Augenblicke angezündet. 
Eines derselbeii brannte in einem dunMen 'Ranine , dessen 
Temperatur -f- 67*^ Fahr, war; daa sweiie* im Freien in 
der Sonne, wo daa Thermometer 4- 78^. zeigte. Nach 
Ter lauf voii ateticln Hinkten hatte das eratere' Stück 1 1 
Gran, das letztere 10 Gran am Gewicht Terlorenf mithin 
war die Yei4>riennung im Sonnenlichte langsamer ror sich 
gegangen, ungeachtet gerade hier , durch die höhere Tem* 
peratur , das Schmelzen des Wachses und dessen Aufstei- 
gen iHi Dochte begünstigt wordenF seyn mu£ste. 9) Eine 
gewöhnliche gegossene Kerse von 14 Zoll Länge und 3 
Zoll Umfang, wurde genau in Zolle, halbe Zolle, und 
Achtel -Zolle eingelheilt. Zum Verbrennen eines einen 
Zoll langen Stückes dieser Kerse war, unter Terschiede» 

Der L>ocbt wurde bei allen diesen Vorsuchen mit einer 
scbarPen Schere geputzt, so oft als ein Viertel •Zoll de« 
Wacbsstockes verbrannt war. • 
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•nen Umstanden folgende Zeit nötfaig: 
In starkem Sonnenscheine, bei ganz ra- 

Tii^er Atmosphäre njid der Xemjperalttr Uui«tea , SA, 

von-(-8o'^F 5^ * — 

Ineinem %-erdiJi)kt ] ten llauine, bei -J- F. 56 ^ 
Im gewöhnliclicn l a^eslicliie, bei-f- 08 F. 5j . lO 
X)iesc Erfaluuiigen sind merkwürdig genug, um tu wie- 
derhohllen, inh möglichster Genauigkeit und durch län- 
gere Zeit angestellten Versiiclien auizuniuiilern. Zur Ent- 
scheidung sind die bisher voi iicgendeu Daten :ivobl Dicht 
ganz hinreichend. Unstreitig kommt daher auch AT Kce- 
fw^M Eikläruflg des PhaBOweM (doroli die Annalime , 
die SonDenstraUen der atmosphärischen Luft rägs «ml 
den breanenden Körper Oxjgen entziehen) etwas au £ridi* 
\AnnaU of Phäosophj', Nopember idsS» 344-} 

189) J9^rkung desTaUaMüms a^f dU f^dngeisißamme* 
Iffach fnhla^i Beobachtang fiberzieht sich Palladium im 
innern Theile' der Weingeistflamme mit einer kohligen 
Ittinde« diCi vorsichtig abgenommen 1 nach dem Verbren- 
nen Palladium hinterlälst Ein gewalztes Stück PalUdinm 
Verliert durch diese Behandlung seine Biegsamkeit, und - 
wird spröd. Andere Uetalle, z, B. Gold 9 Silber, Platin 
und Kupfer, geben diese Erscheinung nicht^'beim Eisen 
zeigt sich etwas Ähnliches, aber in geringerem Grade. 
Der beschriebene Erfolg scheint Ton der £|Jldung eines 
KohlenstolT- Palladiums herieurühren. {Foggtndoi^* Aa^ 
nalen, lU, 71.) 

190) KrjrttaUisaUon des chrom$axreti Bl0iaxydf9» Wenn 
laan eine Yerdfinnte Auflösung rön' salpetersaurem Blei- 
oxyd mit einer sehr alkalischen Auflösung TOn chroins.. 

Kali vermischt, so bilden sich in dieser Flüssigkeit nach 
einicif^r Zeit kleine rothe Krjstalle, welche alle Efgen- 
scliatuii des natürlichen chronis. Bleioxvdes besitzen. 
((^uarLerlj Journal qf Science^ Nro» XXSLFIU Jprii lösS» 
p, i55«) 

191) Veründerlichkeit des Siedpiuihtes einiger Flüssig" 
keilen» J. Jjosiock liat mehrere Versuche angestellt, aus 
welchen hervorgeht, dafs der Siedpunkt gewisser Flüs- 
sigkeiten (Wasser, Weingeist, Äther) durch die Gegen- 
wart fremder Körper in denselben, eine Tttrinderung 
leidet; la «war 9 dafs eine Flüssigkeit bei einer niedri- 
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^ern l^emperatnr ak geirdhuUch tiedet, venn min kteis« 
feste KöKperchen in dieselbe wirft- (2. fi« kleine Helzspäi»*. 
ccfae», korse- Drahtstftcke , FeiUpäne Ton Metallen ^ P^^^ 
stfickehen, Theile einer Federspale u. s. w.). Beim Ätlier 
beträgt die durch solche Mittel bewirkte Herabsetzung 
des Siedpanktes oft bis So, bei Weingeist 3o bis 40, bei 
Wasser nur 4 oder 5 Grade Fahrenheit* ' Äther £» 3. (yom 
epezif. Gew.. 0,755), der in einer reinen Glasröhre erst 
bei + kocht, fängt schon bei -f- loa» merklich 

zu sieden an , wenn man kleine Stückchen von Zederholz 
hineinwirft» {Armals qf Fhilosophjr, MarcJ* i825| 196«) 

ic)a) iVirkung des Alauns auf Pflanzenfarben* Nach 
Lekson verwandelt die Auflösung des Alauns , welche 

die TjacUmustinlUur entschieden , und den Kohlnbsnrl unbe- 
deutend roth färbt, die blauen Farben der Blumenblätter 
in Grün. {Quartedjr Journal qf Science^ iVro. XXX ^i* Jan, 
idfl5 , 396.) - . 

i<)3) Verhalten des dhlbüdenden Gases zur SchivefeU 
sSure. Nach Faradays Beobaclitung verschluckt die Sr}i\vc- 
felsäure eine 'nicht unbedeutende Menge von öhlbilden- 
dem Kohlenwasserstofl'gas, ohne dafs KohlenstofiP ausge- 
schieden | sdiwelliche Saore oder Kohlensäure gebildet 
wird* Biese AbtorptloD ^et)rng in 18. Tagen 84,7 Mahl 
' daa Yblnmen der Schwefelsivre* ' In einem dnnklen Ge-» 
mache mit fiberschüssigem. Gase in Berfthmng gesetst, 
absorbirte 1 Banmtheil der Siure binnen 34 Stunden nri- 
gefiihr 7 Hth, dhlbildendea Gaa. Sohnenlicht acbi^ die 
Eitfwirkong etwas zu yergrOfsem. Durch die Vereini- 
gung der Schwefelsäure mit dem dhlbildenden Gase ent- 
steht eine neue Säure, welche eigene Salze bildet, aber 
'bis jetzt nicht näher untersucht vmrde. (Aua den Philo* 
sophical Transaclions y im Philosophical Magazine and Jovr^ 
nal^ Uro. 329« September i8a5, /»; tSS, 194«) 

194) f^irkung der Schweftlsaure auf schwefelsaure 
Eisensalze, Man hielt bisher das Sediment, welches beim 
Konzentriren der Schwefelsäure in den J abriken am Bo- 
den der Gefälse sich sammelt, für schwefelsaures Blei- 
üx) d, und schrieb seine Entstehung den metallenen Wän- 
den der Ülcikammern zu. Nach Versuchen, welche Bussr 
und Lecafiu angestellt haben, ist jedocii diese Aanahuie 

*7 * 
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«■»Jnrtliiiiii» Ulli der Bodensats nichts ändert alt fast yet^ 
aes, SChwefeUaiirfW.Eisttiperoxyd ohne Wassergehalt, und 
Ton graoweifser P'arbe « -w elches sich im Wassec voUtÜB^ 
•dig auflöst *). Diese Beobachtung veranlafste die gekann- 
ten Chemiker, die Schwefelsaure auf ihr Vei halten gegen 
die Schwefel sauren Eisensalze zu prüfen. Folgendes sind 
die. Hauptresultale , welche sie hierbei erhielten. Ki ystal- 
lisirtcs, scbM rfelstfiures Eiseiioxyclu! , hei gewöhnlicher 
Temperülur mit Sch^tefelsäm e von 66" (i,84'^ spezif. Gew.) 
in Berührung gesetzt, vtiliert seinen Zusammenhang, 
seine grüne Farbe, und >Nird 'vollkommen weil's, ohne 
Zweifel dm ( !i Abgabe des Ki vstallw assers. Zugleich färbt 
sich die Saure schön roscnroili, welche Farbe allmählich 
,an Intensität zunimmt, und in Purpunoth übergeht Die 
anfangs trübe 1'lii.siiigUeit klärt sich, und. duich ALgieisen 
bann man alsdann die gefärbte Säure vuu dem ^veili»licben 
Bade][i^atze trennen , der wasserleeres schwefelsaures .Ei- 
senoxydnl ist. (Vortäuißg seines Krjstallwassers beraub- 
ter Eisenyitriol theilt der Saore eine ahnliche Farbe mit, 
jode^.er .sich darin s^i^flöst) Bringt maii das in d^r ge« 
,fari>teii .SchwefeUänre enthaltene Eisen durch irgend ein 
Mitljel iif den Zustand ^es Peroatydes« ,so. entfärbt fiLph 
die Säure Tollko-mmeu, .und läfst .ii^asserleeres sc^wc^fe)- 
saures £isenperQlf)[d als ein weiTses Pulver fallen , .ebne , 
eine Spur, davon zurück zu behalten. Diese ErscbeipUDg 
ivii c| augenblickliqh ,|;^wii'iit durch Zusatz einer geringeii 
I^epge von Salpi^ter^liure ; d<?)ch , bildet sich de;* Bodei)- 
sa^ .erst re^ht, .^ireim man die Flüssigkeit schwach er- 
■w|[rmt; Die Absonderung jenes weifsen Salzes erfolgt 
auch schon beim alleinigen Erhitzen der schwefelsauren 
Aju^lösune;, indem das Kisen auf Kosten eines Theiles der 
SchweteJsaure höher oxydirt, und schwellicher Säure das 
Da«e)'U gegeben wird. Wenn man der durch schwefel- 
saures Eisenoxj'dul gelärbfen Schwefelsäure eine gewisse 
Menge Wasser zusetzt, unter Beobachtung der Vorsicht, 
dals ihre Temperatur nicht merklich dadurch tirliölil wii tl, 
so nimmt die IntensiläL der rosenrothen Farijo ab, und 
diese verschwindet endlich ganz, wenn die Verdünnurtg 
Treit .geifug gediehen^ ist. Die Erfabrang, dffs das weilis^ 
sqjiwerelsanre Etse^per^xyd von der kam^enfririten Schwee 



*) Vergl. Z«, Gmelitt's Handbuch <ler theoret. Gheinie , Bd. I. 
s. AuiL S. 7p6. ». ^* j ' 
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felsäore nicht «u^eldtt erhalten werden kann , ' erMfirt 
genügend die Bildahg des , Ebgangs Erwähnten , BodeiK 
satxes beim Konzentriren der Sänre* Das Eisen liommt 
ohne Zweifel aus dem nicht geretmgten Schwefel, den 
man in den Schwefelsäurefabriken anwendet, und worin 
es als bchwefeleisen enthalten ist. (^BulUtia des Science* 
lechnologiques j JuiLUt 1(^2 5« p 6. ^ Annalei de Chimie €t 
de FhjsiqHej T. KXX. Sept. 1825, p. 20.) 

195) Einßu s der Mutterlauge auf die Krystallisation 
der Salze Pf^ullner fand, (Infs die Mutterlauge einer 

Alannsiederei , wenn luau ilai iu Eisenvid iol aallösle, durcix 
die Kl) ütallisation ^anz reines schwefelsaures Eisenoxydul 
(dessen Reinheit die Analyse bewährte) in der oktaedri«* 
sehen Gesult des, Alauns lieferte, - Jene M«Uerlaage-he^ 
aland ana 64,59^ Waaaer « 6,635 acfawefelsanrer Biltererde 
mit etwas Gyps, 6,295 seh wefela. AJannerdCt ia,ooo. schwer 
fela. Eiaenoxydnl^ 9)97^ aalza. Eiaenöxjdnl, .0|57e.:|i:eiav. 
Salxsaure. {Kastnm^^ Archir» VI. 364.) 

, 196) Gleichzeitige Emsiens utuHirträ^lich eeheinenigf 

Sülze in einer hTussif^kcil. In Mineralwässern hat die ana^ 
Ijriische Untersuchung schon mehmijtbllilestandtheile nach^ 
gewiesen« deren Existenz in einen* und der nähmlieheii 
Aafldsang« nach den gewöhnlichen Elrl'abrungen , zu den 
Anomalien gehört. Brandes hat nun einige Versuche rai( 
hünstlichcn Auflösungen angestellt, und dabei gefunden, 
daCs bei selir groiser Verdünnung allordinr^s Sal/.e neben 
einander existiren können , welche in konzentrirteren 
Auflösungen sich zersetzen. Neutrales kohlensaures Na- 
tron und schwefelsaure liiUerde geben bei gewöhnlicher 
Temperatur erst dann einen Niederschlag mit einander, 
wenn in einer Unze Wasser 7 bis 8 Gran von jedem der 
Salze voih.'jnden sind. Neutrales kohlens. Nalrun und 
salzsaurer Kalk zersetzen sich nicht mehr, wenn ihre 
Auflösungen so Terdünnt sind, dafs gegen 1 l'heil der 
Salze 6 bis 7000 Tbeile Wasser kommen. Dieser Erfolg 
hann nicht der Aoflöslichheit des kohlens, Kalkes zuge- 
achrieben werden j denn dieses Salat bed|#r£ i6ooo> Tb» 
Wasser nm aufgeldst zn werden Yermischt man Auf* 

>) Vcrgl. diese Jahrbücher, VII. 181. JT* 

•) Durch einen auf mrrluviir(U;;e Art fort;;(pfl.nn?:ten Sclireih- 
oder DrucUfehlci* ifchon mriircre sehr geschätzte chemiscliO 
iielir' und Uandbüciicr nur 1600 Th. an. K*- 
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IftioBgfii T<m talsf» UM mt^ tekwefels. BitMrerde, ^ 
Ton jed« 6 Gran Salz auf i Unse Wasser entluOf » so 
ündet weder in der Kalte noch bei starkeai Erhitzen eine 
Trübung Statt. Selbst yiel konzentrirtere Aoflösnni^ 
bleiben , bei gewöhnlicher Temperatur mit einander Ter* 
mischt « einige Zeit lang nngetrUbt. Salzsaurer Barjt 
gibt mit neutralem kohlensauren Natron keine Tröbani; 
mehr, wenn beide Salze in 2000 Theileri Wasser anfge* 
Inst %verr]en , bevor man sie vermischt. {Sduvei^gcrs Jenr» 
]|sl, XLUi. id2.) 

197) Zersetzung des Calomel durch Kochsalz und Sal* 
mlak. Man soll -, einer gewohnlichen Vorschrift zu Folge, 
das C alomel , um es von anhängendem Atzsubhniat zu rei- 
nigen , mit einer heifsen oder gar sifdeinUn Salmiakauf- 
lösung waschen. Allein dieses Verfahren ei füllt, nach 
Beobachtungen des Engländers .^e/t/itf//, seinen Zweck sehr' 
sehlecht, indem das Calomel dabei in Sublimat mnd me- 
tallisches Qneeksilber zersettt wird Als iT* 100 Gran 
reinen Calomels in einer Auflösung yon Salmiak, welche 
soo Gran dieses Sslzes enthielt, kochte, war nach weni- 
gen Minuten schon eine deutliche Yerinderung der Farbe 
sn bemerken, nnd die Aufldsnng enthielt atzenden Sub- 
limat. Das Höchen wurde noch Tier Mahl mit gleichen 
Portionen Salraiakauflösung wiederhohlt. Als die Zerset- 
zung des Calomel Tollendet war, blieben i\o Gran metal- 
lisches Quecksilber« Aus der Auflösung fällte kohlensan- 
ves Natron 60 Gran weifsen Präzipitat. Mit Kochsalz wur- 
den gleiche Resultate wie mit Salmiak erhalten ; nur ge- 
schah die Tollkommene Zersetzung des Calomel erst nach 
]nTip;er fortgesetztem nnd Öfter erneuertem Kochen. Dio 
Auliösun<;€Mi des Salmiaks und Kochsalzes erfüllen indes- 
sen wirklich ihren Zweck (flie Reinif^ung des Calomels 
von Suhlimat), nenn sie kalL und im verdünnten Zustande ' 
angewendet werden. (Quarterlj- Journal qf Science f JVi'O, 
XXX n. Jan, 1825 1 p. Z95.} 

198) IPlrkung des ätzenden Kalkes auj Alkohol, Al- 
l<ohol, der über ätzendem Kalk längere Zeit steht, ivird 
stark gelb, und zuletzt röthlich gefärbt. Nach Menici 



*) Pf<\iT iiiacbtc die nähmliche ^CObs^htmig (s. Schweiggßr*^ 
Juurnal, n. il, XV* iQo.} 
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röhrt diese Verändening von der Bildung eines harmr«' 

tigen Stofifcs her, der bei der Destillation des Alkohols 
zurückbleibt, von rölhlicher Farbe ist, an einer Flamme 
sich entzünden läfst, und mit vielem Haadie verbreniil;. 
{GionuUe di FUica^ FlU, 46.) 

199) Beobachlungen 'über die Gährung, In einer Ab- 
lianfllung über die Gälirunj^ des Zuckers führt Colin fol- 
gende von ihm bemerkte l'hatsachen an , welche zu be- 
weisen scheinen, dal's die {i^a h tu ng - erregende Fähigkeit 
nicht ausschliei'siich einem gcwisbcn Slotle zukomme, son- 
dern dafs auch solche Substanzen, in welchen kein kle- 
berartiger, zur Umwandlung in Ferment geeigneter Stoff 
befindlich ist, die Wcingahrung einleiten und unterhalten 
können, i) Zu iiundert Gramm Zucker in 400 Gi. Wasser 
aufgelöst, wurden, statt des Fermentes, 60 Gr. frisches 
Biadileiach zugesetzt. In drei Wochen war der Zucker 
in Alkohol Terwaadalt. Das Fleisch wnrde herausgenomr 
. neu, mit der Hand ausgedrückt, und leiohl abgewaschen; 
es war noch' jetst tauglich, denselben Erfolg 2a bewirkea 
als Torher, nur etwas langsamer, a) Das Weifse von 
einem Ei wnrde in 5oo Gramm Wasser serrührt, in wel* 
ehern man' dann 100 Gr. Zueker aaÜÖsle.^ Zwar erst naeh 
mehr als zwei Monaten, aber dennoch, wurde der Zu« 
eher in Alkohol umgewandelt*) 3) Der Käse, welcher 
ens^ etwas weniger als 1 Liter Milch erhalten wurde, als 
man dieselbe drei Tage lang sieh selbst überliefs, wurde, 
nachdem er gut abgetropft war, in einer Zuckerauflösung 
aus 100 Gramm Zucker und 400 Gr. Wasser zerrührt. 
l)ie Gährung war in drei Wochen vollendet, Molken 
wirken weit weniger gut, und wahrscheinlich nur --Ter- 
mÖge eines geringen Gehaltes an Käsestoff'. 4^ Etwas 
weniger als i Iiiter Urin, von einer gesunden Person wali- 
rend der Nacht gelassen, wurde mit loo Granim Zucker 
gemischt. Die Gährung zeigte sich in dieser t iüssigkcit, 
und war binnen einem IVlonai beendigt. Ein Versuch 
mit dem ürin einer andern Person gab das nähmliche 
Bcsulut. 5) Dreilsig Gramm Hausenblase mit 100 Gr« 
Zucker und etwas weniger als i Liter Wasser gab eine 
Flüssigkeit, in welcher d^e Gehrung erst nach ?ier Mo<^ 



*) Dafs auch Eiwcifs dio Wcingahrung bewirken kann^ bat 
sehen Secuta bemerkt, ■ ' . 
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naten rollen^ct war. Alle diese Versuche erforderten 
eine Temperatur %on wenigstens -j- 05 oder ?.6" C.) bei 
Nro. 5 war dieselbe sogar -|- 35 bis 40" C Fernere Un- 
tersuchungen haben dem Verl i^eiehrt, dals mehr oder 
"weniger schnell und leicht die geistige Gährung auch durch 
folgende Substanzen erregt wird : Klel>er mit Weinslein 
gemengt, geronnenes und gcfaaltes Eiweiis, Gliadin, Ei- 
"weifs mit Weinstein gemengt, ihicrischer FaseistoflT, Blut- 
wasser, Blutkuchcn , Blutroth (die färbende Substanz des 
Blutes) , Osmazom. (Annales de Chinue ei de Fh/sitjuej, 

xxiiiL i'^a.) ' 

Neue Untcrsucliungen der Eigenschaften chemi- 
scher Stoffe« 

• 300) Spezifische Umarme der Gasarien, Die schon 
Tor vielen Jahren von Gajr-LusiüC aufgestellte Yerma» 
thung, dafs, bei gleichem Yolmnen und unter gleichem 
Drucke 9 alle Gasarten einerlei WUme-Kapasität besitzen;, 
diese Vermuthnng, welche durch Vdaroche's nnd Berants 
Versncfae gänslich wiederlegt schien, ist neuerlich aach' 
durch Haycrafi in Edinburgh vertheidigt worden. Dieser 
Pbytiker erhielt bei seinen» mit Hülfe eines neuen Appa* 
rates » über das kohlensaure Gas , Spaerstoff^as , Wasser- 
stoffgas « Stickgas n« s. w. angestellten Versuchen, Resul- 
tate, nach denen er sich jsu dem Schlüsse berechtigt hält» 
daCs allen, sowohl den einfachen als den zusammenge» 
setzten Gasen einerlei speziiische Wärme mit der atme- ^ 
sphärischen Luft (das Volumen und den Druck gleich vor- 
ausgesetzt) cia;en sey; und dafs die abweichenden Ergeb- 
nisse von De' iroche's und Berard's Untersuchungen in dem 
Umstände ^ep;ründet seyn , dafs diese Gelehrten die Gas- 
arten nicht Irei von Wasserdampf anwendeten, {^Annales 
de Ckimie et de Pk^sique^ Tome XXyi, JuiUet ib24, p« 298.) 

201) Beobachtung eji über den Schwefel. Osann be- 
merkt: i) dafs nur durch mehrmahlige Destillation der . 
Schwefel ganz (von Hohle) gereinigt werden kann, fl) 
' Dafs der ans der Auflösung des Schwefelkali darch Sau- 
ren geföllte Scbwefel Kohle enthalt, welche beim Schni^l- 
sen sich abscheidet (ein Versuch gab o^oS kobHgen Rliok- 
standes auf 18,8 Schwefel). Die Kohle irflhrt wahrschem- 
licJi aus der Kohlensfiiire der Pottasche heri die man nur 
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Bereitung des Scliwefelkali anwendet. 3) Der Schwefel 
hat die Eigenschaft , organische Stoffe aosnciehen. Wenn 

man B. ^,72 Gr, Mimosen-Gummi in Wasser aufldst, 44o 
Gr. einer Auflösung Ton Schwefelkalk damit Termischt« 
und das Ganse endlich durch Salzsäure fallt , so wiegt 
der getrocknete Niederschlag 1 3,97 , während (einem 
andern Versuche zu Folge) der Schwefel kalk allein nur 
11,5 Schwefol liefert. Mithin sind 2,47 Gr. Gummi von 
dem Schwefel aufgenommen worden. (Kaalner's Archir 
für die gesammte ^laturlehre, IV, 344>) 

202) KrystalUsation des Selens, Pleischl erhielt schone 
spicfsige Selenkrystalle (den Krystallen des Schwefels ähn- 
lich), als er Selen suhUmirte, wobei sie sich im Tletorfen- 
halse ansetzten. {KasUier's Archir iL d. ges« INaturiebret 
IV. 341.) 

203) Zirkonium, Wenn man, nach Berzelius^ ein Ge- 
menge von Ilufssaurem Zukon-Kali (Nro. 77) mit Ka- 
lium in einer eisernen Röhre erhitzt, uih! «lann mit Was- 
ser behandelt, so bieibt ein schwarzes Pulver im Bück- 
stande, welches Zirkonium ^ noch mit Zirkonerde« Hydrat 
gemengt, ist. Von dieser Verunreinigung wird es befreit« 
indem man es, nacli Torhergegangenem Auswaschen mit 
Wasser, noch feucht hei 40 oder 5o<* C* mit yerdfinn- 
ter Salssäure einige Stunden behandelt , und dann mit 
Salmid&lauge (reines Wasser nimmt etwas yon dem Zirko- 
nium durchs Filtrum » und iilrht sich.i ohne undurchsich-^ 
tig zu werden), suletzt aber mit Weingeist auswascht« 
üach dem Trocknen erscheint das Zirkonium in Gestalt 
eines in Klumpen zusammen gcbackenen Pulvers« welches 
wie Kohle schwarz ist« durch Zusammendrücken mit dem 
Polierstahl eine dunkelgraue Farbe und Glans erhält | aber 
die Elektrizität nicht leitet. In Wasserstoffgas und im 
Inffleeren Räume kann es bis zum Glühen erhitzt wer- 
den, ohne eine Verr^ndernng zu erleiden. An der liuft 
aber enrzLnidet es sicli tiocIi Innge vor dem Glühen, und 
verglimmt ruhig, mit hellem Lichte, /u ganz weifser Zir- 
konerde. Mit chlorigsaurem Kali gemengt, verbrennt es 
durch einen heftigen Schlag, jedoch ohne Knall. Mit 
chlorigs. Kali oder mit Salpeter erhitzt, bewirkt es erst 
bei der Glühhitze eine Zersetzung dieser Salze. Mit koh- 
lensauren Alkalien verglimmt das Zirkonium schwach^ 0x7- 
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dirt sich aber Tollfeommen durch den SanerstoflT der Koh- 
IrnsJiurc. Mit wasserhaltiirem Boi at verpufft es . rtuf Ko- 
tten tie» ^A'assers. AVenn in in im luftleeren Uaume !re- 
glühtes Zirkonium nach v- llt nrleter Abkühlnnf^ mit Luft 
in Berührung bringt, so ei \varnit es sich, unti wird sogar, 
'wenn man es »oglei« h aus dem Gefäfse schüttet, unter 
£rgliihen oxydirt. Wasser hat, seihst kociiend , keine 
oxydirende Wirkung auf das Zirkonium. Durch konzea- 
Irirle Salzsäure (unter \ V aSiCi sLotl'gas-Entwickelung), durch 
Schwefelsäure und Königswasser geht die Oxydation und 
Aufldsang sehr schwer ror sich. Ton der Flafssäure «ber 
wird das Zirkoninm, selbtl ohne Beibftlfe der Wiraie^ 
unter. Hydrogen-Entbindiuig, auslost, ttalilavge ist ohne 
Wirkung. {KongL Fei» Acad. HandL 1834 , and Fo^-m-' 
doxff'i AnoaleD, IV« 117.) 

204) Tantal. BerseUiu stellte dieses Metall darcli 
Erhitaen des ßufssauren Tantal' Kaii (a Nro. 19) mit Ka' 
liuniy und Behandlung des Prodaktes mit Wasser dar« 
£s eotwickell «ich in dem letztern Prozesse Hydrogen-* 
gas 9 und das Tanlal bleibt als ein schwaraea schwerea 
Pulyer zurück, welches durch Poliren eine eisengraue 
Farbe annimmt, die Elektrizität aufserordentlich schwach 
(ofler vielleicht ^ar nirht) leitet , von Salzsaure oder Sal- 
petersäure nicht ani;c;4r ilien , von Königswasser aber nur 
^ nach langem Höchen in geringer Menge aufgelöst wird. Auch 
konzentrirte Schwefelsäure nimmt durch Kochen eine Spur 
von Tantal auf. Von der Flufssäure wird das Tantal un- 
ter Wasserstoffgas-Entwickelun^ und Erwärmung aufge- 
lüsL. Eine Mischung aus Flulssäure und Salpetersäure 
löst das Tantal mit vieler Heiligkeit auf. — Erhitzt, ent- 
ssündct sich das Tantal weit unter der Qlühhiue, und 
vcrsUmmt lebhaft zu Tantalsäure» — ^Schw^el - TafOal 
(welches Bmelitu durch Yerbrenn^n des Tantals inSciiwe- 
feldampf erhielt) ist eine graaci feinkörnige , metalliach 
glänzende Hasse .welche durch Draek nach atirkern 
Metillglanjs annimnit, i^nd die Elektrizität leitet.' Wird 
Schwefel -Tantal mit Kalihydrat geschmolzen, 40 1 d«£a 
in dem Gefäfse kein Luftwechsel Statt finden kann; so 
bildet sich eine orangenrothe MassCf welche aufser tan« 
taUanrem Ka.li eine Yerbtndnng Ton Schwefelkalinm mit 



*) Vj9^* Jftki:i}«ak«rt VL 99^ 
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Schwefeltantal enthalt. Dieses Produkt mit Wasser über- 
gotsen, -wird sogleich wieder schwarz ^ luid die Aufiji- 
sung enthält nicht hydrothionsanre« MiDdcrii Itzendeft 
Bali 9 indem das Kalium nuf Kosten der Tantalsäure 
^ sich oxydirt, und das Tantal den Schwefel wieder auf- 
nimmt. Dieses auf nassem Wege erzeugte Tantal -Snl- 
furid oxydirt sich r^n der Luft in wenigen Stunden , und 
wird weif's. — 13eim nn fangenden Glühen entzündet sich 
das Schwcfeltantal , und während des Verhrennens bildet 
«ich eine Zusammensetzung der Tantal säure und Schwe» % 
fclsäure , welche nur durch anhaltende Glühhitze (leich- 
ter aber beim Glühen in Ammoniakgas) zerlegt werden 
hann. (Kongl. Veten^k. Acad. handiing,^ und daraus in 
Joggend ui^jI/ "'s Aniiaieu , iV. lo.) 

* 

i2o5) Über die Zersefzung- des Ammoniahgases durch 
oxydirtes Stickgas, Nach Bischof können bei der Detona- 
tion eines durch den elektrischen Funken entzündeten 
Gemenges von Ammoniak und oxvdirtem Stickgas sehr 
Verschiedene Besuhale erhalten werden , welche von dem 
Ifen gen yerhaUnisse beider Gasarten abhängig sind, a) Bei 
4)4 > 9 Mafa Ammoniakgas auf 6,024 Mafa oxjdirtea Stick- 
gaa werden beide 'Gase vonatSndij; in ilire Beatandtbeile 
fserlegt; aber ifnr ein Tbei} dea Saneratoffa und Wasser- 
atefis Tereinigen aicb so Waaaer ; daber enthält der Bück- 
' atand Stichgaa, Saueratoff- und WaaaerstofiPgaa. — b) Bei 
3,120 M. Ammoniak aof 7,8*4 H. cxjd, Stiekgaa wird daa 
Ammoniak vollständig in seine Elemente serlegt, nnd eiit 
Tbeil seines Wasseratoffgaaea ea Wasser verbrannt ; vön 
dem oxydirten Stickgase aber -wird nur ao riel zersetjst» 
als zür Verbrennung jener Wasseratoffmenge nöthig ist 
Der Gasrückstand enthält demnach unsersetztes Stickstoff- 
oxydul, Stickgas und Wasserstoffgas. — c) Bei 1,922 M. 
Ammoniak snf 6,262 M. Stickstoffoxydul scheint alles Am- 
moniakgas zersetzt , nnd allrr Wasserstoff" desselben Ter- 
hi^annt, zugleich auch das oxydirte Stickgas vollständig 
isersetzt zu werden; so dafs der Biirkstand aufser Stick- 
gas nur das Säuerst otigas des iiberscliüssig zugesetzten 
StickstoffoxyduU enthält, ißch^eigger' s Journal, XLIIL 

ao6) Jodige Säure (Jahrbücher , VII. 109). Zur 
Darstellung dieser Säure iand l'Uischl 3 i heile chlorig- 
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•Arai Kali ^egen i Th. Jod, «nd Mnrgföltiges Abkühlen, 
der Torlttge ndthig , wenn der Prosefs sicher gelurgen 
soll. Im Rtckfftuide bleibt jodsHiires Kali, Kalium- Chlo- 
rid, und aiisersetztes chlorigsciires Kali; während der 
Operation enlweieht Oxjgengas. Nach P/«/5c/i/ beaitzt die 
jodige Säure einen eigenthümJichen, sehr starken unange*» 
nehmen Gernch, der dem des Chloroxydes einiger Mafsen 
ähnlich ist; ihre Dämpfe reitzen die Angen; der Geschmack 
ist Menig sauer, etwas zusammenziehend, ntif ilev Zunp^e 
»terlicnd, und lange anhaltend. Lackmus wird von der 
8äure stark geröthet, und allmählich ganz entfärbt (nach 
Semenlini findet die Entfärbung nicht Statt). Mit dem 
Wasser miseht sich die jodige Säure gern, sie färbt das- 
selbe weingelb. Mit mehreren Salzen gibt sie Kieder- 
schläge , und zwar mit salpelersaurem Wismulh, Salpeters, 
(^uecksilberoxjdul , Salpeters. Kobalt, schwefeis» Eisen- 
oxydul, salzs. Eisenoxyd, kohlens. Kali (unter Aufbrausen), 
mnid kohlen«. Ammoniak einen schwarzen; mit salpeters* 
Baryt, salpetert. Blei, und salzs« Baryt einen, weiisent 
anit schirefels. Kali« sabss« Gold und salzs. Zinooxyd einea 
gelben ; mit Salpeters. Silber einen chokoladebraiinen« 
sehr bald grau werdenden Niederschlag. Mehrere. dieser 
Prazipitate riechen stark nach Jod. ' {ßchweigg€r*§ Joomal ^ 
ffir Chemie ,nnd Physik, neue Belke, Bd. XV. U — 
Kästners Archiv, VI« i5S.) Nach einer spätem Hitr 
theilung Semeniini't entstehen auch die gelben Dämpfe deir 
je.digcn Säure,» wenn man chlorigsaures Kali in einer Ber 
torte bis zur lebhaften Entwickelung von Oxygengas err. 
hitzt, und dann mittelst eines LuÜ'elchens etwas Jod in • 
den heifsen Retortenhais fallen läfst. Das Jod verdampft 
augenblicklich, und verbindet sich mit dem Oxygengas^ 
£U jodiger Säure. (Gipnu^U äi Fisica^' VUL i^*) 

207) Jod - Cyanid, C» M. pan Byk in Utrecht hat 
einige Beobachtungen über diesen von Sertdlas dargestell- 
ten und untersuchten *) ^Körper bekannt gemacht, wovon 
JNaclilol^eiides das Wesentlichste ist. Bei der Bereitung 
des Jod-Cyanides kommt viel auf sehr genaue Menguug 
des Jod niit dem Quecksilber -Cyanid an, weil sich ohne 
. dieselbe ein Theil Jod In den gewöhnlichen rioletten Dämr 
pfen Terflfichtigt, und das PrSparat yernnreinigU Je 

II - ■ 

'. *) S, diese Jahrbücher, Bd. VII. S. ■ r- . , ; 
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geringev die Warme , je langsamer daher die Sitblimation 
iat« oeate reiner erWt. man daa Jod>Cjanid» YVwAätt 
man nur geringe W&rme stnt Snblimation an, so besteht 
der Rückstand blofa ans ^Ibem Quecksilber •Frotojodid^ 
bey höherer Temperatur aber sublimirt sich anoh rotbea 
Per)odid. Daa Jod * Cjanicl erscheint in langen, feder* 
oder sternartig Ensammen gehäuften Kadeln , M^eJche einen 
«nl'serst beifsenden Geschmack, einen höchst durchdrin« 
getid^n Geruch besitzen , und die Augen zu '1 hränen rei- 
tzen. Es entfärbt die blauen Pflanzensäfte und das Kur- 
kuma -Papier. Auf Feuer gewoilen, Terflüchligt es sich 
so«;leich , unter Verbreitung von Joddampien. Es ist im 
Wasser, im Alkohol und Schwefelüther , besonders aber 
im letzteru, aullöslich; desgleichen in den fetten und äthe- 
rischen Ohlcn. In Schivefel-, Salpeter- undSal/same löst 
es sich ohne Vt i anderun«; auf. Trockenes scliv\ efiigsau- 
res Gas hat keine W iiliuii^ daiauf; mischt man aher tropf- 
bare schweflige Säure mit dem Jod-C)äiiiö, so erhält man 
eine dnattelbraune Flüssigkeit: es entwickelt sich (unter 
-Wasaerneraeizung) Blanaanre« während Schwefelsaure ge- 
bildet und Jod. ausgeftehieden wird. • Ton Thieren genoa- 
•tent bewirkt das Jod -Cyanid den Tod unter fast gleichen 
£raekeimin|;en wie die Blauaävre* Ammoniak ist auch 
bier ein< aehr gutes Gegengift. {BucfmOr'M Repertorium 
der Pharmacia , Bd. XXI. S« a23.) 

. 

Vo8) Schwtfel^MeiaUe. Nach BeHhierU Beobachtmifp 
(diese Jahrbaeher, Tl. S&7) geben die schwefelsauren 
Alhslieii, wenn sie in hoher Temperatur* mit Hohle b'e^ 
-handelt werden , all ihr Oxygen an dieselbe ab , und wita 
im Räckslande bleibt, ist eine Yerbindong des Alkali» 
Metalls mit dem Schwefel der Scbwefetsaore« ans* deren 
wässeriger Auflösung beim Zusatz von Sauren nur Hj- 
drothiongas ausgetrieben , aber keineswegs Schwefel ge- 
fallt wird. Dieser Erfolg entspricht ganz der Theoriet 
indem ein solches Schwefelmetall die Bestandiheile ( Schwe- 
fel und Metall) peiade in dem Verhällnisse enthält, wie 
sie zur Hildung eines neufr;ilen hydrotbionsaurcn Salzes 
- nölhig smd. Indessen wcUs jeder Chemiker, dals duich 
Zersetzung eines schwefelsauren Salzes bei der Kothgiüh- 
hitzc mittelst Kohle, immer ein Schweieimctall erhalten 
wii <l , dessen Auflösung gefärbt ist, und beim Zusatz von 
Sauren Schwefel fallen läXst. Hieraus folgt, wie Gaj' 
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•bMo» iMMBerh*, «othwendig das Torhandenseya einer U- 
hem Schwefelwi^-Stufe des Metalls, d. lu, ciaer col* 
eben« welche mehr Schweliei enthält, »Is znr flildea^ 
eines neutralen lijdrothionsauren Salzes nöthig wäre; «ad 
weil dieser Schwefel-Cberschuls nicht ölalt ündea ^fomie» 
wenn alles Metall mit Schwefel verbunden wäre, so scheint 
et mieriärslich , anzunehmen. daPs ein Theil des Mefalles 
als Oxid vorhanden sey. Das Produkt, Avelches man er- 
hält, Mcnn schweieisaure Alltaiicn wie gewöhnlich mit 
Kohle geglüht werden, ist (Uinnach ein Gemenge von Al- 
kali mit zwei SuUuriden , >vt Iciie verschiedene Sciiwe- 
felmeni^on enthalten . und von weichen das Persulfurid 
erst bei star ker Glühhitze durch seinen St Im ei el - L her- 
scliufs r' ■. ( ) V \ d desoxydirt, und zu Protosullurid maclit, 
wahrend es sich selbst in dieses vei »^andtit ^ so, dals die 
-|^nze Masse I*rotosulfurid ist, wie Berthicr es fand. Dafs 
dieser Erfolg, und also die Verschiedenheit des Prodnlt* 
wirjtiteli tett der Tempevatur ebhangc , dnwmm liet aich 
Ga^^LuMiac dureh^-yertncbe ftberseegt. Als er sdiwefel* 
Murea-Natren dareh Kohle, in atarker Bothglülikitse ser- 
eetste, ii^ daa IVodnkt mit. Säure behendste» ao war 
die Menge dea aciage9chiedeiie& Schwefela 5,7 Mahl ^f 
'riBger, alt jene« welche in der Hjdrothionsäiire davon 
^ng. Bei einem andern Versuche mit schwefelaatiHreia 
Bali , wobei schwächere Gliihhitae angewendet wurde« 
verhielt sich die Menge des ausgeschiedenen Schwefele 
EU jener des in der Hydrothienaäore befindlichen» wie 
1:496 } es mnlate also mehr yon dem Persolfuride , und 
mehr ron unzerlegtem Kali rorhanden gewesen sejn. 
.{4ßnalei ds Chimi» et de Fhjsique^ T. XXX. Sept. iüi5^ 

209) Schu^efel- Quecksilber, Ein ungenannter Englän- 
der behauptet neuerdings die von GuibouH bestrittene Exi- 
stenz eines (Quecksilber - Protosulfurides , welches halb so 
Tiel Schwefel als der Zinnober emliält Man sieht das- 
selbe als schwarzen Niederschhig entstehen, wenn Hjdro- 
thion^as durch eine sehr verdünnte Auflösung des salpe- 
tersauren Quccksilberoxyduls , oder durch Wasser, in» 
welchem Calomel vertheilt ist, geleitet wird. Es -zeigt, 
bei sorgfältigem Trocknen , keine (Queck&ilberkügelchen, 
ist aber eben so leicht zersetzbar , wie das Quecksilber- 
Frotox^d. Duicii Reiben, durch die Sonnenstrahlen, und 
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dovcl* eine. Ritze von -f* 149^ C. wird es nähmlich schon 
in laufendes (Quecksilber und Quecksilber • Per8ul£urid 
(Inn sublimirlen Zustande: Zinnober) zerlegt. — Über die 
•Wirkung der Säure auf den Zinnober bemerkt dieser Un- . 
genannte Folgendes : Der Zinnober wird durch lange fort- 
gesetztes Kochen in Salpetersäure oder Salzsäure nicht 
verändert. Königswasser greift ihn augeTiblicklich , seihst 
in der Kälte, an, und verwandelt ihn durch Kochen ia 
schwefelsaures (Quecksilber -Peroxyd. Schwefelsaure' ^^iv<l 
beim Kochen über Zinnober theilweise zersetzt ; es ent- 
wickelt sich schweüichsaures Gas, und wenn das Kuchen 
bis zur Trockenheit des Rückstandes fortgesetzt wird, so 
besteht dieser aus weilsem , schwefelsaurem (Quecksil- 
ber. — Der sogenannte mineralische Mohr {Aelhiups mine" 
ralis)^ welcher durch inniges Zusammenreiben von gleich 
viel Seliwefel und (Jueehtilber entsteht, spheint ein Qe- 
menge ans (^ueeksiloer-Persnlinrid und fein darunter rer- 
tlieiltem Schwetel isu seyn, weil er an kochende Kalilauge 
Schwefel abgibt , und xuletzt ein schwarzes Pulver .hin- 
ter la&t« welches nach dem Trocknen dunkel vielen» und 
.durch Suhlimation roth {zn Zinnober) wird. (jQmrUrljr 
Jüianal > Science ^ Nro* XXXFL i8s5, ^199.) 

aio) Bhadium-Legtrunßen, Hehrere in dem Scheide-* 
hause (Maison du depar£) sn Mesnkö' Torgekommene Le- s 
girungen des Bhodium mit Gold hat Del Rio untersucht. 
Er fand darin im Durchschnitte- 84 p Ct. Bhodium« und 
bemerkte, daf» diese Legirungen ( Wollastons Angahe 
entgegen) keineswegs dehnbar sind. Eine solche Mischung^ 
Welche der Analyse zu Folge 61,0 Gold, 38,5 Bhodium 
und 0,5 Silber enthielt, zeigte ein spezif. Gew.s:i5,4o* 
Die Legirung aus Gold, Kupfer und Bhodium ist seht 
spröd, — Das Khodium amalcrr^Tnirt sich mit dem (Queck- 
silber leicht durch Zwiselien luuiit "des Goldes , für sicK 
allein aber gar nicht. {Annales de Chimie et de Fkj'&iqiu% 
T. XXiX, Juin 1Ü25, 137.) ^ 

an) AufiösUchkeit der Boraxsäure, Kr ystallisirte Bo- 
raxsäure erfordert, w^ch. Brandes wridi Firnhaber ^ zur Auf- 
lösung niclil einmahl ganz 3 (2,97) Theile kochenden, 
und nur 25 Va l'heile kalten Wassers (von -|- »Ö^/V C.\ 
Die Auilo:>lichkeit steigt nicht regelmälsig im Verhältnisse 
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jnh der Temperatar* (Archnr des Apotheker -Vereintt 
TllL 5o, XIJU. 61.) 

213) f erhalten der Titansäure ^ei^en blatisaures £,isen* 
kali. Die Farlie des A ieucischUges , welchen Maus. Ei- 
senkali in den Titanauilösungen hervorbringt, -Hud von 
Terschiedcnen Ctiemikern verschieden angegeben. Nach 
PJo^ß's neuesttii Untersuchungen ist dieser Kiederschlag, 
bei hiiilan^ln Iter Abslompfuncf der als Anflösun^smittel 
dienenden Saure , i^clbrotk ; er geiit aber ins Graue über, 
"wenn die Auilösung über&chüssige Säure enthält. Ohne 
Zweifel wird diei« Farbeniaderniig dttreh Abscheidung 
Ton Berlinerblau aas dem Reagens - selbst bewirkt. Ein 
grttnev Niederschlag ist daher kein sicfaeres. Kennzeichen 
Tdn Eisengehalt der Titansäure. {ßdw^ggerU JonrnaL 
K. H. XV. 372 .) 

St3) AuftÖsUchkeU ds$ GlaubersaheB, Brande» und 
Firnkaber fanden, dafs lOO Theile Wasser bei -f- 3i,'s5* 
beinahe 480 (genau 479t97) Theile Ües kryslailisirten 
Salzes audösen. Von den niedrigem Temperaturen steigt 
die Auilöslichkcit sehr rasch, bis sai dem angegebenen 
Punkte (3i\V'^f <^^^ Maximum derselben Statt findet. 
Von da an fällt und steigt die Auflöslichkeit in kleinen 
-Schwankiinp;eii , ohne jedoch selbst bei der Siedhilze sich 
wiedoi zu dem obigen Grade zu erheben. (Archiv des 
A|>otUeker- Vereins, YIL 161. XUI. ii^r) 

214) Jußödichkt'it des Eisenvitriols, Die Brüder Hit- 
dolph und ff^ilhelrn Brandes haben Versuche über die Auf- 
luslichkeit des schw efelsaui cn Eisenox) duls bei vei schie- 
denen Temperaturen angestellt. Sie fanden, dals i iJieii 
Wasser bei -|- 10? C, 0,608 und bei + 100" C. 3,3*29 
Theile des krystallisi^en Salices aufzunehmen vermag*). 
Der Punkt der gröfsten AuflösUchkeit liegt bei 87,51* 
C 9 wo Ton 1 Th. Wasser S,7o3 Th« Salz aufgenommen weiv 
den. — Die genannten' Chemiker machten bei dieser Ge» 
Jegenheit die Bemerkung« dafs , wenn das grüne krystal« 
lisirte schwefelsaure Eisenoxj^dul mit iveoiger Wasser ge-* 



HJornach erfordert der Eisenvitriol aur AuflSsimg !-< Th. 
lialtea und V^g Th. kocbcades Wasser, während man bis jetst 
s Th. kaltes und % Th. kochendes adthig glaubte. K, 
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kotht wird« als eor Auflosandp »Ötliig wfire, der nnanfge- 
loste Theü Wasser abgibl« weifs vird, ond nun der For^^ 

snel 2 Fe .S^ + 19 j4q, entspricht, d, h. , ^Vx Atome Was- 
ser entKält*). (Archiv des Apotheker-Vereips , XIU. 8a.) 

21 5) lyöer die Fähigkeit unauflöslicher Körper, Feucht 
tigkcit anzuziehen» Die Eigenschaft, aus der Luft Feuch« 
tigkeit anzuziehen, gehört nicht de|i eerfliefslichen Sub«. 
stanzen ansschliefslich ; Tielmehr. findet man sie aiijch,.m 
gröfserer oder geringerer Stärke« an ganz unanfldslidheil 
Stoffen. . Tersuche über die Menge. des Wassers« welche 
auf SQlcl^e Art tob verschiedenen Körpern .anfgenommen 
;inrd » hst Gr{fflthß angestellt und bekannt gemacht. £v 
trocknete die zu untersuchenden Substanzen ^ .fein gepuU 
yert, im Sandbade so lange, bis sich an einer dariüier 
gehaltenen halten Glasplatte kein Wasserdampf mehr kon^ 
densirte. Hundert Gran worden dann abgewogen » in 
glasirtes irdenes Schälchön von 3 Zoll Durchmesser ond 
Y4 Zoll Tiefe gefüllt, und alle diese Schälclien wurden 
reihen%veise in eine nicht tiefe Biicbse gesetzt. Letztere 
beluiHi ihren Flatz in einem kleinen (kniach von 6 Fui's 
im ()uadiat, dessen Atmosphäre man dadurch mit Feuch* 
tigkeit stets gesättigt erhielt, dals eine AVand desselbeit 
mit Flanell bekleidet war , der fortwährend aus einem 
höher angebrachten Wasserbehälter benetzt wurde. Üm 
der feuchten Luft ungehindert den Zutritt zu gestatten^ 
und doch dem Hineinfallen von Staub und andern frem* 
den Körpern yorzubeugen , wurde der Deckel der Büchse 
auf eine geringe Hohe gehoben. Barch die Beobachtung 
des Hygrometers überzeugte man sich , dafs bei der Tem^ 
perator des Geinnachs (-f 45<^K) die darin bdfindliche 
Luft mit Feuchtigkeit rollkommen gesKttigt war« 80 blie- 
ben die Terscbiedenen Substanzen einen Monat lang sich 
selbst überlassen. Nach Ablauf dieser Zeit» da die Tem- 
peratur 37** F, betrug, wurden sie wieder gewogen « und 
man beobachtet^ die in der folgenden Tabelle Terzeick* 
neten Gewichtszunahmen« 



^ Da der krystallisirte Eisenvitriol (nach Bertetius) i4 Atome 
Wasser enthält, so beträj^t der Wasscrverlust zwar sehr 
nahe V3 rfp« ganzen Wassergehaltes; allein die obon aufge* 
stellte lormei scheint nicht einfach genug, um oUno Prü« 
fiing angenommen werden su huaoen. JT, 

Jiihrii» 4. poiyt. jnit* IXt IM* 18 
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Gran 

SSphozjd • ^ • . • s9,o 
SckwefeUaorer Ralk . 16,2 
CiiroiiMncjrd • ; « «10,0 
Serpentin 

Beifsblei 4,5 

Eitenoxyd (Kelllotbar) 3,i 

Schwarzes Manganox. 9,9 
Hion {Cormsh ciagr) . 9,4 

Schmälte 9,1 

Basischessaizt. Kapfer- 
oxfd . . . . , 



Bleiglätte 



1.8 

1,0 

0,8 

0,7 



Glimmerschiefer . . 
Zeiehenschiefer • • . 

Wismulhox} d . . . 
Weinsteinsaures Blei- 
oxyd ♦ ü,7 

Silbtir - Chlorid • . . 0,6 

Kohleaaauret Bleioxyd 0,6 

Eisenbamiiierschlag . o,5 

Bleicblorid « • . ■ ; 0,5 

Cbromsaares Bleioxyd o,5 

iPbosphor». 1» • > o,5 
Koblenaaares Zuikosyd 

<Galinei) « • • « 0,5 

Thoncisenstein . . 0,5 
Scbwefelsanres Blei- 



Graa 

Zuinober • • • « • 0,4 
Flafsspath, blaue Ya* 

rietat 0,4 

Sebwefelsanrer Baryt . o,S 
Zeolitb o,S 



Rothes Bleioxyd 
Qoecksilber o \ y d ( an s 

Salpeters. Qoeeksü- 

her) 

Scbwanimtges Platin* 

pul V er 

Eisen - Persulfurid . , 
Kohlensaurer Bar jt(n»» 

türl.) . • . * » 
dlusivgold« • • • • 
Granit 

GepulTCrter Quarz ' . 
Schwarzes Kupfer oxyd 

Zinnasche 

Chromsaures Quecksil- 
beroxyd «... 
Schwefelsaurer Stron- 

tian • 

Hohlens. Strontian (na- 

türl.) 

Silber -Pulver (spongi»-' 
form siher) • . • 
Wismulh, gepulvert « 



oxyd 0,4 I Antimon, ^pulvert 



o,s 



o,a 

0,3 

Ol« 

0,2 
0,3 
0,3 

0,3 

o. i 
0,1 

0,1 

0,1 

0,1 

0,0 
0,0 
0,0 



Hit welcher Schnelligkeit die frisch bereitete Holzkohle 
Fenchtigkeit nnd Lnft absorbirt, ist bekannt. GriffUhs 
ifand die Gewichtszunabme von 160 Theilen noch heifs 
gewogener Kohle, welche durch eine Woche der oben 
erwähnten fenchten Atmosphäre ausgesetzt war, wie folgt» 



Kohle Yon 




17,3 Theile. 


» » 


Tulpen Ii ulz {tuUp wood) , . 


« i5,4 » 




Eschenholz 


. i5,3 », 


» 9 , 


Botanybai - Holz *).... 


. l5,2 » 


. » a 




• i3,7 » 



Varel, die Note im VI. Bande dieser Jalirbficber^ & SsA. 
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Kohle von Zederholz . . . • . . . . i3,4 Theile. 

»- » Bmerihanbchem FicHteDholk • 13,6 » 

'_ » Weidenholz^ t * * * * ^'t^ ' 
» *" » Birkenholz r * * ^ . » .* is^ 

» ' • » RosenhoU « iS|0 
9 9 Iiindenholz • • 11,8 * 

Önigsholz • • • . « • % • • « 1 1 ,5 

9' » 2ebr«hol2 \« • 6|6 

Tei^schiedene Papiergattungen, -wenn sie am Feuer stark 
getrocknet > und durch s4~ Stunden der zu den Torigea 
Tetsuchen angewendeten feuchten 4tnion»^re ausgesetzt 
wu^en,^ absorbirten yon 5 bis i8}S* p. Ct« ihres 'Gewieh- 
tcs Inn Feuchtigkeit- ifftiarterljr Journal qf Sd^ice, JÜfy^* 

316) Holzkohle» Aus einer von Cheumusse üher die 
Eigenschäften der Kohle angestellten Untersuchung er- 
geben sich folgende Hauptresultate: 1) Die frisch berei- 
tete oder auisgetrocknete Kohle ist ein Nichtleiter der 
Elektrizität} sie erhält ' jedoch die leitende Kraft, wenn 
sie nach ihrer Bereitung (gleich viel, ob im Verschlos- 
senen oder an der freien I^uft) der (ilühhitüe ausgesetzt 
"wird. Die leitende Kohle Li mgt in ihrer Berühj ung mit 
Zink oder Eisen Jilekirizilät hervor j keineswegs aber die 
nichtleitende.. Am besten leitet jene Kohle, welche in 
den Hochöfen, der Yerhrennung entgangen ist,, und mit 
den SehläcÜen herausgezogen wirl$. z)iJede Hohle» welche 
die Elektrizitfit leitet/isi Kuglciph^ein guter Wärmeleiter; 
und- weniger ieicliC T^rbreiinlioh als die' nicht, leitende; 
daher verdient der allgemein »angenommene Satz» dafs 
die^Kohle die Wärme schlecht leite , eine* bedeutende Ein* 
schränkung* 3). Die üohle hat nach dem zweiten Glühen 
ein bedeutend gröfseres s]^ezifisches Gewicht als unmit- 
telbar nach ihrer Bereitung. Die spezifischen Gewichte 
der Hohle in diesen beiden Zuständen yerhalten sich gegen 
einander wie 3:4, ja bei leichten Holzarten (z. B« Pap- 
pelholz) wie 2:3. — 4) Die geglühte Kohle hat eine viel 
geringere Neigung, Wasser zu absorbiren , und sättigt 
sich weit langsamer mit den feuchten Dünsten der At- 
mospluire, als die nach ihrer Bereitung nicht mehr ge- 
gliilite. Nachstellende kleine Tafel gibt die Resultate 
der mit zweierlei Kohlenarten in den zwei erwähnten 
Zuständeu uutcruomnicnen Verbuche » wobei zu bemer« 

18 • 
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ai8) Gummi der Sophora japonicct' Von der Farbe 
des Kopals ; auf dem Brache wie Harz glänzend , und 
überhaupt im Ansehen einem Harze sehr ähnlich* Sp« G» 
1,2604. ^ni Alkohol ist es ganz unauflöslich; vom Wasr 
ser wird ein Theil (69 p. Ct. a!s das eigentliche Gummi) 
aufgelöst, während der andere (o,3i Bassorin) in Form 
einer ungefärbten Toluminösen Gallerte zurückbleibt* (fiior* 
nale di Fisica, VUL 4^8.) 

2i()) Felle Öhlc. Folgende Bestimmungen über das 
spezifische Gewicht einiger ictten Ohle. rühren vo^ Dr* 
SchübLcr in Tübingen her, 

Spesif. Gew. 
bei+.i5*C, 

0,9 is8 
o»9i36 

0,9 1 39 
0,9142 
0,9170 
' 0,9176 
0,9180 
0,9225 
0,9240 
0,9243 



Ohl anst 

Pilaumenkernen (Prunus domestica^ Linne) . 

Bübenrcps {Brtusicanapusoleifera, Decandolle) 

Kohlreps (Brassica campestriß oleifera^ Ä) 

Sommerrpps (Brassica praecox, />,) • 

Weifsem Senf (Sinapis alba^ L.) . , 

Schwarz cm Senf (Sinapis nigra ^ L.) • 

Oliven (Oiea europaea, L.) . . • . 

Mandeln ( Amygdalus communis L.) • • 

Buchein {Fagus sjlt^alica , L ) . . . 

Kressenkernen (Lepidiiun satit>iim , L,) 

Haselnüssen ( Coijlas at^cllana ^ L) * 

Mohnsamen (Papaoer somniferum y L*) 

kalt geschlagen ••«••• . 0,924^ 

warm geschlagen « ' • • • • O99249 

Samen der Tollkirsche (Atropa beUadonna) • 0,925a 

Xjeindotter (Myagrum saiipum^ X.) • • * • o,925ft 

Wallnüssen (Juglans regia^ L») kalt geschlagen 0,9260 

warm geschlag* 0,9268 

Sonnenblumen-Samen (H<?2iaAfAit5aiiatttt<> X.) 0,9962 

Hanfsamen (CajuiaJbis saliva , L.) . . . • . 0,9276 

Bothtannen - Samen (Pinns picea ^ Borkh») * 0,9288 

lieinsamen (Linum usU€Uissimum) • • • .« , 0,9347 

Spindel bäum. (J^f^pnjrmus .europaetUj Ir.) . • 0,9360« 

Ton den hier yerzetohneten Öhlen wurden die Tier letzten 
warm ansgeprefst, wie es bei -der Fabrikation im Grofsen 
gewöhnlich ist, die übrigen aber^ bei welchen nicht ans^ 
drücklich etwas bemerkt ist, halt, d* h. , in laaer, mög- 
lichst niedriger Temperator* —- Das >Pflftiunenkerii,*Öhi 
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. wird in H^arlemherg zur Nahrung benützt, liat , frisch 
bereitet , einen angenehmen Beigescliinack , eine klare 

" gelblich braune Friibe , und wird erst bei — 8^4° C 
^ — zu einer zusammenhängenden , butterartigen 

Masse. Es ist nicht trocknend. Das Rübenrepsöhl ge- 
friert oder stockt vollständig bei — SV*" C. {— 3« H.), 
das Hohlrepsöhl bei — b»/*" C. ( — .6°Ä.), das Sommer- 
repsühi bei — io«> C. (— — Das Ohl der Toll- 
kirschen -Samen soll beim Genüsse ganz unschafllich seyn 5 
es besitzt eine klare gelbe larbe, und bleibt, auch bei 
einer Kalte von — i5'' C. ( — 12® H.) noch völlig klar. 
Das Ohl des Leindotters ist trocknend , von klarer gelb* 
lieber Farbe, und fängt bei — C, an, sich etwas zu 
verdicken» Da's RothtaDoen-Öhl ist goldgelb, wie Lein« 
6hl trocknend , bei — C noch yoUkommen klar. Das 
Spindelbaumöhl ist gleiohfatls troeknend, rdthlich brann, 
dickflüssig, und TOn etwas widerlichem Geruch. (iLrchlT 
des Apotheker -Vereinst XIY, 99) 

aso) Ifocif- öhl (Ohl der so genannten ICaskatBl&the, 
Oleum madäüi)» Folgende Bemerkungen über dieses Ohl 
rühren Ton ff^. Boüaert her. Das Macts - Ohl hesitst, 
-wenn es nicht Terfölscht ist » eine dunkelgelbe Farbe « einen 
sehr aromatischen. Gepuch, ungefähr die Ronsistenz tou 
harter Butter, und im Aufsem ein etwas krystallinisches 
Ansehen. Wenn dasselbe mit Wasser der Destillation 
unterworfen wird, so geht ein höchst geruchvotles äthe* 
risches Öhl über; und nach wiederhohUen Destillationen 
bleibt eine ganz geruchlose Masse als Rückstand Wird 
das Macis-Öhl mit Kalilauge kalt, oder besser kochend 
behandelt, so verwandelt diese einen Theil desselben in 
eine seifenartige Verbindung, während eine öhlartige Sub- 
stanz sich ausscheidet, die beim Erkalten fest wird, und 
nach dem Waschen und Trocknen folgende Eif^enschaften 
eeigt. Sie ist von weilsHcber Fnrhe, krystallinischer Tex- 
tur, geschmack- und geruchlos, sehr schmelzbar, bei 
ihrem Siedpunkte (ungefähr -J- 3i6° C.) ohne Zersetzung 
destiliirbar , sehr entzündlich, im Wasser gar nicht, in 
kaltem Alkohol sehr wenig, in kochen Jeni dagegen in 
grofser Menge, in Schwefeläther aber auch bei gewöhn- 
licher Temperatur leicht auflöslich. Mit den fetten Oh- 
len verbindet sie sieht leicht, unter Beilmlfe von etwas 
Wärme. Alkalische Laugen haben ^ äclbst kochend» H^ine 
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Wirltuiig darauf. Auch liochentle SalzsSu1*e bringt keine 
Veränderung hervor. Durch Schweiclsäm e >vird<die Sub- 
stanz verkohlt, und zu einer dunkeln Flüssigkeit aufge- 
löst; bei der Digestion mit Salpetersäure entwickelt sich 
Salpetergas; die Substanz wird gelb, und erhält die Ei- 
genschaft, mit Alkalien Seifen zu bilden. Das Macis-Öhl 
liefert inij^cfiihr die Hälfte seines (gewichtes Ton dieser 
eiL;t'iii Ii u tu liehen Substanz, wolciie keinen Gehalt an Stirk- 
stoli verraih. — Wenn man die durch Behandlung de» 
Macis - Ohles mit Kalilauge entstandene Seife durch Salz- 
säure zerlegt, so wird eine fettartiee Materie ausf^cschie- 
den, welche gcsclnnaek- und ^^eiuchlos, von gelblicher 
Farbe, leicht schmelzbar, ent/mnJIich , mit den fetten Oh- ♦ 
len durch lieibülfe von etwas Wärme verliiiidbar ist, auf 
dem Bruche wie Talg aussieht, bei ungelahr 3i6" C. kocht, 
ohne eine Ledeulende Zersetzung zu erleiden, und kei- 
nen SliokstofiP enthält. Äther löst diese Substanz bei ge- 
wöhnlicher Temperatur leicht« der Alkohol aber nar dann 
in bedeatendcr Menge auf, wenn er kochend angewendet 
wird« Die Alkalien werden yon dieser Materie neatrali- 
•irt, und in wahre seifenartige Zusammensetsnngen yer« 
wandelt. Salpetersäure und Salzsäure haben keine oder 
eine geringe Wirkung auf die Substanz; durch Schwefel« 
aäure aber wird dieselbe zersetiet und yerkohlt. (Quar- 
tmiy Journal o/ Science ^ JVro. XXXVL 1825 1 jv. 3 17.) 

23 1) WdnöJd. Wenn man, nach Hennellf gleiche 
Banmtheile Weingeist (vom spezif. Gew. o,83o) und koa- 
zentrii^te Schwefelsaure aus einer Retorte destiUirt, so 
erhält man als Produkt, nebst dem Äther, dem Wasser, 
und der schweilichen Säure, eine gelbe, auf dem Wasser 
schwimmende Flüssigkeit, die, . mit einer Aufldsang Tpn 
kohlensaurem Kali bis zur gänzlichen Entferaung der 
schweilichen Säure gewaschen , eine Verbindung des 
Weinöhls mit Äther darstellt. Den Äther kann man 
durch freiwilliffes Verdunsten oder durch Destillation bei 
sehr gelinder Hitze w CEjscIiafTen , und dann bleibt das Ohl 
als eine {^elbc, im Ansehen dem Lavendel- oder Pfeffer- 
münz-Öhl gleichende Flüssigkeit zurück, welche ein spe- 
45if Gew. = i,o5 zeigt. Nach nuliK 1 t n Monaten wird 
dieses Ohl zähflüssig, und es Iniden sich prismatische 
JU^st^lie daiin., welche in mehreren ihrei: Eigenschaften 



Digrtized by Google 



389 

ff 

dem , IVapÄMafm (Jahrbücher , VL 359) älmTIch , im Al- 
liohol so %vie im Alher aullöslich sind, und aus beiden diesen 
Auilüsungeii ^vieder als dünne Prismen ansLhieisen. Diese 
liiystaUimsche Substanz ist sehr leicht sciunelzbar , subli- 
inirt sich unverändert, und wird von warmer Öchwefel- 
säure zu einer blafsrothen , von l&alter Salpetersäure aber 
zu einer dunkelrothen Flüssigkeit aufgelöst. Selbst mit 
Beihülfe der Wanne sind jciie Kijstalie unauflöslich in 
6aizsäurc , Essigsäure und den liaustisclien Alkalien, r-* 
Das Weinöhl ist im Äther und im Alkohol auflösüch, nicht 
fib^r im Wasser. Hit Wasser läftt et sich, wie andere 
itherische Ohle » nnvisrandert fiberdestillireni Tersucht 
mn «bevt 9* ftr sieh allem za destilHrea, so geht der 
gröfsSe Theil als eine dieke öhlige Materie Itber, indem 
siohcvgleieli tchfreiliehe Saure seigt« und Kohle» nebat etwas 
Schwe^lsaur^ im Bäckstande bleibt. Hieraus scheint sn 
folgen» dafs dorch das frfihere Waschen mit hohlens» Halt 
nicht alle Savre entfernt worden ist. Um diese Entfer« 
nnng Ko Jbe wirken, behandelte HenneÜ das Öhl mit hei» 
fser Älskaliiauge. Es verminderte sich dadurch beden» 
tend , ond wurde viel zähflüssiger. Durch Äther TOn idem 
Kali getrenn);, und mittelst Destillation wieder yon dem<^ 
selben befreit« erschien es gelb, mit einem sehr gcrin« 
gen Grade von Flüssigkeit begabt, in der Uitxe Tollstän'* 
qig» ohne Zersetzung oder Entwickelung von schweilicher 
Säure, rerdampfbar, und Terwandelte sich nach wenigen 
Tagen ganz in eine Masse von prismatischen Kr^^stallen, 
welche den oben beschriebenen glichen. Die Kalilauge 
lieforle durch Ahdampfen ein Saiz, welches alle Eig;en* 
Schäften des schn^'efeln-ein.sa mcn Kali hesafs. Hiernach 
glaubt sich Hennell zw tlcm Schlüsse berechtigt, dafs das 
Weinöhl eine Zusamnienselzung aus Schwefelweinsäure 
pnd der beschriebenen eigenthümlichen krjslaiimischcn 
8ubstani5 sey. (Q^orieTljr Jouurn^ <^ Science^ Ntq^ XXXFll^ 
1025, p. 96.) 

222 ) J uselöhl des Kartoffel - BrannUpeins *). Dieses 
bei der Desüll^tion des Kartoffelbraunlweines erhaltene 



^} Über das Fuselöhl des Frucht - und Weiobranntwcines s. 
Gmelin's Handbuch der Ihorst« Chemie» «.Aufl. Bd*Ili 

3. ii4w ii4^t 
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Öhl hat Pelleian untersucht. Es ist (nachdem man es ' 
dnkrch oft wiederliohltes Waschen mit Wasser, und durch 
einmahliges DestilJiren über Kalzium - Clilorkl gereinigt 
hat) ungefärbt, durchsichtig, sehr flüssig, von dinchrlrin- 
^enflem, aber nicht stiniiendem Geruch, und einem anhal- 
tenden ^vai men und scharfen Geschmack. Es macht iieine 
Fetlllecken auf das Papier, hat bei -|- 16^ C ein spezif^ 
Gewicht = 0,821, ist bei — 18® C noch vollkommen 
flüssig, erstarrt aber bei — 19 oder 20". Bei -j- i25^ C 
kocht es. Es entzündet sich durch Annäherung eines 
brennenden Körpers, und brennt ohne Rauch, löscht je- 
doch, wenn es nicht et^vas erwärmt wird, bald wieder 
aus. Wasser löst eine ziemliche Menge des Ohles auf, 
und schäumt dann bei der Bewegung. Im Alkohol ist da» 
Öhl in jeder Menge auflöslich. Für die Fettarten, die 
fetten und flüchtigen Öhle, den Kampher, die Harze und 
das Jod ist das Ohl selbst ein AoflösnngsmitteL Schve* 
fei imd Kautschuk lösen sieb, unter Beihfilfe der EUtze, 
in geringer Menge darin anft fiillen aber beim Erkalten 
wieder heraus. Heifse Schwefelsäure greift das öhl an; 
es entsteht eine höchst unangenehm ^ hnoblancbartig rie« 
eilende Flfissigkeit, welche ml schweAtche Säure enthält. 
Das Öhl ist unauflöslich in der Salpetersäure; beim ge* 
meinsöhaftltcben Erhitzen beider entsteht Salpeteräther* 
Das salzsaure Gas wird yon dem Öhle, welches sich da<* 
* durch schwarz färbt, absorbirt; die Mischung, mit Was- 
ser zusammengerührt, läist Salzäther dampfiformig ent* 
weichen. Chlor liefert nach einigen Tagen ein ähnliches 
Resultat. . Konzentrirte Essigsäure vereinigt sich mit dem 
Ohle in jedem Verhältnisse. Kali» Natron und Ammoniak 
lösen sich in dem Öhle auf, ohne es zu verseifen ; diese 
Verbindungen werden schon durch Wasser getrennt^ — 
Die erwähnte Ätherbildung macht es wahrscheinlich, dafs 
das Ton Pellelan untersuchte Fuselöhl noch Weingeist ent- 
halten habe, der durch das Waschen nicht beseitigt wor- . 
den war.. (AimaXes (U Chimio et de P/^«. XXX» 221.) 

523) Palmenwachs. Eine in^ Südamerika wachsende 
Palmenart (von Humboldt und Bohpland unter dem Nah- 
men Ceroxylon Andicnla beschrieben) liefert eine in jenen 
Regionen Ccra de Palma genannte verbrennliche Substanz, 
welche von Faur/uclin, einer flüchtigen Unfersuchung zu 
Folge» für ideutiftch mit demliicnenwachse gehalten wurde» 
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jclzt aber von Boussingault neuerdings und aufmerbsamer 
untersoclkt worden ist. Das Wachs saiuniell .sit li auf der 
Oberiläche des Wassers, in weichem man die abgekratzte 
Binde des Baumes kocht. Es ii»t gelblich weifs, porös, . 
sehr iserreiblich, erweicht TOn der Wärme der Haad^ 
liat keinen GeteliiBaoky uid sehr weni^ Görvch. In Pul« 
Terform mit Weingeist digerirt , gibt es eine harsibnliehe 
SubtUns in sehr geringer Menge an denselben ab, vnd 
erscheint nmi Tollkommen veiTs. Heifser Alkohol löst 
das Palmenwacbs leicht auf, aber die Anflösnng gerinnt 
beim Erkalten vn einer, dem gestockten Banmöhl ähnli- 
chen Kasse. Im Sohwefelather ist es aoflosliclu Hetfse 
Halilange bildet damit eine seifenartige Verbindung. Sai- 
petersäare hat bei gewöhnlicher Temperatur keine Wir- 
hang darauf; onter Beihülfe der Hitze verwandelt sie es 
in Hieesäure nnd eine gelbe Materie. Schwefelsäure färbt 
es gelb, und es entsteht eine Auflösung, aus welcher durch 
Wasser ein wetises Fulyer gefällt wird. Das Palmenwachs 
(welches wegen seiner Eigenschaften den Harzen näher 
als dem Bienenwachse zu stehen scheint) schmilzt bei 
einer den Siedpunkt des Wassers (unter o,56o Meter Ba- 
rometerstand) üljerstcigenden }Jhzc , wird dabei braun, 
und verbi t iiiit Lei noch stärkerer Erhitzung mit Flamme 
und Rauch. i^Annales de CkiniU ßt de Fhj'iiqae^ Tomo 
XXIX. JuUUt 182a, p. a3o.) 

324) Entfärbtes Jalnppenharz. Marilus hat die Beob- 
achtung gemacht, dal's das Harz der Jalappenwurzel sich 
fast ganz enifärben lal'st, indem luan seine weingeistigo 
Aullösung mit Knochenkohle behandelt, durch Wasser 
fällt, und den Niedci schiaj^ zusammen schmelzt. Das auf 
diese Art gereinigte Harz ist nur mehr blaisgeib, und hat 
einen weniger starken Geruch und Geschmack als Torher* 
{KasüurU Archiv, YI. d8a.) 

225) Verbindungen des Harzes. Kirje Untersuchung 
derjenigen Zusanimensetzungen , welclie das Geigenharz 
mit verschiedenen Stoßen bildet, hat Unverdorben gelie- 
fert, der avs seinen Erfahrungen das Resultat zieht, das < 
Har^s sey eine wahre , im Wasser unauflösliche Sdwn* 
Das Geigenharz bildet mit Alkalien keine den Fetiseifen 
apalogen Terbindungen , sondern wahre Sähe, aus wel- 
chen ei durch andere Sauren umwandtH abgeschiedeii 
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Die Verbindangen des Geigenharzes mit Salzbascn 
»ind unkrystallisirbar ; die alkalischen lösen sich leicht 
im Wasser nuf , und besit/<en , >venii sie kojixc lUrirt sind, 
die Konsislenz des Vogeiieiras. Barjt , btrontian und 
Bitieieide liefern mit dem Harze schwer auflüsliche, die 
übrigen Erden und die schweren Metalloxyde ganz unauf- 
lösliche Verbindungen. Die alkalischen Verbindungen 
des Geigenliai zes werden yom Weingeist und vom xilher, 
nicht aber vom Terpentin- und Baumöhl, aufgelöst; jene 
mit Erden und den Oxyden scliwerer ]\iLialie sind fast 
ohne Ausnahme im Alher auiluslich , doch >verden manche 
derselben hierbei zersetzt. Jene ätherischen Auflösungen 
gleichen in ihrem Verhalten den wässerigen Auflösungen 
anderer Uetallsalzei to 2. B. wird aus der Aufl^ung des 
Harz • Kopferoxjdes durch Zink oder Eisen metallisches 
Kupfer« dnrch ätherhaltige Kalilauge Kupfer oxyd, durch 
Schwefelwasserstoff Schwefelkupfer gefallt. » Auch mi( 
vegetabilischen Salzbasen geht das Harz Terbindongen. 
ein, z* B. mit dem Cinchonm, Das Harz-Cinchonin ult 
im Weingeist und im Äther, nicht aber im Wasser auf* 
löslich. Der flockige Harz -Niederschlag, welchen Sau» 
ren* aus der Auflösung des Harases in Kalilauge fallen« 
enthält 9 an der Luft getrocknet , i3,i p. Ct. Wasser. Fein 
gepulvertes Geigenharz verschluckt das Ammoniakgas leichtf 
und bildet damit eine im Wasser schwer auflösliche Ver- 
bindung, In Verbindung mit 8,56 Theilen Kali bilden 
100 Thcile Harz das Geigenhan Kali ^ dessen Auflösung 
durch Kohlensäure zersetzt wird, und mit Metallsalzen 
r^iederschläge liefert, welche Verbindungen des Harzes 
mit Metalloxjden sind. Von diesen ist z. B. die Verbin- 
dung des Harzes mit: Manganorrdul grau, im Atlier auf- 
löslich; Zinkoxj'd ebenfalls vollkommen im Ätlior, und 
(jedoch nur durch langes Sieden) im Leinöhl auilöslich ; 
Misenoxjrd im Wasser und Weingeist nicht, wohl aber im 
Äther, zu einer dunkel roihbraunen Flüssigkeit, auüös- 
Zinnoxyd im Wasser, in Terpentinohl und den fet- 
ten Ohlen unauflöslich , cIuk Ii AVeingeist und Äther zer- 
setzbar j Kupferoxrd grüu , in Alher un<i Terpentiuuhl 
löslich; Qaccksilberoxrd gelbroth, in der arme theihvcise 
schmelzbar; Qaecksilberoxjdul grau, durcli Digestion mit 
Weingeist , unter Ausscheidung von metallischem Queck- 
silberi zersetzbar, SUberoxyd graugelb, am Lichte schwarz 
werdend I in etwas starker Hitze schmelzbar ^ Goldox^d 



Digrtized by Google 



a84 



gelbgrau, sich am Lichte erst violett dann schwarz fär- 
bend. — Wenn man die /Vullösung des IJarzkali mit der 
Auflösung eines Thoncrdesalzes mischt, so entsteht ein 
Niederschlag von Harz - Thtmmte ^ der im IfVM^r und 
Weingeist nicht, wohl «her im Äther aaflöslich ist, und 
durch Terpentindhl theilweise «ersetzt wird. {Tromm*^ 
dorff", neges Jovrael der Pharmacie, YUh fii.) 

S36) Ober die Dertittatian derfeUen Ktfrper* Die De- 
stillation der Öhle und andern Fettarten ist Von Dapwjr 
«um Gegenstande einer noch nnroUendeten Untersuchung 
gemacht worden, weichte bis jetzt folgende Hau]^tresul- 
tate gegeben hat: i) Die Temperatur, welche man bei 
der Destillation fetter Körper anwendet, hat auf die Be* 
schaffenheit der Produkte merklichen Eintlufs. Operirt 
man unter dem Zutritte der I^uft, bei einer Hitce, welche 
den fetten Körper noch nicht zum Kochen bringt , s6 er- 
hält man ein flüssiges« und zugleich ein festes Destillat^ 
letzteres selbst aus öhlen, welche sehr wenig Stearin 
enthalten. Das Gewicht dieser Produkte, zusammenge- 
nommen mit jenem der rückbleibenden Kohle, ist gröfser 
als das des angcwenrlnten Fettes oder Ohles. 2) Wird 
die Destillation unter den anj^^ep^ebcnen ümständen , aber 
bei einer Temperatur vorgenommen, welche die Sied- 
hitze des fetten Körpers erreicht, so ist das Destillat in 
jedem Falle flüssig, selbst wenn an Stearin sehr reiche 
Fettarten, s?. B. Talg, angewendet werden. Das Gewicht 
des Destillates, mit jenem der Kohle vereinigt, erreicht 
nicht jenes des destillirten Körpers. 3) In einem wie im 
andern Falle enthält das Destillat folgende Stoffe: a) Mar- 
garin- oder Stearinsäure, in mehreren Fällen vielleicht 
beide zugleich; 6) Ohlsaure; c) Fettsäure; d) eine der 
Buttersänre und Phozeninsäure *) verwandte fluchtige Säure ; 
e) eine riechende, flüchtige, nicht saure Materie;/) eine 
gelhe Substanz , welche durch die Berührung mit Oxygen 
braun wird; ein nicht saures Fett. {Annales de Chi» 
Ttde et de Pf^sique, XXIX* Jtuttet. i8a5« p. 319.) — 
Eine gründlichere Arbeit über den nahmlichen Gegen- 
stand ist gemeinschaftlich Ton Buser und Lecanu angestellt 
und bekannt gemacht worden. Diese Chemiker destillir«» 
ten eine grof'se Anzahl thierisdher und vegetabilischer 



*) Diese Jahrbücher, Bd« VL S. 3i5. K, 
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FettarUA.« .^alg« Schmalz, Olivcnöhl» .Mohndhl, Stf»* 
maiideldhl und Leinöhl : und die beobachteten Phänomene 
irareA aich jedes Mahl sehr ähnliche Die Destillation dii^ 
aer Körper !)iethet drei deutlich Ton einander geschJe* 
dene Kpoehen dar ».welche an der BeschafTenhe^^^ der Pro» 
dukte erkannt werden. Als Beispiel mag die Beslillation 
des Mohnöhla dienen. Wenn dieses Ohl in einem angc-. 
measen'en Apparate bis zu ungefähr 200" C. erhitzt wird, 
so scheiden sich Flocken einer ^enig gefärbten schleimi- 
gen Materie aus, imd das Ohl wird ganz farbelos. Bald 
darauf beginnt es zu koch?n , entbindet eine gewisse Menge 
gasarli2;pr Flüssipjkeitcn , verbrcllet einen (iiirchdrin^en- 
deri Geruch, und tlesüUi.t, ungeiahr zum <li itlen Tlieile, 
in Gestalt einer unf^efärbt^n FJüsäigheit über, Mciche beim 
Fvkalten fest, und zu eiii«r weichen Masse wird , die wir 
{J) nennen wollen« In liesem Zeitpunkte hört das Ohl 
auf, den anfangs bemerilich gewesenen unerträglichen 
Geruch auszuslüiäcn ; unl wenn man die Vorlage wech- 
selt,, so erhält man ferner blois ein noch bei o" C. flüs- 
siges, nicht saures Destilfet (J3). Wenn endlich das Ohl,, 
welches sieh itimeir inehr f^rbt» gänzlich destillirt ist, 
der Boden t der gläaenien Retorte roth zu glfihen anfangt, 
nbA fiist nichts melir als Kokle ehtMlt ; . so erbeben aich 
häufige gelbe. iDampfe, velcbe sich im Betprtenhalse od^ 
im Torgelegten Ballen an einer festen pomeranzengelbeiK 
dnrehsichtigen Maase (C> rerdichten« • Die vabrend der 
DestillaUon , nnd itmr viel häufiger -im Anfange als gegen 
das' Ende derselben, entmiekelten Gasarten best<»hen ana 
Kohlenwasserstoffgaa nnd Kohlenoxjdgas 9 mit eti^as K<ih*. 
lensäure ; die übrigen Produkte sollen nun in Ififirse ein- 
jEcln beschrieben werden. Froäukl (A)» Es ist fest bei 
einer Temperatur von ungefähr 30" C , Ton ivseicher 
Konsistenz, gelblicher Farbe, starkem Gerüche; löst sich 
icollatändig im Alkohol auf, röthet stark die Iiaohmustink« 
tnr^ nnd bildet mit achwacher Kalilauge eine wahre. Seife« 
Es ist ein Gemenge von Essigsäure , Fettsäure, Öhlsäure 
Margarinsäure, empyreumatischem Ohle, einem llüchtiges, 
schwach riechenden Ohle (ähnlich dem, welches Che^ 
(freul in dem Produkte von der Destillation des Stearins 
und Olcins fand) und einer flüchtigen , riechenden, nicht 
sauren Materie. Dieses Produkt liefert bei der Behand- 
lung mit kochendem destillirlem Wasser ( ine von (>hl 

geU'übie Flüssigkeit I aus welcher beim li^rWten eme weU^o 
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feste 9 naeh wiederhohbein Aofidsen nnd Krystallisiren alle 
Eigenschaften Ton ThenarfPs Fettsinre zeigende , Sabstans 
niederiallt. Im Wasser bleibt die Essigsäure 9 und die 
in der obigen An&ablung znletzt genannte« flüchtige« nicht 
saure Matsrie zarucli , welche dea nihmlicfaeD nnanssteh^ 
liehen Geruch hat, den die Fettarten während ihrer De- 
stillation Terbreiten. Die durch lean- oder zehn mahltges 
Ausziehen mittelst kochenden Wassers erschöpfte Masse 
läfst , wenn sie kalt zwischen Filtrirpapier ansgcprefst 
wird, die Talg- oder Margarinsäare zurück. Ein Theil 
dieser letztem fällt noch aus der Tom Filtrirpapier anf- 
generomenen Flüssigkeit bei Yerninderung der Tempera- 
ttir nieder. Jene Flüssigkeit, welche gelb von Farbe ist, 
enthält nun noch das flüchtige Oil , welches sich mittelst 
Wasser abdestillircn lalst; das rieht flviclitige, stinkende 
(eni]>yreiimatische) Ohl, welcties bei der Bt^handlung mit 
Alkohol unaui^elöst bleibt ; und cie Ohlsäure, welche sich 
im Alkohol auilust. — Produkt (3), Das flüssige Produkt 
aus dci z\% eitcn Periode der Destilation ist anfangs schwach 
grün, wird in Berührung mit der Luft braun, und ver- 
breitet einen schwachen empyreunatischen Geruch. Wenn 
es das Lackmuspapier röthet, fo geschieht diefs nur in 
Folge eines kleinen (iehaltes an Essigsäure, der durch 
Waschen mit Wasser eiuiernt verden kann. Der Alko- 
hol löst, selbst warm, nur sehi' wenig von dieser J'lüs- 
sigkeit auf; Kalilauge bewirkt keine Yerseifung oder son« 
stige Yerändernng derselben« Sie ist'flfiehtig, und Ter* 
brennt in Berfihrnng- mit der Luft erhitzt, wie ein äthe- 
.risehe« Ohl. Produkt (C). Die Menge desselben ist 
unbeträchtlich. Es ist fest, «rangen gelb, durchsichtig« 
auf dem Bruche dem Wachs ahnlich« ohne Geruch und 
Geschmack.« Es schmilzt bei einer unter der Siedhitxe 
des Wassers liegenden l'emperatur,- und lost sich in^hei* 
fsem Weingeist auf, aus dem es beim Erkalten fast ganss- 
sich wieder' abscheidet. Der Äther scheint das eigent» 
liehe Auflösungsmittel dieser Substanz m seyn, welche 
atich bei der Destillation des Unschlittes nnd Schmalzes 
erhalten wird. — Die andern fetten Körper liefern Re- 
sultate, welche den hier rom Mohnöhl angegebenen fasi 
gleich sind; nur erhält man aus Oliven-, Sül'smandel - und 
LcinÖhl weniger, aus den festen Fettarten, wie Talg und . 
Schmalz, aber mehr Margarihsäure. Der Zutritt der Luft 
trägt isu der Bildung der oben angeführten Produkte nichta 
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. bei| and wird auch in der That durch die Entwickelanf^ 
der Gaiarten uninöglich gemacht« (Annales de Chiad$ €t 
de Fh^iique, Tome 2CXX. SepU idad» d.) 

22-7^ Krrsta lUsirbarkeit des Chinins. Man lia»' das 
Chinin bisher für iiiikryslallisirbar gehalten ; und wirklich 
l^ann es nnter den gewühnlirhen L^mständen nicht dahin 
gehraclil >vtiden, Kristalle zu Itilden. Aveil es im Was- 
ser sehr "Nveni^ aiiili>i»iich ist, und aus seinen "^veingeisti- 
gen Aullösungen in Form einer harzartigen Substanz ge- 
^lallt wird. Löst man aber das ( hinin in Alkohol \un 
40 bis 42' auf, und stellt man die Aullusung an einen, 
hühlen und trockenen Oi i , so erhält man dasselbe, nach 
FcUciiei's Beobachtung, in seidenartigen Büscheln hrjstal« 
lisirt, deren Nadeln iiutn unter dem Mikroskope fSae sehr 
dünne Prismen sn halten geneigt- iat. — Bobiquet fand, 
dafs anch eine Brystaliitatlon des Chinins aus einer wiar 
serigen Aofldsung möglich ist. 8et2t man nähmlich ^inpc 
hinreichend verdünnten, hochenden Aull dsung des iichwe- 
felsanren Chinins, Kali oder Natron zn, so bleibt das ans* 
geschiedene Chinin in der heifsen Flüssigkeit anfgelöst, 
hrvstalUairt aber daraus, nach dem Filtfiren, durch Ab- 
kühlung, in Tafeln oder Blättern, welche schdne Ver- 
zweigungen bilden. (Journal de Pkarmadcy Jtän i6a5*) 

3fl8) MorphiTu Bohmei^M Versuche über diese Salz- 
basis haben gezeigt, dafs dieselbe die Eigenschaft besijtzty 
durch Eisenoxydsalze dunkelblau gefärbt zu werden f ein 
treffliches Unterscheidungsmittel des Morphins von andenk 
Alkalolden, welche ebenfalls durch Salpetersäure gero- 
thet werden. Ammoniak, Kali, Baryt und Kalk lösen das 
Morphin auf; einige dieser Verbindungen sind krjstallif* 
sirbar. Eine sehr viel Morphin enthaltende Ätzkalilaoge 
läfst an der Luft, indem sie Kohlensllure anzieht, das 
Morphin in Nadeln, frei von Kohlensäure, heraus krysta^ 
lisircn. Alle Morphiasalze werden durch salzsaures Pla- 
tin nie4crgeschiagen. (Journal de £hanmcie 1 Aoüi iQad.) 

• 

22q) Sauj'es mekon.saures (mohnsaurcs) Nairon. Be- 
reits John hat die Existenz dieses Salzes behauptet; nach 
ihm soll dasselbe krjstallisirbar , und laicht im Wasser 
auflöslich seyn. Unlängst hat nun aucli Robinet' saures, 
uiohns« Natiüu dargestellt» Wenn man, seiner Angabe 
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ZQ Folge 9 das Opium mit Kochsalzlauge auszieht , «m das 
codesaure Morphin (CodeaU de Morphine, Nro. s4) tu er- 
halten « so lost sich nebst diesem zugleich das saure mohns. 
Natron auf; und dieses letztere erscheint am Boden des 
GefäfVts, worin man die Auflösung an freier Luft ver* 
duni»ten läfst, in Foi-M einer körnigen Kruste, später als 
das Morphinsalz, uud I^ur;^ bevor sich das Kochsalz ab- 
zusetzen anfangt. Man reinigt das saure mohns. Natron 
durch Auflüsen in kochendem Wnsscr und nachfolgende 
Krystallisatton. Es ist weifs , körnij^, hart und sandartig, 
in absolutem Alkohol fast gar nicht auflöslich. Wasser- 
hältiger Weingeist löst es auf. Seine Auflösung im Was- 
ser ist sauer , und röthet Tiackmus. Mit Eisenoxydsalzen 
bringt es eine satte dunkelrothe Färbung hervor. Ge- 
glüht hinterlälst es kohlensaures Natron. Seine konzen- 
trirte Auiliisving wird weder von salzsaniem Platin noch 
von Klccsauie ändert, und von lUli und Ammoniak 
nicht gefällt. (Journal de Fharmacie^ Aout 1826.) 

cSo) Ratanhasäure (^Acide kramerique)* Nach Pc- 
schiers neueren Versuchen ist die von ihm in der Batan- 
hawurzel enUlecUte Säure allerdings, und zwar in nadel- 
förmii^en , luiihesländij^en Prismen , krjstallisirbar. Die 
im Handel vorkommenden \\ uiztdji endiallen oiL nur eine 
sehr geringe Menge davon, vForaus sich die verunglück- 
ten Versuche anderer Chemiker , diese Säare zu iinden, 
yielleicbt erklären lassen. Der ratanbasanre Baryt, wel- 
cher 9 friseb bereitet, ein seidenartiges iinieben bat, iFer- 
liert dieses nach einigen Jahren. Die andern Terbindun« 
gen erleiden keine Veranderang, ausgenommen das Na* 
tronsals, welches effloreszirt {Buckn^e Repert d« Phar* 
inaeie, XXL 3oi.) 

fi3i) Blutroth. Ans einer von EngMari ' iSher den 
Farbestoff des Blutes angestellten Untersacbnng Tordie« 

fien folgende Punkte aasgehoben zu werden." 1) Das 
iiach ü^rz^^tW» Methode dargestellte Blutroth ist nicht gans 
rein von Serum; man erhält es aber im reinen Zustande, 
wenn man eine sehr verdünnte Auflösung desselben bei 
<^ 65 bis 75° C gerinnen läfst , weil bei dieser Tempe* 
rätur die geringe Menge des vorhandenen Serum noch 
nicht gerinnt. Das geronnene Blutroth, welches nach 
dem Auswaschen graubraun ersebeint» ist ein Ujrdrat| ver- 
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liert durch Trocl^nen das anfgenommene Wasser , und 
erhält seine rolhe Farbe >vieder, hat aber die Auilöslich- 
lieit eingebüCst. Säuren (Phos[tlHjrsäure ausgenommen), 
so Mie die tit/enden und kohlcjisauren Aliialien, vei-jiin- 
dern das Gerinnen des aufgelusten Hlutrothes durch die 
Wiirnie. 2) Das auf die Leschiiehene Art dargestellte 
Blutroth ist, haJb trocken, von braunrother Farbe, kör- 
niger Textur und leicht zerreiblich j bei 76 bis 87° C. 
ganz ausgetrocknet, erscheint es schwarz, ist aber, in 
dünnen Blätlelieu gegen das Sonnenlicht gelialten , mit gra- 
natrother l'arbe dui clisiciiUg. Im trockenen Zustande bc- 
»ilzt es ferner eine ziemliche Häite, einen muschligen, 
stark glanzendep Bruch, uud ^inen «so bedeutenden Zu- 

^ ' sammenhang, dals es aicK schwer pulTem lafst Das Pul- 
Teff ist röthlich braun. Im Wasser und Schwefelätber ist 
das geronnene Bintroth unauflöslich; ^ben so im Wein-* 
^etst, obschon der letztere sich davon gelb färbt*. Schwe- 
felsäure, Salzsäure und phosphatige Säure lösen (wenn 
•ie Yerdfinnt sind) eine geringe Menge BUtroth n^it xoth- 
brauper Farbe auf, scheinen aber mit dem gröfsern Theile 
unauflösliche Verbindungen einzugehen. Salpetersäure 
Tcrändert das Blutpigment, und bildet mit demselben eine 
schmutzig gelbe AüDösuug» £ssigsüure, Zitronen Klee* 
^nd Weinsteinsäure lösen in der Digestionsivärme nur < 
sehr wenig von dem Farbestoil'e auf; während der ün* 
aufgelöst bleibende Theil ebenfalls TOn diesen Säuren eine 
gewisse Menge zurückhält. Die hraunrothen Auflösungen 
werden durch Phosphorsäure und Alkalien gefällt, Ätzen« 
des Kali und Ammoniak lösen , unter Ueihülfe der Wärme, 
das l'lutroth leicht zu dunkelrofhen Ftiissigkeiten auf, aus 
welchen durch Säuren graubraune t locken gefällt wer- 
den. 3) Weder das liiutwasser noch der Faserstoff des 
Blutes enthalten Eisen. Das Blutroih wird in seiner Auf- 
lösung durch (vhlor zum Gerinnen gebracht, und ganz 
. entlarbt; das Eisen desselben bleibt hierbei (mit Chlor 
verbunden) in der Flüssigkeit. Die Menge des ausge- 

^ schiedenen Eisens wurde yon En p^dhart he sinn ; er fand 
aul ioo Theile des trocknen Bluiioiiies Tb. Kisenper- 
oxyd. (^Kästners Archiv , VI. 3^7.) 

283) Ualersuchjuii; eines blau gefärbten Uruieft, Dr. 
Caslara zu LiineuiUe übersandte an Braconnoi den Urin 
eines seiner Kranken, welcher Urin eine so dimuel blaue 

jAhrb. 4. polyt. In«t. IX. liil. JC^ 
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Farbe besafs, dafs er fast schwarz erschien. Die Sub- 
fitanz, welche diese Färbung bewirkte, war nur mecha- 
nisch darin yertheilt, setste sich sehr langsam zu Boden, 
konnte aber mittelst Filtration leicht abgesondert werden. 
Wohl abgewaschen stellte diese Substans ein sehr feines, 
dunkelblaues, gernch'- und geschmackloses PuWer dar^ 
welches in kochendem Wasser sehr w:enig, in kochendem 
Alkohol etwas mehr aaflosltch war, und fast ganz ans 
einer eigenthumlichen , sticksto0haltigen , in Säuren auf- 
Idtlichen y durch Alkalien wieder darauf filllbaren Materie 
bestand, indem es aufser dieser nur noch eine geringe 
Menge harzartigen Fettes, phosphorsauren Kalk, wahr« 
tcheiniich Schleim, und vielleicht auch etwas Eisenoxjd 
enthielt. Zur Bezeichnung jener blauen Materie schlagt 
Braconnot den ziemlich unpassenden Nahmen C^anourine 
vor In dem Urine, von welchem dieselbe abgeson- 
dert worclen war, fanden sich die gewöhnlichen Bestand* 
theile in der gewöhnlichen Menge, doch nicht die min- 
deste Spur von Harnsäure , welche letztere daher zur 
Entstehung des blauen Sedimentes den StofT hergegeben 
haben mag. (Jnnalcs de Chimie et de Fhjs» XXIX. 2ä2.} 

233) Milchiger üriiu Einen solchen , der von einer 
mit Diabetes behafteten jungen Frau herrührte, unter- 
suchte Canobio. Das Resultat war : dafs diese Flüssigkeit 
ein Gemisch von wahrer Milch und gewöhnlichem (aber 
des Harnstoffes und der Harnsäure beraubten) Urin ge- 
wesen sej, (Giornale äi Iisica, rJU, dlo.) 

F. Neue Enlsiehutigs- und Bildnngsarlen cliemi- 

scher ZusammeosetzuDgea« 

sS4) Kupferox^'dul. Eine schon mehrmahl gemachte 
Beobachtung, die nähmlich, dafs Kupfer, welches lange 
in der Erde eingegraben war, sich auf der Oberfläche 
in krytlaUisirUa Kupferoxydul verwandelt zeigte , ist t^r 
Ndggerath neuerdings bestätigt worden. Er bemerkte diese 
interessante Erscheinung an den Bruchslücken eines in 



•) Dr. Julia, welcher früher als Braconnot einen blauen Urin 
beobachtete, hielt sich nach einigen oberflächlich ani^psfell- 
tcn Versurhen zu ticin Schlnssn berechtigt, dafs die Fär- 
bung von blausaurem l:;<i&en herrühre (s. diese Jahrbücher, 
VI. 3s3> X, 
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der Nähe von £01111 ausgegrabenen römischen Oeiafses , so 
Wie an einigen verarbeiteten Kupferstüciieu | welche in 
römischen Bauresten gefunden ivorden waren. (Schweig' 
ger's Jonrnaly XLlll. isti),) 

S35) Merkwürdige Fälle uon Ammotuak" Bildung. Sehr 
interessante t und der höchsten Aufmerksamkeit ^vürdige 
Beispiele Ton Ammoniak -Bildung in soJchen Fällen, wo 
acheinbar StickstolT nicht mit in das Spiel kommt, hat 
Faradax bekannt gemacht. Dieser Naturforscher fand 
nähmlich , dafs viele stickstoflfreie Substanzen Ammoniak 
entwickeln , wenn sie mit KaJi erhitzt weKien. Der Ver- 
such ist am einfachsten auf folgende Art anzustellen. 
Man legt ein kleines Stikk blankes Zinkblech in ein un- 
ten geschlossenes Giasrohr von '/4 Zoll Weite, wirft ein 
Stückchen Kali auf das Zink, steckt durch das oilene 
Ende der Röhre einen Streifen feuchtgemachiea Kurku- 
näpapieres , so, dafs derselbe 2 Zoll Tom Kali entfernt 
bleibt, und erhitzt nun das liolir, walirend mau es in 
geneigter Lage halt , an einer Weinj^eisiilamine, Das 
Kali schmilzt, iliefst auf das Zink berab, und entwickelt 
durch die Berührung mit demselben Ammoniak, welches 
das in dem kühlen Theile des Rohrs befindliche Kurku- 
mapapier schon nafeh einer oder zwei Sekunden bräunt. 
Dafs diese Färbung wirklich yon Ammoniak herrührt» 
erkennt man daraus, dafs sie wieder verschwindet» so« 
bald man das Papier auf den warmen Theil des Rohres 
legt« Die verschiedenen Quellen» aus welchen der (den 
^ Bisherigen Erfahrungen m Folge) zur Amrooniakbildung 
nothige Stickstoff kommen könnte, suchte Faradajr da* 
durch zu verstopfen , dafs er den Versuch in Hydrogen- 
gas (statt in atmosphärischer Luft) wiederhohlte ; das Kali 
durch Glühen von allen etwa anhängenden ^thierischen 
Theilen reinigte» und es dann mit keinem andern Stoffe 
als reinem Glas und Metall in Berührung kommen liefs; 
das Zink mit Kalilauge wusch, in destillirtem Wasser 
kochte, und, ohne es abzuwischen , in heilser Luft trock- 
nete ; dafs er ferner zu dem Versuche ein ganz neues 
Glasrohr ^vählte, dasselbe roth f:;Uihte , und zugleich Jjuft 
durchstreichen liefs ; jede Benihrung der angewendeten 
Substanzen mit den 1 ingcrn vermied; das angewendete 
Wasser 2- auch 3 Mahl destillirte; und endlieii nie Zink 
oder Kali ieu einem Versuche gebrauchte, wenn er sich . 
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nicht TOraas uberzeogt liatte^ da£i dieselben , för sich al- 
lein erjiitzt» kein Ammoniak gaben. Allein tr^ts dieser 
Toriichten ururde jec^es Mahl die Ammoniak -F. nt Wicke- 
lung bemerkbar. Selbst Bali, irelches durch Verbren- 
nen von Weinslein , Zersetzung des Rückstandes durcli • 
frisch gebrannten Kalk, Abgier»en (nicht Filtiiien) der 
liangC) und Einkochen derselben in reinen Gefäfsen be- 
reitet TFurde; ja sogar Kali, durch Oxydation des Kalium 
dargestellt, lieferTe unvcränrlert flnsselbe Hesultnt. Dieses 
blieb sich gleich, aucli cnn man Kali an^ventlele . ^vel- 
ches schon mit Zink erhitzt, dann im Wasssr auigclöst, 
und durch Abdampfen wieder in den festen Zusiinul ge- 
bracht Morden wai. Dafs das enlwicUeltc Gas -wiiktich. 
Aniiri<ni i;ik -war, daAon überzeugte Farad ar bich durch 
das lirauiiwerden des Kurkumäpapiers , durch das AVie- 
dererscheinen der gelben Farbe beim Erwäriütn, durch 
die Auiluslichkeit desselben im Wasser (indem feuchtes 
Papier stärker gebictunt Muide als trockenes), durch den 
Geruch, durch das Erscheinen >on weilsen Dämpfen bei 
der Annäherung yon Salzsäure, durch tlas Blauwerden 
des gerötheten Lachmnspapiers u. s. w. Zink ist nicht das 
einzige Metall , weichet diese Erscheinung herTOrbringt. 
Die Metalle im Allgemeinen scheinen nach Mafsgabe ih- 
rer Verwandtschaft, zum Sanerstoff zu wirken Kaltnm« 
Eisen , Zink , Zinn , Blei und Arsenik entwickeln yiel 
Ammoniak, wahrend Platinschwamm, Silber, Gold u, a« 
keine -Wirkung dieser Art veranlassen. Auiser den Me- 
tallen geben auch viele vegetabilische Substanzen bei der 
Behandlung mit Kali , Arhmoniak, so z. B. FasersiofiT (durch 
Auskochen von Leinwand mit schwacher Balilauge, dann 
mit Wasser, mit verdünnter Säure, und \^ieder mit Waa- 
ser bereitet), kieesaures Kali, kleesauier Kalk, -weinsteiaa* 
Bleiosyd, essigs. Kalk, Asphalt, welche eine sehr merk- 
liche Menge Ammoniak entMickcln; essigsaures Kali, es- 
«igs. fileioxyd , Weinsteins. Kali , benzoes. Kali , klees. 
Bleioxyd, Zucker, Wachs, Olivenöhl , iNaphlhalin, welche 
weniger davon liefeiii. Wenn Kali in Beiüluung mit • 
Harz, oder in A Ilioholdampf , Aflierrjanipf und öhlbilden- 
dem Gas erhitzt wurde , i''öT^(^ lu ine Amnionial bildung 81 air. 
In jenen Fällen. ^\ 0 Ammooicik entMie!*e]f wiid. sclieint 
die Bildung desselben mit auch von der Menge des Kali 
abzuhängen, denn je gröfser diese ist, desto mehr kommt 
Ammoniak zum Vorschein, wie man bei den Versuchen 
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mit Zucker und Leinwand bemerkt, — Nicht allein das 
JiaVi ist im Stande , die hier besprochene Wirkung za 
änlsern; auch Natron, Kalk und Baryt vermögen diefSf 
nur letzterer minder aufFallend , und minder allgemein*. 
Die Oxvde der schweren Mctalie, wie des Mangans, Ku- 
' pfers , Zinns, Bleies etc. sin ! iniwirksam. Das Daseyn ^ 
von AYasser oder seinen Elemuaten scheint zum Gelingen 
dieser Versuche nöthiiij zu se\n. Kali und Aairon als 
Hjdrate enthalten das Wasser schon in sich. Von Was- 
ser durcli Hitze so viel als möglich befreit, entwickelt 
das Kali mit Zink wenig oder ^ar kein Ammoniak; ab^r 
in reinem Wasser aufgelöst und wieder abgedampft, zeigt 
es die gewöhnliche Wirkang. Reiner Atzkalk mit sehr 

- trockener Leinwand liefert kaum eine Spur ron Ammo- 
niak, wahrend dieselbe Leinwand mit Kalkhydrat leicht 
dieses Alkali entwickelt. — Faradajr empfiehlt diese Ter* 
suche und ihre merkwürdigen Ergebnisse der Aufmerk- 
saimkeit der Chemiker, indem er sich aller Schlfisse über 
die Zusammengesefztheit des Stickstofifs enthält, und auch 
nicht einmahl die Behauptong wagt, dal's es ihm gelan- 
gen sej« den Stickstoff, angeachtet aller meiner Bemü- 

. hangen, vollkommen auszuschiiefsen. {Qaarlerfy Journal 
of Science , Nro. XXXFll April 1820, jp. 16.)— Über 
das Vorstehende bemerkt Bischofs dafs sich die anschei- 
nend sehr sonderbare Bildung Ton Ammoniak ganK unge- 
xwangen erklären lasse, wenn man annimmt: 1) dafs 
der WasserstotT durch Zerlegung des im Kali (oder sei- 
nen Stellvertretern) bejindlichcn Hydratwassers herbeige- 
Acbafft Wierde; 2) dal's die das Ifydrogengas verunreini- 
gende Menge von alinosphärisclier Luit*) grofs genug 
sey, um den SlicksloiF zu dem gebildeten Ammoniak her- 
zugeben ; 3) dafs die Vereinigung der beiden Bestand- 
theile des Ammoniaks durch die Gegenwart des Zinks, 
Eisens etc eben so vermittelt werde, wie (im bekannten 
Böbereiner'schen Versuche) die Vereinigung TOn Oxygen 
und Hydrogen durch den Platinschwamm. (Sch^eiggers 
Journal N. R. XV. ao4.) 



•) Die sc»rj(ßntigste Börcitungs - Methode verinajj nicht, em 
von atmosphärischer Luft ganz freies Wasscr^loflgas eu 
liefern. Über flio Vcrunrcinii^un}; des Wassfr-^Idfri^ases fin- 
det man Bischof s Bemerktmgen in diesen Jalirbuciicrn, Üd, 
Vil. S. ' ' 
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236) Sfleinvasiersto[f.;as und Srhir.'efrlu'asscrs*nff}rrff^ 
Nach Plei^rhVs: Rent>Hchlu!i2 liefert feurhles Solen . >venii 
es erJiitzt und sublimirt m irr) . eine geringe Menge seien- 
MasserstofTsaures Gas. Sf iMvef ^Iblumen , etwas befeuch- 
tet, und auf sjleiche Art lu liaadelt. geben Hydrotliions^as. 
In beiden I allen muis Wasser zerlegt n erden. {KcLSln^r's 
Archi? f. d. gesammte ^laturlehre, Ld. iV. S« 339.) 

287) Schwrjelkohlenslqlf entsteht nach oan Möns auch, 
wenn Kalkschwefelleber ♦ die einen Lberschuls von Schwe- 
fel eitthalt, mit llol/.kühle destillirt wird. Das ScbweieU 
Antimon, mit 74 Kohle gemengt, fand p. Moni, -viider 
die gewöhnliche Angabe , zur Darstellung des Schwefel- 
kohlenstoffft sehr geeignet. {Kastner'M Archiv, lY« 494.) 

9S8) Ameuansäure.' Nach Gdbel ist das Destillat bei 
der trockenen Destillation des Weinsteins and der Wein« 
steinsSnre (Spiritas tartari der Apotheken ) keineswegs, 
wie man bisher glaubte« ein Gemtscb von brenslicher 
Weinsteinsanre und Essigsäure , sondern von Arnnsemaare 
und brenzUcher Weinsteinsanre. (Archiv des Apotheker« 
Termins im nordlichen Deutschland} XII. 77«) 

(?• Stöchiometrie. 

239) Aus einer in den Annais qf Pkilosoptyr (Oeto* 
ber 18269 p. 29S) roitgeiheilten , und Thomsons neuestem 
Werke *) entlehnten Liste der chemischen ÄquiFalente 
(Mlschongs- oder Atomgewichte) führe ich hier (mit Be- 
richtigung mehrerer Druckfehler) jene Zahlen an , welche 
in den Verzeichnissen des ersten Jahresberichtes (diese 
Jahrbücher, Bd. VI. S. 4^7, 44») entweder gar nicht, 
oder anders angegeben sind. Ilas Tlydrogen ist dnbei 
als Einheit, und der SaucrstofT = B angenommen. Man 
vergleiche übrigens meine bei IVüherer Gelegenheit ge- 
machten Bemerkungen (a. o a O. S. 444 ) 
Alaun, krystallisirt (4 Schwefels. = 160 -|- 2 Alaunerde 

= 54 1 Kali =s 48 23 Wasser = 223) 487» 
Alciunerde 27; schwefelsaure 67 J basische schweiei». (a 

S. + 3 A.) 161. 



•) Jitrmpt to eslablish the ßrst Principl^s oj Chcn^i^WX 
bjr ExptirwyMt» IL FoL London ibao. 
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Mamium ig, 

Ammoniak ij; essigsaures 62» essigs. krystall. (2 Was- 
ser) i3o; boraxs. 41J boraxs. krystalK (2 W.) 5q ; 
flufsboraxs. 5i; hydriods. i4a; jods. lSj ^"Jilees. 53i 
klees. krystall. (2 W ) tjJ phosphors. 45j phosphors. 
krystall. (2 W.) 63j anderthalb -kohlens. (1 K. =?; 

ä3 + iA. t=i2 + i^- = ?i)^; bernstems» 
krystall. (3 W) 85j schwefeis. krystall. (i W.) 63; 
Weinsteins. 

Antimon 44i A.- Jodid 168 ; Antimonoxyd, hydrothions. 
^ Oxyd = 52 + ^ Säure = 6<| ; Weinsteins. 
Kali- Antimonoxyd (Brechweinstein) krystall. (2 Wsts. 
=3 L^ü + i Kali = 48 -|- 3 Antimonoxyd = i5h -|« 
3 Wasser = 27) 3M. 

wirseniAr 38j A. - Sulfurid (Realgar) 54i A. - Sulfurid 
(Auripigment, Schwefel) 62J A. - Wasserstoff- 

gas 3^ 

Xaijt f6; essigs. laS ; essigs. krystall. (3 W.) i55; jods. 

242 ; Weinsteins. i44> 
l^tfum 70 ; B. - Jodid 194« 

jB/ci io4 ; B. -Protoxyd 112; chroms. 164; bas. chroms* 

(i Ch. + 2 B.) 276; Weinsteins. 178. 
Borax, krystall. (_i Natron s= 3^ -j- 2 Boraxs, sc 48 -f- Q 

Wasser j^} i52. 
Borax&äure 24j krystall. (2 W.) 42. 
JJoron Qj, • , 

Cercr 5o; C -oxyd 58j C.-peroxyd (iVa ^^yg«) 62. 
Chlor, 36 ; Chloroxyd 44 ; Chlor- Deutoxyd 52 ; Chloi> 

Peroxyd 60 ; Chlor -Cy an (i. Chi. -|- 1 Cyan) 62. 
iJwtf« 281 E. -Jodid 

Fluor 2^ Flufssäure lo. Flufsboraxsäure 34« 
Gallussäure 

Gold aiiQ ; G. - Perchlorid 272 ; G. - Jodid 324 ; G. • 

oxyd 208; G. -peroxyd. 224. 
Harnsäure 72; krystall. (2 W.) 90. 
Ifydriodsäure i35. 

Jorf 124 ; Jpdsäure 164 ; Jod -Chlorid (i J. + 2 Chi.) 196, 
Iridium 3ö ; L - Chlorid ; L-oxyd 38? L - peroxyd 
46? 

Kadmium 56 ; K. - Jodid ifid ; K. - oxyd 64 ; essigs. 
krystall. (2, W) i3i ; Salpeters, krystall. (4 W.) i54; 
ptiosphors. (i W.) loi ; schwefeis. krystall« (4 W.) 
i4o« 



»fß 

Kali 48; doppelt -nrseniks. krjstall. (1 W.) 181; doppelt- 
kohfcns kryslaii. (i W.) loi : jods. 212; doppelt- 
sciiHt'tels. kryslaii. (2 V\ i^d, Weinsteins. i»4> <iöp- 
' pell Weinsteins, krystall. (1 W.) 189, 

KaUutn 40; H. -Jodid 164 

Kalk 28; flufss. 38; Salpeters. 82; wemstems. 94* 
Kaizium do; K. •'Jodid 144. 

Kieselflujssäure (1 Flofsft. ssio-f^i Kieselerde ss i6.) s6«» 

Kobalt s6 ; K. * Jodid i5of K. - peroxjd ( 1 Ox.) 38; 
K-protoxyd 34; arseniks. (4 W.) i3s. 

KohUnsioJf 6; H. - Chlorid 4s; K.-PerGhlorid (« K. 
+ 3 Chlor) i'to; H. - Subcblorid 48; KehlenwM^ 
s^rstoffgas 8; — dhlbildcndes 7; Kohlenstoff- Sub- 
hjdroid *) (9 K. -f- 1 Hydrog.) i3; Seaquinarbunt 
Jfydro^en (Naphthalin, 1*/, K. 4* ' Ä) lO* 

Kupfer 64; K.- Jodid i88. 

Lithium 10; L. -Jodid i34. 

Mangan 28; M. -Protoxyd 36$ Schwefels. 76; Schwe- 
fels, krystall. (5 W.) 121; maaganige Säure (3 Ox.) 
52 ; Mangansäure (4 Ox.) 6o« ff 

MHchzuckersäii rc 1 o j . 
Natrium 24; N. -Jodid 14B. 

Natron 33; arseniks. q 4 ; do]>iicU-arsrniks. krystall. (5 W.) 
201; kohlens. 54; kohlcns. krystall. (10 W.) i44} 
anderthalb kohlen», krystall. (i Natron = 82 -j- 1 '/^ 
Köhlens =33-4-2 \Yasser =: lU) 83; phosphors. 
60; pliosphoi's. krystall. (»2 W) 168; Weinsteins« 
98; Meinsteins. Kali -Natron 212. 

Nirkel oqj N. - Jodid i53; N.-Peroxyd (i'/j Oxyg.) 4>» 

Palladiuin ,0^> ; P. - oxyd 64. 

Phosphor 12; l*h. -Carbonid 18; Ph. - Sullurid 2i]j Piios- 

phorhydrogen im Minimum 14; — im Max. i3« 
Plaiin. 96; P.-Chlorid 182; P. -Perchlprid 168; P.- 

oxyd 104; F. - per oxyd iia; F. - Salfurid ita; 

P.rPersulfurid iflS. 
Quecksilber 200; Q. -Jodid 324; Q.-Perjodid .448; Q.- 

Salfurid 216; Q.-Persulfurid s32. 
Sehwejel 16; Schwefelhydrogen 17; Wasserstoffschwefel 

(hydrothionige Säure) 33$ Schwefel - Chlorid 5»; 

Schwefel - Jodid 140.' 

•) S. Nro. I. . K* 
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Selen 4p; 8«-hydrogeTi 4i* Selensaure 66. 
, Silber iio; S. - Jodid. is34; S. -Phosphorid 

Slrontian 52, chlorigs. 128; chroms io4; hy tlrochlors. 
hrystall. (1 Str. — + 1 Hydrochlois. = 37 + 8 
Wasser = 72) 161 ; Salpeters. 106; klees. 88; dop- 
pelt klees. 124; Weinsteins, ii8j Stroutian-Hjdrat 6i* 
Tantal 144; Tantalsaure 192. 

Tellur 32; T.-CIiloiid 68; T.-oxyd 40. , . 

Titan Sa; T.-oxj^d 40; T.- säure 48» 

Uran 208; U. -oicyd 216; U.-peroxyd 224» 

pf^einsUinsuure 66'; Itrystall« (1 W.) 75. 

fFismuih 'j^ W, - Jodid 196; W. - oxjd 805 arseniks. 

(2 W.) 160; Pohlens. 102. 
IVoljrain 126; Wolframox|d 142^ W.-bäure l5o, 
ytirmin 34; Yttererde 42. 

Zi/i/rj 34 ; Z. -^oxyd 42 5 schwefeis. 82 5 tchwefels. kry- 

stall. (7 W.) 145. 
ZhrkQtiMwn 40; Zirkonerde 4^ 

^> JN^cucrungea im chemischen Systeme* 

s4o) Einiheilimg der Harpe, Gestützt auf die neaesten 
ErfahrungeD über die zwischen dem' Verhalten Verschie* 
dener Arten der Harze Statt . findenden Abweichungen^ 
glaubt Brandes 9 dafs.man nunmehr folgende fünf Gattun- 
gen jener Börperklasse uutersoheiden müsse: a) Eigent-^ 
liehe Harze (rennae)« welche im Weingeist und im Äther 
aiiHöslich sind, b) Hälbharze (jtemiresinae)^ die WOhl vom 
Alkohol, aber nicht TOm Äther aufgelöst werden» c) Vn." 
terharze {subresinae ^ sous-resines) ^ nur im Äther und im 
kochenden Alkohol, nicht aber in kaltem Alkohol auflöa* 
iich. Hierher gehört der Kopal, das Masticin, Sandara- 
cin; u. 6. W. d) Resinoule; auilöslich in kochendem Was- 
aer, in Alkohol und in Äther, e) Federharz {Kautschuk), 
unauflöslich im Alkohol , aber nunöslich im Äther. (Ar- 
ehiT des Apotheker- Vereins, Xlll. 2io*> 

241) Neuestes chemisches Minrrah-)-sfeni con Berzfhus» 
Eine der wichtigsten neueren chemischen Entdeckungen, 
welche der noch vielseitig bestrittenen und mancher Er- 
läuterung gewärtigen Stöchiomelrie in der That zur Stütze 
dient, obwohl sie ihre Unrersuchune^en schwieriger macht, 
und auf den ersten Bück ganz gegen sie zu stielten scheint^ 
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ist die Beobachtung MiischerUch^s^ dafs gewisse ozydirte. 
Kötpci ^ in Yerbinduni^en mit andern, sich gegenseitig 
vertreten Können, ohne in der Krjstallforni der Verbin- 
dung eine Änderung zu bewirken *). Die Krjslallform 
hört unter diesen UmsläruJen auf, ein Kennzeichen der 
chemischen Zusammensetzung zu sejn ; sie }>]eiht e» aber 
für die Anzahl und Vei Lindungsart der in einer chemisch 
gemischten Substanz enthaltenen Atome. Ein Beispiel 
soll den Sinn dt s (besagten verdeutlichen. Man betrachte 
die im VH. Hde. dieser Jahibücher (S. 161) mitgetheil- 
ten, vom Graieu Trolle- ff^achtmeisf er äuf^eiundenejiy For- 
meln für die Zusammensetzung der Granate, und man 
"wird zwischen ihnen, trotz ihrer anschcinoiulen ungeheu- 
ren Yertchiedenlieit, eine sehr merkwürdige Übereinstim- 
mung darin finden, dafs sie sämmtlich der allgemeinen 

Formel 2 R S entsprechen. In dieser Formel 

bedeutet S Kieselerde; dnrch H werden die, zwei Atome 
Oxygen enthaltenden dalzbasen: Eisenoxjdlul , Mangan- 
oxydul, Kalk und Bittererde ausgedrückt; ondA beseich- 
net Eisenozyd und Alaunerde. £s kann einen Granat 
geben 4 dem die Formel /] 

^ M 

mn 

alle genannten Basen mit Kieselerde so vereinigt enthalt, 
dafs die Basen mit 2 Atomen Sauerstoff eben so viel Oxy-' 
gen besitzen, als jene mit 3 Atomen, beide zusammen 
aber gleich viel mit der Kieselerde Die Kryslallform 
■wird aber ungeändert bleiben, das Mengen -Verhältnifs 
der Basen mit 2 Atomen Sauerstoff mag wie immer va- 
riiren, und die Menge der Alaunerde mag gegen jene 
des Eisenoxides wie immer grofs oder klein scvnj ja die 
Kl} stallform wird selbst d^nn ungeändert bleiben, wenn 
das, Eisenoxyd oder die Alaanerda ganz verschwindet, 
und wenn ron den Basen mit s Atomen Sanerttoff aucbi 
weniger als die genannten vier Torhanden sind» So fand 
T. cwei der Krj&tallform nach an den Granaten ge- 

W l ■ - , . ■ — 

*) Siöbe hierüber: /• /. Benelias y Jahresbericht fiber die 
Fortsehritte der physischen Wissenschaften. Aus dem Sch we- 

disrlien ühorser/,t von C.ki. GmeUiu £r8tcr Jahr^ani;. 
hingen ittsa. Ö. 67 u. s. f. £ 



*S -|- zugehört, d. b., der 
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hörige Fossilien « deren Zusammensetsung TermitteUt der 

^^'^"'^^^ {|5 + A S und S + F S änsgedrfickt 

Urird, «Ke also von ihren Bestandtheilen blofs Mangan- 
*Oxydul und Kieselerde gemeinschaftlich haben. Nach den 
im chemischen Minei.il Systeme bisher gültig gewesenen 
Ansichten können diese Leiden Fossilien nicht unter eine 
Spezies gebracht wertien; und doch stehen sie wegen der 
Krystallgestalt, und wegen der Übereinstimmung mit der 
oben angegebenen aligemeinen Fprmel einander^ »o nahe* 
Das Vorkommen äbnlieber Beispiele in grdfserer ZfUbl 
macht es für die Znknnit nnthunlicli , .die Mineralien nach 
ihrem elektrisch positiven Hauptbestandtheile 2u klassifi* 
ziren , indem z» B. die Tcrschiedenen Arten der Granate 
in mehrere Familien serstreut wfirden« Ans diesem Gmnde 
hat BeruUaSf der Schöpfer des ersten rein chemischen 
MineraUystems *) , selbst eine Änderung desselben in 
Vorschlag gebracht, wornach die Anistelinng nunmehr 
so geschieht, dafs i8 Familien entstehen, in irekhe die 
einseinen Fossilien nach ihrem nsgaiwesten Bestandtheile 
eingereiht werden. Diese Anordjiung führt den Yprtheil 
mit sich , dafii st. B. alle Silikate in eine Familie :Ensam* 
menfallen, und unmittelbar auf einander folgen, wodurch 
ihre Übersicht erleichtert, und fast jede Schwierigheit 
beseitigt wird , welche aus dem Austausche der gleich* 
krystalllsirenden (isomorphen) Basen sonst entstehen könnte» 
Das Skelett dieses neuen S/stema ist folgendes; 

t 

4 

L Klasse. 

Mineralien, deren Bestandtheile nach den 
Gesetzen der unorganischen Natur Terbun- 

den sind. 

I. Familie. Eisen, (Meteor - Eisen.) 

Ii. » Kupfer, (Gediegen Kupfer.) 

m. 9 M^ismuth, (Gediegen Wismuth.) • 

IV. » Silber. (Gediegen Silber.) 

V. » QuecksiLbar, (Gediegen — öilber-AmaU 

gam.) 

*) Jleues System der Mineralogie, von J. J. Berzelius» Aus 
dem Schwedischen übersetst von CAr* GntcÜn und H^* FfaW* 
(Einzeln abgedruckt aus dem XV. Bande des Joumala &t 
Chemie und Physik.) Jfürnberg, i8i6* 
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VI. Familie. Palladium, (Gediegen.) ' 

VII. » Platin. (Plaünsand.) 

VlIL 9 Osmium (Osmium -Iridium.) 

IX. » Gold, (Gediegen — Elektro ra.) 

X. » Tellur. (Gediegen. — Teilurwismutli, 

Tellurblti, J cJlursilber , Tellurgold.) 

XI. » AaUmoru (Gediegen, — Antimonsil*' 

her.) 

XII. » Arsenik, (Gediegen. — Verbindungen 

iliit Nickel, Hobalt, Yl^mntli, Kupfer, 

Silber, Anlimoii.) 
XIIL » KMe. (Diamant, foaeile Holzkohle» 

AnihraBit, Graphit )- 
XIV* » Stiokitqff. (Stickgas.) 
. XV* » Säen, (Seleiiblei, Selenkopferi En- 

keimt«) 

XVI. » Schwefel. (Gediegen. — Siilfuride. — 

A rseniksolfaride.) 

XVII« » Säuerst^* Sauerstoffgas. — Oxjrde^ 

und zwar a) elektrisch positive oder 
basische; b) elektrisch negative: Was- 
ser (Hydrale); Alaunerde (Aluminate); 
Kieselerde (Silikate, mit einer Ba- 
sis, mit mehreren Basen) ; Titan oxyd 
(Titanate); Tantalsäure (Tantalate); 
Antimonoxyde ; Wolframsäure ( Wolf- 
ramiate); Molybdänsäure (molybdäns. 
Bleioxyd) ; Chromoxyd , Chroin»äiire 
(Chromeisen, chroms. Blei, Vauque- 
linit); Boraxsäure (Borate, Borosili- 
kate) ; Kohlensäure (Carbonate) ; klee- 
saures Eisenoxydul ; Arseniksäure (Ar- 
* seniate); Phosphorsäure (Phosphate); 

Flufssäure, (Fluate, Fluosilikaie) i Sal- 
petersäure (Nitrate) j Schwefelsäure 
(Sulfate); 

XVIU« » Chlor, (Chloride.) 

IL K 1 a s s e. 

> * 

ineralien , die nach den Prinzipien der or- 
ganischen Natur zusammengesetzt sind. 

a) Weni^ veränderter organischer Stoif. , (Humus, 
Torf, Lignit, Djrsodil.) 
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« b) Fossile Harse« 
c) Fossile Ohle» 
X d) Bitumen. . 

e) Stemkoble« 

f) Salze. (Honigstein.) 

(Aus den KongL FeUmk* Acad. Handl. 1824, in 
Kästner 9 Archir iür die gesammte Natorlehre» Bd. VL 
8. ..) 

242) Chemisches Mmerals^slem von Beudant. Dieser 
berühmte Mineralog hat ti;i seinem Ilandbuche {Traite eU" 
meniaire de AJineralogie ^ par F,S* Beudant. J.Paris. 1Ö24 *) 
gleichfalls eine Anordmjnf^ der IVliiK iahen mich ihrem, 
eleltlrisch negativen HauplbesfaiKlilitile \ersiiclit ; aber 
diese Anordnung ist von der ebtTi mii^^elhcilteii neueren 
des Bcrzelius sehr Mcsentlich Yeiöchieden 9 wie folgende 
Übersicht darthun fvird. 

» 

L K 1 a s s e. 

Gazülytes. 

(Substanzen, die mit Oxygen, mit Ilydrogen oder 
mit ^ittor permanent -gasf5rmige Verbindungen 

1 i e f e'r n.) 

1« Familie. SUicidet* (Kieselerde; Silikate, und 
«war alaunerdehältige nnd alaunerde* 
freie«) 

3. - 9 Boriäesi (Boraxs&ure; Borate; Silicio-» 

Borale.) 

3« » Anthracides» (Kohlenstoff; Bitumen; 

organische Salze ; Graphir ; Hohlen- 

säure; Carbonate.) 

4* » Hjdrogenidee^ (Kohlenwasserstoff- und 
SchwefelvrasserstofTgas ; Wasser.) 

5« 9 Azoiidet^ (Atmosphärische Luft ; Ni- 
trate.) 

6« » Sulfiirides. ( Schwefel ; Schwefelme- 
tal Je; schwefliche Säure und Schwe- * 
lelsäure; Sulfate.) 

7* • Chlorides. (Salzsäure und Chloride; 
Muriatc oder Hydrochlorate.) 

^* 9 Fhtorides. (Fluoride; Silicio-Fluoiide,) 

•) Dantoch bearbeitet von Sartmann, Leipzig 1826. 
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9. Familie. SädnidsM. (Selen -Metalle.) 
10« » Teilurides» (Tellur und seine Legi- 
mngen.) 

II, » FhotpKondn. (Phosphate.) 

le« » Arketdds»^ (Arsenik; Arsenik •Metalle; 

arsenige Saure ; Arsenite nnd Arse« 

niate.) 

IL Klasse. 
Leacolytes« 

(Substanzen, die immer nur ungefärbte Auflö- 
sungen oder ungefärbte Sal7;e geben, ihre Oxyde 
mögen als Sauren oder als Basen auftreten.) 

1« Familie* Aniimonides* (Antimon; Antimon -Le* 

gimngen; Antimonoxjde.) 
1. 9 Stannides, (Zinnoxjrd.y 

3. ' 9 Zlncides, (Zinkoxyd.) 

4. » Bismulhtdes. (Wismuth ; Wismuthoxjd.) 
5« 9 Hrdrar^rrides» ( Quecksilber ; Silber* 

Amalgam.) 

6. » j4rgyrides, (Silljcr.) 

7. » Plu/nbiäes. (Liiei ; rothcs Bleioxrd.) 

8. » Aluminides* (Alaunerde; Aluminaie.) 
9# 9 Magnesides. (Bitlererde -Hydrat.) 

IIL Klasse* 

Chro'icolytes. 

(Sa^hstansan f wslehe farbige Salsa oder AuflS- 

sangen bilden.,) 

t 

1. Familie, Tanialides. (Tantal -Eisen; Tantalate.) 
9» » Tungstide9, (Wolframiate.) 
3* » Titanides (Titanosjd; Titaniate.) 
4» s Mofybdidti. (Molybdänsäure; Moljb- 
date.) 

5« » Chromides* (Chromoxyd; Chromiteund 

Chromate.) 
6« » tfmnides, (üranoxyd.) 
'7* » Manganidea. (Manganoxyd.) 
8* • Sideiidu» (Eisen; Eisenozjrde,) 
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<^ Ffltntlte. CobaUides. (Kobaltoxyd.) 

10, » Cuprides, (Kupfer; ttupferoxyde«) i 

11« ' » Aurides, (Gold) 

' ' 13. » Platinides, (Plalin.) 

13. • Palladiides, (Palladiam.) 

14, » Osmiides, (Osmium •Iridiam.) 

843) GmeUn's chemisches Mineralsjrstem. Koch einen 
andern Versuch, die Mineralien nach chemischen Prinzi- 
pien zu ordnen, hat Prof. L. Gmelin in Heidelberg ge* 
macht. £r geht dahei Ton dem Grundsatze aus, dafs in 
jeder chemischen Verbindung ein Bestandiheil es sey, 
der dem Ganzen einen eigenihümlichen Charakter auf- 
drückt, und gleichsam als das Formende zu betT nclileri sey. 
Mährend die ü})ri2;en f3est.Tn(h]iL'i le mehr (um so zu re- 
den) leideiul oder Form ein p langend sich verhalten. Die 
Yerbiudung mehrerer verschiedenartiger Stotl'e mit einem 
und demselben P'ornibilder verschaHt den entstehcndea 
Zusammensetzungen sämmtiich eine gewisse Almlichkeit 
in ihrem phj-sischen und chemischen Verhallen (denn diesen 
Sinn hat hier das blols der Kürze wegen gewählte Wort : 
Form); so z. B. findet sich zwischen den Oxyden der ver- 
schiedenen Metalle (ihren Verbindungen mit dem ausge- 
zeichnetsten 1 ormbilder , dem Oxjgcn) mehr Ähnlichkeit» 
als zwischen dem Oxyde, Sulfuride , Chloride, Phospho- 
ride etc. eines und' desselben Metalles (kurz, den Ver» 
bindnngen dieses einen Metalles mit mehreren Formbil- 
dern). Indem Gmelin alle Eigenschaften der chemisch 
einfachen Stoffe gleichseitig berücksichtigt, sucht er aus 
ihnen eine, der natürlichen mdglichst nahe kommende 
Beihe hersastellen , in welcher jene Stpffe, yon dem am 
meisten Form gebenden (dem Oxvgen) bis 2a dem am 
meisten Form empfangenden (dem Kalium) zwanglos ne-» 
ben einander stehen ; und hiernach bildet er für jeden 
dieser einfachen Stoffe eine Fiimilie, in welcher nur jene 
Verbindungen desselben Platz £nden , worin er als For« 
mendes oder Formgeher erscheint. Diese Beihe ist von 
der durch B^i^eZtW aufgestellten elektrischen verschieden; 
daher, summen auch die Blassen , Ordnungen und Gat- 
tungen ^ wie Gmelin sie festsetzt t nicht mit jenen in Ber» 
zelius's neuestem Mineralsjstem ( s. Nro. 241) überein, 
obwohl Beider Systeme greise Ähnlichkeit in der Anlage 
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mit einander haben. Gmelin's Klassifikation ist, im Ske- 
lett wieder gegeben, folgende: 

/• Kkuwf pf^asser, ^ 
i« Ordnung: Wasser. 

» Gewässerte Mineralsäureno* 

deren Salze. 

3* 9 Gewässerte Metallsüuren u. 
^ ihre Salze (darunter alle 

wasserhaltigen Silikate.) 
4« 9 Gewässerte Metall oxyde und . 

ihre Verbindungen. 
IL Klasie: Sauerstoff (wasserfreie Sauerstoff- Verbin- 
dungen). 

/ 1« Ordnung: Mineralsäuren und ilire was- 
serfreien Salze. 

2. 9 Metallsäuren und ihre was- 

serfreieji Salze (darunter 
die wasserfreien Silikate). 

3. 9 Metalloxydc und ihre Ver- * 

Bindungen ohne Wasser« 
gehalt. 

///• Klasse t Fluor (dessen Verbindungen mit Cerium; 

Hryolith; Flufsspath), 
JK Klasse s' Chlor ( Horn - Quecksilber , Hornsilb^i 

Steinsalz, Chlor -Kalium, Salmiak)» 
K Klasse: Sehn (Selen schwefel , Selen -MetalleK 
VL Klasse s Schwejel (reiner Schwefel, ScWefelme- 

talle.) 

VIL Klasse:' Kohlenstqff (Diamant, Anthrazit, Gra- 
phit.) 

VULKlasse: Metalle (und deren Legirungen). 

i) Arsenik. 2) Antimon. 3) Tellur. 4) Wis- 
muth« 5) Quecksilber. 6) Silber. 7) Pal- 
ladium. 8) Osmium. 9) Platin* 10) Gold, 
11) Kupfer. i'2) Eisen. 

IX* Klasse: Organische yerbindun^en. 

1. Salze (Humboldtit, Honigstein.) 2. Or- 
ganische Oxyde (Steinöhl, Bernstein, Retin- 
asphnlt , Ehterit , Asphalt, Schwarzkohle, 

P!r;tijnkoiiie , Torf). 
Leonhard's Zeitschrift für Mineralogie , Jahrg. 
i8a5, Bd. I. S. 322, 490} Bd. IL S. 33, 97.) 
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7. Berichtigung irriger Angaben. 

344) A/igebliche chemische IVirksamkeit des Magneiis^ 
mus. Dulh erhielt, als er Murray's Versuche über clie 
* Zersetzung der Metallsalzc durch den Magnet ^) -wieder- 
holilte, immer solche Resultate, welche zu beweisen schei- 
' nen , dais niinin^^nctisirtes Eisen gleiche Wirl^iing wie das 
maguetisirtt' Iiervorbringt, und dafs dieSlelhni^ des Ay^pa- 
rates nach dem magnetischen Meridian keinen Eiuliul» 
auf den Erfolg hat. Es ist ihm gleichfalls mcht gelun- 
gen, einen Einliuls des Magnetismus auf die Ausschei- 
dung des Silbers beim Dianenbaum , wie Maschmarin und 
Hansieen *) 2u bemerken. {Js^astners Archiv, \X. 4Ö7.) 

245) Sehmeltung der HoUkohle 3 äeä GraphiiM €te» 
(Man vergleiche BdJ YI. dieser Jahrbücher« 8« 4i5« und 
Bd. yil« 8. «sS.) Nach Hare's Yersicheriuig sei^ die 
TOn Prof. Stüiman und ihm geschmelzte Holakohle gans 
andere Eigenschaften, als die von Fanua^em untersuchte» 
und ffir geschmolzene Hohle gehaltene Substanz. 8ie 
zerbröckelt nähmlich , wenn ein Druck darauf angebracl|l 
-wird, erhalt durch Hammern und Feilen keinen Glanz, 
"wird vom Magnete nicht im Geringsten angezogen» ist 
unveränderlich bei der Behandlung mit Salpetersaure» und 
gibt an Salzsäure, mit der man sie digerirt, keine Spur 
von Eisen ab. Es sey demuach (meint Hare) zu. vermu- 
then, dal's mit der von Vanuxem geprüften Substanz eine » 
• "yerwechslung vorgegangen seyn müsse. {Philo ^ophical Ma* 
gazine and Journal , Nro. 824, April 1025, p. 283.) Hier- 
gegen streiten jedoi Ii die Resultate späterer Versuche, 
welche Vanuxem angestellt hat, um über diesen Punkt 
Aufklärung zu erhalten. Er behandelte vei scluLdenc Sor- 
ten von Beifsblei (Graphit) und Anthrazit (HohJeubiende) 
vor der Flamme des Knallgasgebläses, auf einer Unter- 
lage von Platini>l( ( Ii , und erhielt aus allen mit Leichtig- 
l^.eit kkiiie geschiiiolzene Kügelchen , welche theils unge« 
iarbt, und durchsichtig, meist aber mehr oder weniger 
gefärbt, und oft fast schviarz >varen, vom Magnete gezo- 
gen wurden (die ganz farbelosen ausgenommen) , mit ei- 
nem ftus' kohlensaurem Kalk , kohlens. Natron und Borax 
snsammengetetzten Flusse zu Glas schmolzen, sammtUch 

s) Schweigger^s neues Jounial, IV« i33« 
2) Gilberts Annalea, 189s, 3. Stfick, S. s34. 
Mik. J. fiolyi. iBit. IX« iiiL M ' 
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einen Gehalt von Kieselerde , die gefärbten auch Ton Ei- 
senoxyd und Manganuxvd zeigten , und durch fortgesetz- 
tes Erhitzen nicht yerhrannt oder rcrflüchtigt ^erden. 
Itonnten *). I'ohle von ]MahagonT-Holz lieferte ehenfalls 
zahlreiche kleine Kügelthen , uelclie mit dem erMalmteii 
Flusse leicht zu einem durrhsirluigen Glase schmol/.eii. 
Dagegen konnte aus Lampensi arz (welches Leim Ver- 
brennen nur */j p Ct. A.sche iiuiin liels) keine Spur von, 
Kügelchen erhalten >v(f nUn» als es, m I oim eines klei- 
nen Zylinders zusammtiif^eprefsl , der F lanune des linall- 
gasgeLlases ausgesetzt Avuide. Aus allen diesen Thatsa- 
chen wird fast unzweifelhaft gewifs, dafs, was SilUman 
iüi gcschmolzeDen KohlenstofiP hielt, nichts anders war, 
als die geschmolzene Asche der verbrannten Substanzen. 
'(PhUoiophical Magazine ünd Journal % JVro.SsQ, ScpU i8d5» 
i6i.) 

s4^) Schwefelhydral, Nach Bischof i Tersvchen ist 
veder der nach dem Schmelzen in Wasser gegossene, 
noch der durch Säuren aus den Schwefellebern gefällte 
Schwefel ein Hydrat; denn ersterer liefert t unter der 
Luftpumpe mittelst Schwee fei säure ausgetrochnet, bei der 
£um Kochen gesteigerten Erhitzung, nur sehr geringe, 
und letzterer, auf gleiche Art hehaudelt, gar keine Spu- 
ren Ton Feuchtigkeit Auch die Äleinung von Berzelius^ 
dafs der erwähnte Schwefel -Niederschlag eine Verbin- 
dung von Schwefel mit etwas Hjdrothiongas sey , findet 
Bischof unwahrscheinlich, indem hei der Erhitzung niir 
eine äufserst geringe Menge jenes Gases dincli den Ge- 
such sich ankündigte. {»Schn^eig^er' s Jouvn&if XLlll. 392.} 

2<^7) Thorerd^, Diese von Berzelius im Jahre iDij» 
entdeckte, aher Megcn der geringen , zu Gehothe siehen- 
den iVlenge nur nn\ oll kommen untersuchte Erde, deren 
E)ti;>ienz bis jetzt immer noch für zweifelhaft gehalten 
wurde, ist nunmehr, durch ihren vermeiniiiehen Ent- 
decker selbst, des Platzes ^vieder berauht worden, wel- 
chen sie in den chemischen Lehr - und Handbüchern ein- 



Die Kohlensäure., welche die von Silliman erhaltenen Ktt- 
• gelchen heim Erbitrcn in Sauerstoff lieferten , ohne sich 
«u vfrfliichtigen (.lahrbürluT , VI. 4*6), leitet Vanuxem 
von aUyixi an denselben hangen gebliebener liokle her* 
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ÄaKVn. IberzeUits fan^ nnhmlich bei einer erneuerten TJn- 
tcrsuchuTjg, (lals die als Thorerde beschriebene, und füt 
ei^cnthümlich gehaltene Substanz nichts weiter als basische 
•pl 10 sphor saure Yttererde gewesen sey. (Aus den Konf(L Ve- 
ten skaps Acad. Handl, 1824 , in Schweigger^i Jourual, 
XLIV . 3483 FoggendorJJTs Annalen , IV. i45.) 

948) ZirkQnerde^ Bmetius berichtig seine eigene 
Mhere Angabe / dftfs die Zirkonerde aus ihren Anfldsnn* 
gen in Siuren darck Kochen gefÜlt werde» und bestäti- 
get CAtf^reur« Behenptimg^ dafs dieses nicht 4er Fall sey« 
(Poggendoi^s Annalen IV. i35,) 

t «4^) Antimonsäure. Die TCB BerzeUus aniJ^esteDte 

Behauptong, daCs die konzentrirte Salpetersäure* wenn 
sie über regulinischem Antimon ei hitst nnd gekocht wird» 

dieses Metall in Antimonsfture-Hydrat verwandle , ist von 
Geiger bestritten worden , der bei seinen Versuchen die 
früher Ton Bucholz gemachte Beobachtung bestätigt fand: 
dafs auf diesem Wege nur Antimohoxjrdul gebildet werde, , 

oder vielmehr basisches salpetersaures Aniimonoxrdul^ wel- 
ches durch fortgesetztes Auswaschen mit Wasser, und 
endliches gelindes Digerin n mit wr mg kohlens. Kali,, sich 
Ton aller Säure befreien läist, (Hepertortiim für diePhar- 
macie, XVI. 147«) 

a5o) Mangansalze, Frommherz hat durch einige Ver- 
suche und daran geknüpfte Betrachtungen zu zeigen ge- 
sucht: 1) dafs die rothe Aullösung, in welcher man ge- 
wöhnlich sclnv cfelsaures Mangan - Dcutcroxyd vorhanden 
glauljt, nichts enthalte als eine Mengung yon schwefelsau- 
rem Manganprotoxyd , Schwefelsäure und Mangansaure 
Ton weichen die, letztere^nnr durch Vermittelung der Schwe* 
, Islsiinre (mit der sie Tielleicht eine Veribindong eingeht) 
& der Flüssigkeit nnzersetst existirL > s) Dafs die roseit» 
rotli gefärbten Salze, welche das Mangan protoxyd mkx der 
Schwefelsäure, Salzsäure und Essigsaure bildet, ihre Farbe 
nnr einer Beimengung von rothemMangandeuterozjrd^alze 
▼erdanken. Man kann jene Salze nahmlich farbelos erhaW. 
ten , wenn man ihre Auflösungen durch kohlensäuerlicb^ 
— -i--^.. ■■ ^ ^- 

*) Über die DIangansSurt s. diese Jahrbücher, VII. 191. 
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Kali fallt, den Nied^scbla^ in neaer Sinre. anftSst, und 
dieses abwechselnd^ Niedersehlagen «ad Anflosen mehr- 
mahl wiederhohlt. 3)Dars die braunen Auflösungen, welche 
dflis rcthe Manganoxjd mit Salssanre und Weinsteinsänre 
bildet« nicht Salxe dieses rothen (Deater-) Oig^des, son- 
dern Tielmehr Protoxyd- Salze und hdchst fein mechsmisch 
Tertheiltes Dentero^d enthalten. Frommherz glaubt t dafs 
das rötheOxjd bei der Behandlung mU den genannten Saa* 
ren sich suerst in Protoxyd und Hangansaure trennCi woi^ 
auf die letstere wieder in Oxjgengas und rotheaOzyd ser« 
lalle* (SehHfMgger's Jouvnai t XXjIV« 397«) 

25 1) Arjpedsonit, Was Brooke unter diesem Nahmen als 
ein eigenthümliches Mineral bezeichnete, \sl Hornblende ^ aus 
Qrönlandy welche nicht nur in den Winkeln ihrer Krystalle, 
sondern auch in der Zusammenselzung mit der gemeinen 
Hornblende übereinstimmt. Arfi edson fand bei der Analyse : 
4ijöi Kieselerde, 1 2,14 Alaunci de, 1 1 ,-»0 BitfcT-erde, 11, 55 
Kalk, 19,50 Eisenoxydul, 1,47 Manganoxydul. Öuiunie 97,67. 
(Jahres-Bericht über die Fortschritte der pbjs« Wis^eusch» 
TOn J, BerzeliuSf lY. 149*) « 

252) Meionit. Unter diesem Kähmen liriiie Aijpedson. 
ein Mineral untersucht, dessen Analyse diet onnel /f 5' -f- 3 
gab. Leop. GmcUri's und Stromej'crs AikiI^ des ?.lLionilä 
widerspi aclien diesem Resultate, süiiimtea aber uiUcr sich 
recht gut überein. Was aus diesem Grunde mit Recht zu 
▼ermuthen war , dafs nähmlich das Ton Arß'cdson «verlegte 
Fossil gar kein Meionit gewesen sey, ist nun von ihm selbst 
bestätigt worden ) indem er entdecktet dafs. ein etwas kalk« 
bältiger Am ph igen irrig filr Meionit ansgegeben worden 
war. Dagegen fand Aii^vedton durcb eine neue Anai/se» 
dafs die Zusammensetanng des wahren Meionits (so wie 
Slrmn^r» und GmeUn angegeben batten)^ mit jener des Por* 
nmtömfibereinstimme, nnd dafs beiden dieFormel CS-^-ZAS 
cnkofluil» {BtruUui^ Jahres-Bericht, IV. i54.) 

ft53) TanUdU tum KimHo* Eine Analyse dieses lline- 
rals gab: .85,85 Tantalsäure, i4)4i Eisenoxyd, 1,79 Man- 
ganozyd) 0,80 Zinnozyd', o,56 Kalk, 0,73 Kieselerde. 
Snmme 104,1 3. bedentende Überschttfs yeranlalste 

JItfpsaiuazu der Meinung, dafs£)isen nnd Tantal regulinisch 
in dem Fossile enthalten seyen. Nachdem dieser Chemiker 
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aber nunmehr gefanden hm, dafs die von ihm früher für 
Tantal gehaltene Siibstanz in der That ein Oxyd dieses Me« 
talles g^wösen scty (s. Nro. 60 in der Note); so glaubt «r 
jene Annahme widerrufen, und den Tantalit für eine Ver- 
bindung von Tantaloxyd mit Eiseiioxydul (gleichsam tania' 
Ugsaitres Eisetioa^did) iLti^ehcti zu müssen, welcher die For-* 

: i fa^ entspricht. (Kqngl. Vet. Äcad.Handi. i8a4, 

' und Po^^^/idor^'s Annalen, IV. 21.) 

!s54) Jalapin. 'TMhr bicfKr ist idas >ron Hume angeWeli 
dargestellCe Alkalpiii' det^Jafapf^eniihij^cel (s. Jahrbücher, 
lh[I,"i3o) keineswe^ eni-f^^ivthiiimliißhiinf' Stofif, sondern 
nichts w^ter. als eine VlnrbiAdttiig tötfi Es$ig$äute mit'd^ol* 
Hdrz 'der Jalappe, tSim ierhält aoob' durch rnlmitleHiarlf- 
Aüff^iiUA]^. dieses' HiH^ietf iii EsslgsSnre, und* raseheV Ab^' 
üfihlen dör dtirch''Ab4aimp!bn bonzentrirten TlüssigkeitC, 
fäbhierförnn'ge Kryslalle, welche zerlliefslich , im Was's^' 
leicht auflöslich sind , und beim EifWSrmen E9sigdam{ife' 
ausstpfsen. Je mehr man aui dieser Verbindang darch 
Wsjrme die Essigsäure entfernt, desto mehr verliert sich 
die fächerförmige Gestalt der KrfStalie, und ihre Aufldi« 
lichkeit,* zuletzt erhält man gar nur eine formlose Masse.' 
(Bcrlini«>ches Jahrbuch for die Pbam&acie , XXVU. Ab- 
1 Iheilung S. 4i.) ' 

555) Dahlin, Nach Siollze mufs dis von Payen als' 
ein i'igent hümlicher näherer Pflanzenheslandtheil aufge- 
stellte Dahlüi (s. Jalubücher, VI. 3 18) seinen Platx in der 
Bcihe charakteristisch verschiedener Stoflo wieder verlie- 
ren; denn der genannte Cliemiker iand dasselbe, bei einer 
vergleichenden Untersuchung, dem Jnuliii (Alantin, Hele- 
iiin I nicht nur sciu ähnlich, sondciii in allen Eigenschaften 
vollkommen gleich. Damit aber diese Übereinstimmung 
deutlich genug hervortrete, ist es nöthig^ da£s.man das - 
IiiuHtf aus den Alantwurzefn und aas den DabUeii-Hn<^leii 
nach einer und dij^r* nahmlicben Metbode bereite y denn 
das JrtnUn wird scbon durcb llngerfortgesetateBebandlung 
nrit Wirsser reränderti ( Berlinisobes Jabrbuob fOr die 
Pbarmacie, XXYI. 1. Abiheilting 8w t6€.) 

256) MenispermtäariB, Die Exiitetafl ^eser SSore wird 
Ton Casauca gelaugnet» der bei einer Untersuchnng der 
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tf^mmiiir« «ine* mit ScKwe&lM^r^ vov!»iireimgte or^ga- 
mil^« Sabftami ^«wesei» tej. Ja Betreff 4et JPi|ireMiL« 
xiiM (des . Alkulofch .der Keokqlfl^drner.) bemerlit C^9,.fiä£m 
ikMä^lk^ Mamwe^tM^milm ]Pi|;eiiseha£teii be«itst,.iin4i 
»tcht alt eiDe Salcbatis, sondern als eine eigeBthfimliehe 
' ]»lli«|iee ignbetans. betrachtet wepd^ niOMe. (^fnnMe$ dß 
ChimU et de Phjri. XXX* Noin i8s5, 307.) » , i . 

Jatropha- Körner, Über die von' Pelletier und 
Qo/^p/elQ» vor ei^eo .Jabf en. vb^^nnt gemaoht^ Apaljse 
der Purgiernuß (des., Samens yoa J^O*l^^^^<Ar^a«) wi^^ 

nachträglich bejn;e;:k|;:,.,4afp..4ic«ßi^ keineswegs ^-wirkli^b 
rx\it diesem Samen , sondern (durch ein^ leicht zu erkläj», 
rende Verwechslung) mit den Granalill- oder Krotonsa" 
men (von Croton ii^lium) vorgenommen wurde. - Mit jener 
A,nalysc, nacli welcher. die Krotonsomen fettes Ohl ia Ver- 
i^indung mit der (unter obiger falscher Voraussetzung) so- 
gppj^nnten Jalrophasaure, ferner Gummi , Holzfasqr, auf- 
lj(fsiichen und unauflöslichen Eiweifsstoir enthalten , ist die 
\on Brandes bejiannt gemachte (diese Jahrbüclier, VI. 3O9.) 
S5U. rergleichen. — Die \on PtUeticr und Cacentoa entdeckte 
und benajinte Jalr(\p/iasäure ist, dem Obigen zu Folge, mit 
dgy^ V9n iJran^fes gf^j^a^denen Krolonsäure identisoh ph sia 
es aucli mit der wahren Jatrophasäure (jener der.Jatrpr 
pbakdrner) sej, mfissen künftige Erfahrungen zeigen« 
(fl(^cÄHfi^«. QiijperfQCt 4i Pharmacie , XXI. ^«4.) 

Zweite Abtlieiluii j^. 
\ .Fp^tschritl^ dei; cbemischen Kunst 
\i^h| Ü^'eue Darstellungs- und Bereitungsarten« 

« 

^SB)-SehttfefeVnilch* Nach iSScAic^arf ist dls rortbeil«^ 
balbaate Barsiellnngsart der SobvefelmUeb folgende^ ' £e 
irerden 46 TbeilesehwefelsanresKali mitfl4 Thetlen Kohle 
in einem hessisehen Sebmeintiegel so lange ^aglflht« bis djfi 
Hsnse rabig fliefst. -Sie irird Aun ausgegossen, nach den;^ 
Erstarren gröblich (pepnlvert, nnd noch mit 79 Tb. &chi([^ 
fei gemengt. Den l'iegel bat man indessen in warmen 
8end gestelUt nm iba Umgsim ebkftb^n «n l^iei^; Wf^^.. 
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die Abkühlung^ so ^velt gediehen ist , üafs der Sclrwefel 
beim Eintragen sieh nicht mehr entzündet, so füllt man 
das o})ige Gemenge ein, schmelzt e*; hei sehr schwachem.' 
Feuei' neuerdings, gieTst die geschmoizene Masse aus, pul- 
vert sie nach dem Erkalten, und lösl *sie \u\ NVasser auL- 
Aus der gehörig verdünnten und gekläi'ten Auilösung wird« 
durch 24';.; Th. Nordhäuser - Schwefelsaure , die man^in' 
äurserst verdünntem Zustande anwenden , und sehr lang- 
sam zusetzen muls , der Schwefel pi a^ipitirL Mau er- 
hält solchergestalt 64 1'h. Schwefelmilch. — Dic' S.chvve- 
lelmilch hält Schu^eikerl^ auf einige stöchiometrisoh be«; 
rechnete Versuche gestfttzti mit BuehoU für reinen» sehtf 
fein 2er (heilten • Schwefel« welcher weder mit Wesser 
^ noch «mit Wasserstoff ?erbund«n sey. Er macht über 
den Prosefs, dufech welchen die ' Sehwefelmilch darge- 
etellt wird, folgende Bemerkungen, • Wenn man ScShwe- 
fei mit einer Aoflösnng von Ät«kali kochtf^^o wird 4urch,' 
Wasaerserlegung des Schwefels - in mhteraehwelUche ' 
Säure verwandelt, wahrend die andern awei Dritfeel< s«- 
liydrothioniger Säure werden. Aus der Flüssigkeit, welche: 
demnach hydrothionigsniires und nnterschwefiich'saures 
KaH enthält^ wird durch Zusatz einer Säure sowohl die 
nnterschweiliühe als die hydrothionige Säure abgeschie- 
den; da aber diese beiden, wie bekannt, frei,' in Be* 
rührung mit Wasser, nicht bestehen können, so verwan- 
deln sie sich, unter thei! weiser Ausscheidung des Schwe- 
fels, in schweiliche Säure und Ilydroihion^äure. Diese 
beiden sind nun j^eiade in solchem Yejiialtnisse vorhan» 
den, <];ifs sie sich gegeiiseili;^ vol lUomnien zersetzen kön- 
nen i es fällt daher aller Scliwelel nieder, indem der 
* "Wasserstofl" der llydrolliionsäure mit dein Oxygen der 
schweilichen Säure zu Wasse'r zusammentritt. Nach Scfnuei". 
kert's Beobachtung findet dieser Erfolg ganz auf die an- 
gegebene Art Statt, wenn man in verschlossenen Gefäfsen 
operirt;' in ofiPencn Gläsern kann ein Theil tler Hydro- 
thionsäure der Einwirkung der schweilichen Säure ent- 
gehen, und unzersetzt entweichen. — Ganz ähnlich der 
obigen fallt die Erklärung aus, wenn kohlensäuerliches 
Hali mit Schwefel geschmolsen , oder schwefelsaures Kali ' 
durch Kohle reduzirt, und die Auflösung des Schwefel-* 
kaliams noch mit Schwefel gekocht, dann aber durch eine 
Sänre zersetzt wird. (Archir des Apotheker - Yereins^ 

XIV,, 39.) 
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aS^) Jod, 'Nteli Hen^an wird Üa» Jod sehr vor- 
AeOhaft' auf folgemle Weite dergeitcllu Man konsentrirt 
die Ihaiif;a del* Y Mrisc - Soda darck Einkophen , mn den 
gröfsten Thetl des Hook^aleea abaaieh^iden ^ enisieht die- 
seiQF dareh kleine Pertion^n keiTaeB: VVaaaera das i>ieige* 
lipengte l^driedsanre NatrODt TeraftiaiAt idieaes' 4^waaok^ 
Wsser mit dem Laiigeii^Rfiekstande« snd dampft nun muf 
Ü^oekenlieit ak VVa» übrig bleibt, Mrird mit dieiii glekiben 
Gesirieifte trockenen sattren schwefelsauren Kali's innig ge* 
mengt, uiid, zur Snblimirang des Jod f. in einem atein^ 
gatnen Halben mit glüaemem Helme erhitaU (l^fiiar*e 
Arcbir, VI. 77#) * • 

960) Kalium, Einige Verbeasermigen an dem re«! 

Brunner angegebenen Verfahren zur Kalinm -Bereitung 
(Jahrbücher VI. 446) hat ^(2fa/«r beschrieben. Diese Ver- 
bcssrrrin^pn betreffen insbesondere den Apparat, in wel- 
chem die Destillation des noch mit Kohlen pul ver gemengten 
verbrannten Weinsteins vorgenommen wird. Statt eines 
* besonrlers für diesen Zweck aus Eisen geschmiedeten Ge- 
fafses bedient sich IVöhler einer von Jenen Flaschen, in 
welchen das Quecksilber versendet wird. Diese wird 
horizontal in einen gut ziehenden Windofen gelegt und 
mittelst ctines Flintenlaufes mit einer ron Berzelius erfun* 
denen (aus Kupfer- oder Eisenblech bestehenden), zum 
Theil mit Steinöhl angefüllten Vorlage in Verbindung ge- 
e^tzt (s. Fo^^eadorjf's Annaleu, IV. 23 " ^ 

'961) Palladium und Rhodium, Cloud schlägt die Flfia» 
aiglieit, welche nach der Fällung der Platinanflosun^ mit? 
telst Salmiak snrilckhleibt, dnrch eine Zinkplatte niedert 
Torbindet den Niederschlag- mit dem Vierfechen seines Ge* 
Wiehres reinem Silber « und treibt mit einer hinreickendeii 
Kenge Blei ab« Das snrfickbleibende Hetallgemisch t wel- 
ches ans Platin, Bhqdinm, Palladium, Silber und Tl'el- 
leicht etwas .Gold besteht, wird in eine dfinne Platte ver- 
wandelt, und mit kochender Salpel^ra&nre so lange behan- 
delt, bis alles Palladinm und Silber sich aufgelöst hat* 
Ans der Auflösung fallt man zuerst durch überschüssige Sala- 
ainre das Silber, dann durch Kali ^iet blausanres Queck-i 



*) Über eine roerltwürdige neue SSure , welche bei fieser Be-, 
reiciingsart des Kaliums entsteht, s. Nro« 43« ^ 
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ftillHiroxyd das Palladium. Der letztere Niederschlag, mit 
Borax geschmolzen, liefert das Palladium rein, und yom 
spesif. Gewichte 11,12. — Den nach der lichanrHung mit 
Salpetersäure gebliebenen Bückstand wäscht man sorgfäl- 
tig aus . unfl entfernt daraus durch Königswasser das Gold 
und Platin. Das zurüclibleibeii de Jl/iorfmm schmilzt Tor dem 
Knallgasgebläse, bat ein spezii- Gewicht = 11,3 und Ähn- 
lichkeit mit dem Bobeisen. Es ist hart, spröde, und wi- 
dersteht der Salpetersäure und dem Königswasser* {^BulU» 
tia des Sciences pkjsiqueSf Mai iöa4*) ' 

2612) Atzkal'u Nach Donoi>ans Vorschlage soll man 
Atzkali -Lauge dadurch beretten, dafs man Kry stalle von 
reinem doppelt-kohlensaurem Kali mit ihrem gleichen Ge- 
wichte Kalkhydrat in der nöthigeo Wassermenge i5 Minu- 
ten lang kocht, und die Flüssigkeit dann hlti irt *). {Atmait 
qf Philosophjf ^ Julj 1Ö25, p, ^ji,) 

2 63) Kalium- Jodid. In der Ton Taddei angeriebenen 
Bereitungs-Methode dieses rroduktes (Jahrbücher, VI. 452) 
hat Fau eine Abänderung gcu offen, welche darin besteht, 
dafs er das Jod blofa in Wasser suspendirt , iisd nicht in 
Weiagcitt «nfgeldst anwendet {JounuU äs PharmacU^ SepU 
1095.) . 

S64) Phorphor*Kj(dnum. Nach pon. Mim» hannmatt 
nur Bereitung des Phosphor-Rai aiems auch Kreide anwen« 
den, die in einem Glaskdibchen dnnkelroth gl^end ge« 
maditwird, bcFor man den Phosphor {n Ueinen Portionen 
darauf wirft. Es entbindet sich dabei KoblenoYydgaa(Xii«f" 
jier^a ArchiT, lY, 491^) 

265) BrenzUehe fP^einsieinsäure, Nach Hat folgen« 
des Verfahren zur Darstellung dieser Säure das beste* Man 
behandelt die durch trockene Destillation des gereinigten 
Weinsteins erhaltene Flüssigkeit mit tbieriscber Kohle, 
verdunstet sie bei mäfsiger Wärme bis zum Krystallisations- 
f unkte» löst die erhaltene Jülasse in ao wenig als XQÖgHch 



r 

*) Elm vosHoitof«!! angsgabeoer Apparat^ nifttelse dessen Flfls- 

sigkciten aufser Berabmng mit der Luft fihrirt werden kön- 
nen , und der im obigen Falle nütslidit Anwendung findet» 
ist unter Mro. 174 beschriebeii. JT« 
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Wasser auf, filtrirt tocfc lead^ gW B¥ t e i LSielipapier« 
mnd danstet hm enerTewperatnrmni 4. aS Ua^- Sy^C. 
mr S/ropdidie ab, womf Bau Ibranae Hrjitrile erfaik» 
Dieaa werden «e^^oat, ilure Aafldan^ wM Bit koUe«- 
aaarem Kalk neatraHsift« med abf^edaapft. Zar Eacfer* 
Mag dea krenslickea -Öklee lUgerirt »n de« eiMlaaeii 
kreiusliek • weneteiMaDMii Kalk ^l«leai AlkeM, 
KaC ika daan ia der «dtkigea Meage' Waaaer aa( Mwm- 
delt die Attll5«iB|^ -na titieriadier Hokle, filtrirt aie, aad 
lallt endlich den Kalk darek rorsickli§ safetröpfelte Aa^ 
lusung TOD Rleesänre. Beim Abdampfes der Flüssigkeit 
erhalt man die bren/Jicbe YVeinsteiDsiore in gelbli^kea 
zuhummen^ehäuüen PrianieO) welche eigenthümlich brenz<» 
lieh riechen , scharf saaer schmeckeoy and bev -|- > ^j^^ ^ 
ia ihrem vierCichen Gewichte Wasser auflösHcb aiad«. 
Diese Auflosung gibt mit salpeter^anrem Qaeeksilberoxj- 
dul , so vric mit Salpeters, und esäi^rs. Silberoxvd einen 
"weifscn , nach eini^rer Zeit eine ^lohnfarbe annehmenden 
Nietlei schlag ; mit essigs. Bleioxyd tfine wieder verschwin- 
dende Trübung; das saipcters. Kupferoxjd fallt sie blau. 
(Arijlur des A^ot]^eker-yereins 9 XIL 74.} 

a66) Essii^säurc. Zur Ijerettunj»; eines konzentrirlen 
Kssigs gibt BucUolz folgende vereinfaclile Torschrift. Man 
mengt 192 Theile lileizucker innig mit 2^ Th. Glauber- 
salz *) und 6 i h. lii aunstein , lüilt das Gemenge in eine 
lleforte, welche da\on nur zu ^ 'it '^oü weiden darf, schut- 
^ tet darauf eine Mischung aus 56 /^ Th. englischer Sckwe- 
felsäure (spezif. Gt3W. 1.840) und Iii. Wasser» und- 
spült endlich den Hetortcnhais durch etwas nachgegos- 
senes Wasser rein aus. Nachdem eine geräumige Vor- 
lage angekittet, und das Ganze eine Nacht hindurch sich 
selbst überlasse« worden ist, destittirt man bei mafsiger 
W&rme so lange als noch etwas fibergeht; dann aber wird 
das Destillat beseitigt, und die Hitae stufenweise rer^ 
stärkt. Man erhSit auf diese- Art 178 Theile koncentrir^ 
ten.E^ssigs Tom spezif Gew. 1,045, der keiner Rektifi-t 



') Jias Glaubcrsaly- hat hier einen «weifachen Nutr.cn; indem 
es nicht nur die Schwefelsäure , welche etwa noch frey 
wäre, in der bei der Destillaliou angewendeten grofsen liiuu 
fest bindet, sondern auch dazu beitragt, dafs dsrilackstand 
leichter aus der Retorte heraa^ebraeht werden hsoui* 
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katlon bedarf, weil er von Dlei^ scliweflicher Saiire «u^ 
Schwefelsäure ganz if ei, iftt* (Archiv, 4^.4 Afoth^er-Yoc« 
^ina, .XII« 34^») . .! , . :•.«. ■ • ■ * 

267) Essigsaures Ammoniak^ Wenn in^, nach Je'roi- 
mel^ unter eine Glasglocke zwei Schalen bringt, von wel- 
chen: die eine tropfbares Ammoniak, die andere Essig* 
säu^c enthält, so lindct man, nach Yei]auf;von etwa zwölf 
Stunden, in der letzlern eine neutrale -Auflösung Ton es- 
sigsaurem Ammoniak. Statt des Ait)moniaks bleibt in der. 
^rstje^ Schale, wenn d^r Y^rsnch lan^e genug gedauert 
bat, reimet Wasfer .zurüqlu {Journal de Sharmodef X 69^^)^ 

. a68) Emetin,. }f^^T. Dar8telliiiig..Ai««^ Stoffes .xifsh^ 
Cßimelf die . gepulvert^ Ipecacuaoli» mit MocfaNBodam V^afr. 
f er- aus« .dampft -den Aiisaug im Waaae^bad« l>ig sur Sy-j 
mj^Kppfljisten« ein, i^nd nentraliairt ilin..4rirch etwas koh-^ 
Ifinsaure Bittererde. Hierauf setzt e^ d|ia Abdampfen bis 
zur vollkommenen Trockenheit fort, v^d behandelt den 
sg^rri^benen Rückstand ^it Äther so lange, als dieser aich 
larl)t. Was der. Äth^r. «naufgelöat läi'st, wird mit war- 
mem Alkphol .aus^eKOgön. Man erhält auf dies^ Art eine 
y^.i^ktvup, welche abermahls bis zur Trockenheit verdampft 
wird, und dabei einen Rückstand läfst, aus welchem kalr 
tes Wasser bloCs das Enielin aufnimmt. Diese Auflösung 
Avird im Wasserbade unter fortwährendem Umrühren bis 
zur Synipflirkc kon/entrirt, und dann, auf flache Ge- 
fdfse vcrlheilt, im Ofen vollständig eingetrocknet. {Bulle- 
iirf de la Sociele philomatiqm ^ Juin 1823.) Es mufs be- 
merkt werden, dafs das Emetin auf diesem W^ege wohl 
nicht ganz rein erhalten wird, was indessen auf die mC' 
dizuiische Anwendung schwerlich Einflufs haben dürfte« 

269) Jairophasäure (Hiotonsaure *). Nach Buchner 
und roa Valta kann man zur Parstellung dieser Säure 
auf folgende Art verfahren. Die von der Schale befreif 
ten lind zerriebenen Krotonkörner (Granu tiglU) werden • 
mit verdünnter Ätzkalilange eine halbe Stunde lang ge- 
kocht, um die Säure zu binden, und das fette Ohl zd 
yerseifen. Sie lösen sich dabei gröfstentheils 2U einer 
dicklichen braunen, sehr unangei^^^ni riechenden Flüssige 



*) Vcrgl. Nro. »57. 



JT. 
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"keh auf, welche man darch Leinwand filtrirt, in einer 
JRelorte mit yerdünnter SchwefelsSure his zum geringen 
"Überschüsse der letztern mischt, und rlestillirt. Die Vor- 
lage mufs mit dem Uetorf enhalse luftdicht verbuTulen, und 
fiorg^taltig kühl erhalten werden. Man i^icht etwa */$ der 
'Flfissij^keit über. Das Destillat, auf welchem etwas Öhl 
schwimmt, wird mit Barjtwasser neutralisirt , und bei 
märsif^^er Wärme bis zur Trockenheit abgedampft. Das 
Salz löst man in Wasser auf, giefst es in einer iletorte 
auf ein gleiches Gewicht verglaster Phosphorsäure , und 
destillirt neuerdings ungefähr die Hälfte über. Dieses 
Zweite Destillat ist die Jatrophasäurc in verdünnter Auf- 
lusung. Sie ialst sich mit Alkohol und mit Wasser in 
jedem Yerhaltiiitae mischen, yerflüchtigt sich an der Luft, 
niifd liefert mit lUlt, Natron, Ammmiiah!, Kalk und-Barjt 
völlig neutrale t im Wasser leithi tfiiflMtcIre Salae. ;I>äs 
jatrophasaure öder krotonstutre Kali krjatalUsirt in rliom^ 
Mdalen Prismen, welche Inftbestäodig, nnd in Weiö- 
^st vom spezil Gew* o,85 nnr schwer auflöslich sind« 
Bior jtUrophoM, (Itrbtons.) Bofyri ist nicht leicht in* deutli- 
chen Krystallen darzustellen , tnrd vom Wässer nnd Tom 
Alkohol sehr leicht' aufgelöst. -Das Verhalten des ßatro» 
pkas, Ammoniaks gegen Metallsalze fand Büchner SO, vvie 
Pdletier und Cat^eniou es angegeben haben. (R^ertortum 
fllr die Pharmacio» XiX. i85.) 

■ 

i5, Neue Apparate. 

n7oV GhurBJiren xur AitfheiPahntn^ ßussigw Präfiorale. 
2ur Aufbewahrung des Schwefel-Chlorides, des Phosphor- 
und Kohlenstoff - Protodiiloricl CS , und ähnlicher Flüssig;* 
heiten, ist es sehr vortheilhaft, Glasröhren anzuwenden, 
die man an einem Ende zuschmelzt, und am andern, un- 
ter einem stumpfen Winkel, va einem langen ^nd. dun-? 
ncn Höhrchc^n auszieht, an welchem man vorerst einen 
Best des unverengten Theiles noch sitzen läfst. Diese 
Erweiterung bildet einen Trichter, in welchen man die 
aufzubewahrende Flüssigkeit giefst. Wenn man nun den 
Kurjicr des Rohres erwärmt, so dringt ein Theil der 
darin belind liehen Luft durch die Flüssigkeit heraus, und 
letztere sinkt dafür nach dem Wieder erkalten, hinein. 
Auf solche Art wird das Rohr gefüllt, zuletzt das feine 
Böhrchen in eine Spitze ausgezogen und zugcschmelzU 
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Will man zum Gebrauch ei^ie f^wisse 'Meage dea Inhal* 
tea herausnehmen I so bricht man die Spitze des Böhtt 
chepia ab« neigt daa Ganze, damit daa Röhrchen durch 
die Kapillar- Anziehung sich fülle, und erwärmt dann mit 
der Hand den Körper dea Bohrea, wodurch die sich ausdeh- 
nende Luft veranlafst wird, etwas von der Fiäasigkeit 
I hinaus zu treiben, (fiuatiet^ Jowrtud Scicnc€ , . NrQ* 

• 

271) Bequeme Heber, ^ura Abziehen der Fiüssigltei- 
tcn bedient man sich in d ni liaboratorien in mehreren 
Fällen der lieber. Da aber die Anwendung des gemei- 
nen Hebers, an dessen längerem Schenkel mit dem Munde 
gesaugt werden mufs, ihre Schwier ii; Keilen hat, indem 
oft genug solche Flüssigkeiten abzuziehen sirid, welche 
nicht in den Minul gelangen dürfen; so hat man melueiu 
Arten von Hebern ei dacht, bei welchen dieses Saugen 
nicht nöihig ist. Folgende zwei zeichnen sicii durcli Ein- ' 
fachhcit aus. Der erste dieser Heber besteht aus einem, 
nach Art der gewuhnlichen Verbinduxigsi uln en , zwei 
Mahl rechtwinkelig gebotenen Glasrohre, dessen luizer 
Schenkel durch den Korkpfropf einer Flasche in die ab- 
zuziehende Flüssigkeit reicht. Durch den nähmlichcn 
Pfropf geht ein geradea Rdfar , in welcbea man .hliat, nm 
darch Verdichtung der Lnft in der Flasche die Fläbsaig<* 
keit im Heber empor zn treiben, und zum Abflnsse aus 
der ÖfFnung des langen Schenkela zu zwingen« Dieae Yer- 
fahrungsart ist in der neneaten Auflage von Thenard^M 
Traiie (U ChimU beschrieben« — Ein anderer Heber, dea« 
aen Erfindung einem Hrn. BunUn gehört, iat nichts wei- 
ter als ein gebogenes Glasröhr, dessen karzerer Schen- 
kel in die Flüssigkeit getaucht wird. Der längere ent- 
hält in seiner Mitte eine kugelförmige Erweiterung Ton 
seiner Öffnung an bis in diese Kugel wird der lange Schen- 
kel Bfit irgend einer Flüssigkeit geiüllt , die Öffnung selbst 
aber mit dem Finger geschlossen. Entfernt man den Fin- 
ger , so zieht natürlich der Abflufs der eingefüllten Fiüs-' 
sigkcit das Steigen der Flüssigkeit im kurzen Schenkel 
nach sich, und wenn diese einmahl in die Kugel gelangt 
ist, so läuft sie ununterbrochen fort ifiulUiia desadea" 
ces tccluwlogiques ^ Auril i3a5, /»• »17») 

An diesem Heber kann höcit&tens die» kugeHümii^e l:]irwci- 

terung des langen Scbcnkela för neu gelten ; denn daa Ver« 
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273) S^himdC$ Mepo * Gasofneier. ProC Sähmidt m 
Giesen hat einen sinnreichen Apparat angegeben, Termit* 
telst dessen man kleine Gasniengen bequem und genau 
abwägen kann. Er besteht in einem nnten offenen, oben 
sngeschmolzenen Glaszylinder von V* Weite und S 
Zoll Lange. Unten ist dieser Zylinder mit einem mes* 
ftiDgened Binge beschwert ; oben ist auf ihm eine hohle 
Bngel TOn dünnem Messingblech, und über dieser, alt 
einem yertikalen Drahte, ein leichtes Schälchen befestigt» 
Die erwähnte Kagel hat den doppelten Inhalt des Zjlin* 
ders. Wenn der Raum des lAztern ganz mit Wasser ge* 
füllt ist; so sinkt das ganze Instrument gerade so tief ein, 
dafs das umgebende äufscre Wasser bis an ein Merk<^ 
mahl reicht, welches sich auf dem von der Kugel zuiu 
Schälchen emporführenden Drahle befindet. LäTst man 
nun eine abztpvägende Gasmenge*) unter Wasser in den 
ZjJindcr treten: so wird dieser dadurch erleichtert, er 
steigt also in die Höhe, und man mufs Gewichte auf das 
Schälchen Irp^en, damit das Instrument wieder his /mu 
Zeichen einsinke. Die Menge der aufgelegten Gewiciite 
ist gleich dem Gewichte des von dem Gase verdrängten 
Wassers , weniger dem Gewichte des Gases selbs!. Yer- 
nachlässiget man das letztere, so braucht man das auf- 
gelegte Gewiclit nur durch das Gewicht eines Kubikzol- 
les Wasser zu di\ idii en , um den Raum des Gases zu er- 
halten. Damit aber das Resultat ganz genau ausfalle, muls 
das mittelst des Gasometers gefundene Volumen noch um den 
SO vieltenTheii vermehrt werden, der wie vielte das spezi- 
fische Gewicht des Gases von dem spezifl Gewichte des 
Wassers ist. Durch die Anwendung eigener Gewichte* 
deren Einheit an Schwere y^ooo Kubikzoll Wasser gleich 
kommt « wird die Rechnung abgekürzt, und der Gebrauch 
des Instrumentes erleichtert, (Schuf eigjgefs Journal» XLIY« 

Neue Hygrometer. De la Rwe schUgt vor, die 
Yerwandtschaft der konzentrierten Sätiren (insbesondere 



fabrejü , einen gemeinen einfachen lieber mit Wasser zu fül- 
len , und durch f'.osson Ablauf flas Sfcluen dor abzu/ir'hea- 
den Flüssigkeit oUne Saugen zu bewirken, ist lange bekannt. 

K, 

*) £s vmteht sich , dafo hier nur von Gssarten die Beda ist, 
welche vom Wasser nicht absorbirt werden* 
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der SohwefeltSnre) zum Wasser , oder et^eiftlkh dif 
Wätme, -welche bei der YermUchung jener Saufen mit 
Wasser frei mrd, als hygi ometrisches Mittel anzuwen- 
'den. Wenn man die Kugel eines Thermometers in hon- 
zentrirte Scbwefeisäure taucht, und -wieder herauszieht, 
ohne sie abzutrocknen, so steigt das Quecksilber in der 
Bohre, weil durch die Verbindung der atmospliäiisclieii 
Feuchtigkeit mit der an der Kugel hängen gebliebenen 
Schichte von Saure, ATnrme frei ^vird ; und dieses Stei- 
gen >\ird um so hedeulender seyn , je feuclilcr die Luft 
ist. Gesetzt, hei einer Temperatur der Luft You 12" sey 
das Quecksilber um i 'V, also auf 25'', gestiegen 5 und durch 
einen vorJäufij^en YcisiHh habe man sich überzeugt, dals 
in einer bei 12" mit 1 euchtigkeit gesättigten Luft, die ' 
Steigung i5 Grade beirage. Unter dieser Voraussetzung 
lehrt die angeführte Beobachtung, dafs die Menge der 
atniü.spliärischen ^'euchtip;keil ^'/j - Ton jener betragen habe, 
welche in einer bei 12 mit Wasätrgas ^esalligten Luft 
vorhanden ist. ^ Weil aber die zur Sättigung der Luft nü- 
thige Menge von Wassergas nach der Temperatur ver- 
schieden ist; so mufste man neben jedem Grad auf der 
Thermometer-Skale die Zahl von Grfiden bemerken, um 
welche das Thermometer steigt, wenn seine mit Schwe-. 
fäls&ure befeuchtete Kugel einer bei dieser Temperatur 
mit Wassergas gesättigten Atmosphäre ausgesetzt wird« 
Angenommen für die Temperatur a sey diese Zahl s= n« 
Findet. man nun bei der Anstellung eines Yersuches, die 
' Feuchtigkeit der Luft zu erforschen , dafs das Thermo« 
. neter von a aus um in Grade steigt, so drückt der Bruch 

— ' das VerhältniTs der beobachteten Feuchtif'keit zur ab- 

so]Qten (d. h* zur Feuchtigkeit einer bei der Temperatur 
a mit Wassergas gesättigten Luft) ans {Biblioihique vm^- 
• verseile , XXFJJL 985)* — Ein anderer Torschlag zur Ein- 

• richtnng eines Hygrometers (von dem Erfinder Pf^cÄro- 
meter genannt) ist auf die Verdunstungskälte gegründet^ 
und rührt vom Prof. August in Berlin her. Ein 1 her- 
mometer, dessen Hugcl befeuchtet ist, steht ( so lange 
die umgebende Luft mit Wassergas nicht gesättigt ist) 
immer tiefer als ein anderes, im nähmlichen Baume be* 
findlichcs, dessen Kugel trocken ist: und da die P'euch- 

. ligkeit an der I hcrmoiucteikugcl (unter übrigens gici- 
chen Umständen) bei ihrer Voidunstung um so mehr Kälte 
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erregt, je troduier die Atmotpli&re istf ta kann der Un- 
terschied in den Anzeigen beider Thertnonieterf ab Mafs* 
•tab für die Feuchtigkeit der Luft gebraucht werden. 
Kan befestigt za diesem Bebnfe zwei yollkeramen tlber- 
einstimmende Thermometer Tertü&al neben einander, und 
umwickelt das eine mit einem feoohten Husselin- Streif, 
dessen Ende in ein mit Wasser gefülltes Gläschen reickt* 
(Foggenäo0'^ Annaien, Y. 69.) (LeslU'$ Thermo - Hygro- 
meter«) * 

274) "Donoifarts Filtrir- Apparat. Diese einfache Vor- 
richtung, welche dazu dient, um solche Flüssigkeiten, 
■welche flüchtig sind, Feuchtigkeit oder Kohlensäure an- 
ziehen B. A tzkalilauge) , auiser Berührung mit der Luft 
zu filtriren , besieht aus zwei über einander angebrachten 
Glasgefafsen , von welchen das untere eine zweihälsige 
Flasche ist, das obere hingegen beiläufig die I*orm eines 
Scheidetrichters hat^ nähmlich unten ein Bohr, und oben 
einen zu verstopieiiden Hais besitzt. Dos liohr diese« 
Trichters wird in den einen Hals der Flasche gesteckt^ 
und durch ixiUen oder aut andere Art lulidicht darin be- 
festigt DieOflfhungdes IVulus istmit einer Rolle grober Lein- 
wsgid verstopft, welche die Stelle des Filtrums Tertritt« 
Durch die obere öfihung des Trichters giefst man dt« 
zu filtrirende Flüssigkeit ein« uod dann verstopft man diese 
Öffnung sogleich luftditht mittelst eines Korkes, durch 
welchen de^ kürze Schenkel einer 1? erbindun gsröhre reicht^ 
deren langer, neben dem Trichter hinabgehender Schen- 
kel in den sweitenHals disr Flasche eingekittet ist. In- 
dem nun die filtrirende Flfissigkeit tropfenweise in die 
Flasche hinablallt, Vertreibt sie aus derselben die Luft, 
welche durch das Yerbindungsrohr entweicht, und sich, 
oberhalb der Flfissigkeit in den Trichter begibt. Zum 
Filtriren der Ätzlangen räth Donovan, diesen Apparat aus 
grtutem Glase zu verfertigen, weil dieses von Alkalien 
weiiiger angegriffen wird, als das weiise. (A^aU qfFhi' 
ia$op/^f Jugutt ,1625, p* ti6.) 

S75) V§rbei$enmg des FP^attlf^schen Apparates, Um 
das mühsame und zeitraubende Verkitten beim Vorlegen 
nqd Wechseln der Flaschen zu ersparen, hat der Mar- 
quis Bidolfi folgende Vorkehrung angegeben. In jeden 
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TOn stvt^ Hilsmi einer 'dreihfilsffien Plasehe kittet man 
' eine an beiden Enden offene enge Glasröhre ein « welche 
beide Rdhrennieht sehr hoeh herausragen, ron welchen aber; 
wie* gewöhnlich, eine bis nahe an den Boden» die andere 
nnr wenig innerhalb des Halses 'hinabreicht* Durch diese 
Rdhren strömen: die Dampf'e oder GasSrten während der 
Destillation' ein und aus. Jede der Röhren ist femer von 
einem weiten« in den nähmlichen Hals eingekitteten , und 
- eben so hohen Rohre umgeben , welches als fiehaltniis 
nur Aufnahnie TOti etwas Quecksilber dient, das man rüud 
nm die enge Aöhre bis zu einer gewissen Höhe eingiefst. 
Will man zwei auf solche Art TOrgerichtete Flaschen mit 
einander Tereinigen, so werden die Schenkel eines ge- 
meinen Verbindungsrohres (welche aber kürzer als ge- 
wöhnlich sind) in das Sperrungs - (Quecksilber zweier FJa- 
schenhäise getaucht, und so gleichsam über die in jene 
Hälse eingekitteten engen Bohren gestürzt. Man sieht, 
dafs diese Vereinigung vollkommen diclit, schnell herzu- 
^ stellen, und eben so scimell wieder aufzulitlien ist. i)a 
die Höhren in den Fidschenhälsen beständig eingekittet blei- 
ben, so dient der dritte Hals zum Einfüllen tind Ausgie- 
fsen der Flüssigkeiten. (Bulletin, des Sciences technotoi-i- 
ques ^ Juillel 1823, p, 7.) — Eine andere Verändei ujig 
des WouHe'schen Apparates, wodurch das Verkitten er- 
spart, und die Anwendung einhälsiger Flaschen statt der 
zwei« und dreihälsigen gestattet wird, ist ?on einenl' Un- 
genannten in Mtifren angegeben worden« • Über den Hals 
eines Zuckerglases oder einer gewdhnlicken weithalsigeti 
Flasche wird ein Stück nickt dickes Kautschuk festgebun- 
den « -in welches man Torlaufig drei kleine Löcher gesto- 
chen ' hat» Durch diese Löcher werden die Glasröhren 
gesteckt» nihmlich die ewei Yerbindungirdhren und das 
6icherheitsrohr.' Das Kaatschuk legt sich fest xnnd um 
die Höhren an; finde man aber diese YerschHefsungsart 
nicht luftdicht genug, so dürfte man nur durch Umbin* 
den mit Bindfaden oder Draht das Kautschuk in genauere 
Berührung mit den Röhren bringen. Statt der zweischenk- 
ligen Yerbindungsröhren, welche aus einem Ganzen be- 
stehen, wendet man mit Yortheil (weil die Gefahr des 
Zerbrechens beseitigt wird) drei gerade Röhrenstücke an, 
von welchen die beiden vertikalen mit dem zwischen ih« 
nen betiadiichen horizontalen durch kurze Röhrentheilo 
JaJiTlk. (L, pAlyu loüt. IX« 114. ^ 3t.' 
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von Kautschuk vereinigt werden *). Die ge-w^nlichen . 
Woulfe'schei» Siclierheitsröhren werden durch eine Vor- 
richtung ersetzt, welche sich auf das Prinzip der WeU 
ter'&chen Röhren gründet, aber leichter als die^e asu ver« 
fertigen ist. ISIan denke sich ein etwas weites , aber 
ziemlich iiurzes Giasrohr oben und unten mit einem 
Korke luftdiclit verstopft, und etwa bis an die Hälfte der 
Höhe niit Quecksilber gefüilt Durch jeden der zwei 
Korbe geht eine dünnere (ilasröhre; von diesen reicht 
die untere, aus dem I' laschcnhalse konunende, bis über 
da^ Niveau des (^Quecksilbers hinauf,, die obere abci- et- 
was uuter dieses Niveau herab, also wirklich in das Queck- 
silber. I^et^ieces bewirkt mithin eine yolliioinmene Sper-r 
riing, oline ini aöth igen Falle 4«9 Eindno^ii der «iil'»ern 
Xa(t» bder, bei zu. starkem Droclie,« äa« Antairdmeo des . 
«n der Vorlage enthaltenen. Ga»es au erlauben. . Die Vor- 
richtung , wie sie der Ungenannte wirklieh jingegeben hat, 
jij»ter$cheid6t sieb von d^r «fbe» l^escbriebenen nur da- 
4orch f dafs. ijafli Queek^Uber .Hiebt ana>iltelb«r in das 
auttlere Böbr^nstüok eipgefilUl» aoodern iki ^inen besoa- 
dern kleinen Gqfölse bineingebiraobti .wird. (R^pertoriam' 
die Fbar]993ie* XXII, 9^^). 

276) /'är Me De^tiUaUon ätherischer Ohle , von 

Ämblard, Man kennt die 'sogenannten Florentiner - FUxf 
^chtn, welche als Vorlagen bei der Öbldestillation ge- 
braucht werden, und delswegen sehr bequem sind, weil 
das Wasser aus ihnen immer abfliefst, Sobald es eine ge- 
wisse Höhe erreicht hat, während das auf dem Wasser 
schiv immende Ohl nie die Flasche verläfst. Zu demsel-« 
ben Zwecke dient die von Amblard ano;ep^ebene Vorlage, 
von dercD Einrichtung man sich aus dem t oigenden wird 
einen TegrifF maclien können. Ein mit einem Fufse ver- 
«ehen^s Zjlinderglas , weiches ganz nahe am obern Ende 

^ T ' C 

*) Solche kurao Böbren von Hautocliuk erhält nan sehi; leicht 
auf folgende Art. Das Bautschuk wird m kochendem Was- 

ser rrwelrhl, in viereckige Stücke von angemessenen Di- 
mensionen /.ersclmilten , ruiul '/rnsamnien gelegt , und an den 
' frisclien Schnitlilächcn , die man mit den Fingern nicht be» 
. rühren darf, durch Drüclien 'mk.den Daumeuoak^la« verei- 
nigt. Diese Zusammenfugitng der Kanten ist hinlänglicli« 
indem di^ frischen Sclinif tfiäclion fest an einander Illeben. 
(IM II vergh -über Verfertigang von Kautschuk* Köhren, Bd» 
VU die«er Jahrb. S. 2^1. A'.J • ' ' 
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eine horisontale -ecluiabelförmige' AKfluftHShre beiif^« Ut 
der eine Haupttheil dieses AppwrAte^i 'Jb djesei»- Glase 
stegkt senkrecht ein Bohr, durch welches oben das Destillat 
sufliefst, das aber.nnten, wo es sp^taig^fefaiffitv«»^ mit 
.einer engen Öfinnng: rerfiehen ist,. J»is nahe: an den Bo- 
.den des Glases reicht. IjVähpfaid .piin j^a% Wasser diuch 
die erwähnte enge Öfixiun^ einen . Aniga]|g,.|üqtd^t , im 
fslese rund herum das I\oTir •ei|i]30]?steigt^ und endlich 
d|iri)h> die horizontale' Bübre ausfliefst «..bl^iht das Ohl 
IpDqaer in dem engen, vertikalen Bohre, .in welchem 'es 
culeüfitf wie in einem Scheidetiichter > Tom Wasser ,g^ ' 
trennt wird, indem man Anfangs die weitere Öflnung zu- 
hält, das Rohr aus dem Glase hei ausheht, dann das Wasser 
allein ablaufen laist, und, sobald dieis geschehen ist, die 
UÜnung wieder ^chlieX'sl^ • i^Jowrfial.ä^ Ftj^mgjciAA. M<ii 

C; Yerschiedene Geg6ft8|ände der chemiadieiii Pirttis. - 

i 

' 277) Unterlage Jür die mitteht des Löthrohres zu un- 
iersuchenden Frohen. Da es manclimahl schwer hält, für 
sehr kleine Stückchen von Mineralien, Behufs der; Unter- 
sachung durch das Löthrohr , eine zweckmälVige Unter- 
lage zu linden, so- schlägt Smithsori vor, die Probe an das 
etwas breit gemachte Ende eines Platindralites mittelst einer 
hleinen IVUnge unschmelzbaren Thones (Pleifün- oder 
Porzellaiuhones) , den man feucht macht, zu Lefesiigcn, 
oder sich zu gleichem Behufe des Pulvers von dem zu 
prüfenden Minerale seihst zu bedienen. Der ameriha* 
mache Ohersdientenant ToUen hat dieses Verfahren etwas . 
modifisirt» weil es ihm seh vor ward, - einen yollkonunen 
leneHesten Thon m finden» i Er bUdet efndn Teig , in- 
dem, er -das Pnlver dea Minerals mit 'Ulkt- dibhem Gjaxor 
-miwasser anknotet« und formt daraus dinrch Bollen ml- 
aelwtt den Fingern einen aebr spitzigen Kegel roo-etwa 
t Zoll Lange, und Vso Zoll Diirebmiisa«r an -der Basis. 
>£in'.80leher Kegel, den man in der Zae»^ bah, oder auf 
.einen Drabt steckt ^.kmin dazu dienen^ .an.seine]\jnit.8pei-* 
ebel benetsten Spitae die kleinsten Splittercbea.icow. Mi- 
neralien aufzunehmen , und sie während des stärksten Bis- 
sens festzuhalten* Er vca^binderi dabei vollkommen die 
▲bleitang der W&nne durch den Drebt« wahrend dieaer 

<<* ■« • '211' 
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bei SmUhtons fäelhode sich selbst EumTbeil in der Flawie 
belwdcft. {JoMoU qf FkäpMt^hfr^ Jan. iStS» p« 73.) 

978) Kapellen zur Anwendung bei Löthrohr- Vertuchen, 
LelailliJ ^ibt folgende AnM eisung zur Yerfertigliiig eol* 
eher Kapellen, Welche bei 4 lanien Dnrclilliesser nicht 
niehr als höchstens Linie Dicke haben. Han bedient 
sich dazu einer Mengnng ans gleich viel -weirsem Pfei- 
fenthon und Porzeltanerde, nnd zum Formen derselbea 
einer dünnen Elfenbeinplatte, welche. zwei l5rei|förmige, 
etwas konische Löcher besitzt. Die za einem Teige von 
gehöriger KonsistCTi?; miUelst einer elfenbeinernen Spa- 
tel angeknelele Masse wird in Form einer kleinen Ku- 
gel in das Loch der auf einem Stück IWeide, liegenden 
Ellenbeinpiatte ^eliracht; man drückt sie darin flach, so 
dals sie die Oünung ausfüllt, und entfernt was davon 
ül>€rllüssig ist. Nun kehrt man die Platte in der linken 
}]and um, damit die weiteren OiFnaogen der Locher un- 
ten kominea, zwingt durch einen leichten Schlag die ge- 
bildeten kleinen Scheiben herauszufallen, und gibt ihnen 
die n6thige KonkaFilät in der ilachen Hand niiueist einer 
an ein Uefk beiestigten elfenbeinernen Kugel, die man 
vorher durch Reiben nn- der $tini etwas fett gemacht bat. 
Die fertigen Kapellen werden« in einem Tiegel , der hun- 
dert Stück .zugleich fafti^ erkitst, bis. sie weifs glühen, 
«nd Ivnf HSnnten le^ig in dietier Tenperatnr erbeften* 
.Map Ji^wahrt sie in .einer Wohl yerstopften Flascbe^aik^ 
nm alieD netalHscben Stanb von iknen abzuhalten. \Am^ 
eftcM» äe9 ddcüiufnies d €Um. inpetiUonä moupeXUa « faiUt eis 
t8a4,'p, 199.)' 

979) Aufbewahrung der Blausäurt* Müller in Braun- 
jQrfb fand Bläusäure (nach Schedes und Miner m Yorsckri^ 
teil bereitet), die in wohl rerschlossenen , schwarz gelir- 
.wifcteB i&las^m*anlbe wahrt wurde, nach drei Jahren BOdh 
Tollkommen unrerandert und wirksam,- Die Gläser waren 
umgestürzt in eine mit Sägespänen angefüllte Schachtel 
gesetzt worden. (Btu^hners Bepertorinm £. d. Piiarnueie» 

• XIX. 359.) 

280) Ann'endung der Stärke ah Reagens auf Jod. Die 
'. Stärke eihäU bekanntlich durch Jod eine karakteristische 
blaue Farbe 1 und dieses Reagens ist zwar aufserordent- 
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licK empfindlicTi , aber seine Anzeigen unterliegen einem 
gewissen (iiade von Unsicherheit Die meisten jener Kör- 
per nähmlich, irelche aus sich selbst, oder durch Zwi- 
st hcnhunft des Wassers , Hydrogen entbinden können, 
Terwaiideln das Jod in Ii) di iodsaui e , und zerstören die 
blaue l arbe. Balard gibt als MiUel zur Abhülfe für die- 
sen l all , folgende Anwendungsart de» Slärkmchls an. 
Nachdem man die Flüssigkeit, in welcher man Jod ver« 
muthet, mit Starkmehl und etwas Schmfelaaure gemengt 
liat , gie(st man vortiditig eine kleinfe Menge wäaaerigen 
.ChUra darauf. IHeaea, anregen seines geringem speasiiiacken 
Gewicktest mischt sich nickt mit der andern FlOasigkeili 
sondern, wenn Jod in der letzteren vorhanden ist, hi|* 
det aich an der Berfikrongsstelle beider Schickten ein 
nicht KU verkennender Uaaer Ring, Die blaue Farbe Fer* 
acbwtndet jedoch, wenn fihersohtlssigea Chlor Torhanden 
ist, und man beide Flüssigkeiten durch eiuander rOhrt. 
Durch dieses Verfahren hat Balard %utlk von der Anwe* 
aenheit des Jod in vielen Seepttansen und Seethieren, 
B. den Anatern , mehreren Polypen , dem Wasserrie« 
men {ZosUra marina) etc. iibersengt» (^nolsa de Ctamie 
€i de Fhfsiqife, XXFJJL 17&.) 

281) Reagens auf Alkalien, Der Auszug des Senfsa- 
mens ist, nach Carls, ein scbr enipiiodliches Reagens auf 
Alkalien , welche ihn schnell schön gelb färben. (Archiv 
des Apotheker - Vereins , XIU. 164«) 

282) Ai^fbewdhrung der reaglrenden Kohltinktur, Nach 
Bowen läfst sich das als Reagens auf Säuren und Alkalien 
dienende Kohlpigment Jahre lang brauchbar ci fiallen, 
wenn man die Kohlblätter durch Digest iun mit warmem 
Alkohol auszieht, die rothe, an der Luit blau werdende 
Tinktur durch Deslilliren von einem Theile des Alkohols 
befreit, dann in gelinder Wärme zur Sjrups - Konsistenz 
abdunstet, und in gut verschlossenen Flaschen aufbewahrt* 
Beim Gebrauch darf dieses Extrakt nur mit ein wenig Wasser 
verdünnt werden, ißilliman^s American Journal oj Scimcc^ 

riiL 112.) • , 

k83) Gold , ein Reagens auf salzsaure und Salpetersäure 
Sähe* Man giefse in ein Porzellanschäl chen reine SaU 
petersauro, werfe auf den Boden desselben eine sehr 
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kleine MeJi^u GoMpalrer, durch Ersenvliiiol aus der Auf- 
lösung in Königswasser gefallt, uad gebe endlich in die 
SSüre ein kaom bemerlibares Stüolicken ii'geod eines salz^ 
sauren Salsei« Das Gold umgibt sich allmflliHck- mit ei** 
nem gelben Wdlhehen , mm sichern Zeichen , dafs es an» 
gegriffen worden ist* Der Hanfxigitte Thett eines Graneft 
Yon irgend einem 'salzsanren Salxe wird durch diesen 
Mittel noch angeaeigt.' Inden man iini gehehrt zn Werke 
geht, lafst sich die Gegenwart eines salpetersauren Salxee 
entdecken. Man gibt das Geld in ganz reine t nnd.ai» 
tiel möglich weifse Salzsäure, und wirft dann ein Stück«, 
chen jenes Salzes hinein , in welchem man^ein Nitrat ver* 
mnthet. Das Salz im festen Zustande anzuwenden ist 
hesser, als es vorher aufzulösen, weil das hierzu nöthige 
Wasser die Säure verdünnt, und ihre Wirkung schwSchtt 
Zu bemerken ist, dafs die Wirkung eines salpetersauren 
Salzes auf Gold und Salzsaure weniger schnell vor sich 
geht, als jene eines salzsauren Salzes auf Gold und Sal- 
petersäure. Es werden oft mehrere Stunden dazu erfor* 
dert, besonders wenn des salpetersauren Salzes sehr wer 
nig ist. (Becqiurel iv^ AnnaUs de ChimU et de ^hj^sigue^ 
XXrm. 36.) 

w 

I 

ä84) Reagentlen aitf unier schwefliche Säure. Nach P/*<T/r 
entsteht in den Auflösungen der unterschweflichsauren 

Salze ^urch essigsaures Blei ein weifser Niederschlag fun- 
terschweilichs. Bleioxvd) ; ^uyqYv schwcfehaurcs Kupfer ein 
gelbgruner , der in hurzer Zeit rolhbraun wii;d (unter- 
schwcllichs Rii]iferoxyd , welches von seihst in schwef- 
lichsaures Kupteroxyd und Schwcfi lUupfer zerfällt) : durch 
salpetersaures Silber ein fluTikellirciuner (Gemenge von sciiwefr 
lichs. Silbeiuxyd und bchweieisilber). {^ch^eiggers Jour- 
nal, xLiy. 490.) 

' 128 >) MU!fl zur Entdeckumx des phosphorsauren Kalks, 
Nachstehendes Verfahren wird zu diesem Zwecke von 
Vauquelin und Thcnnrd empfohlen. In einer etwas über 1 */» 
Linien weiten, und ungefähr i^/^ Zoll langen Glasröhre 
wird 1 Centigramm (0,187 ^^^^ heilSufig Y? (>i*9n) Kalium 
geworfen, und darauf die gepuWerte Substanz« in wel- 
chei^ man phosphor sauren Kalk Termuthet, eingeiaUt und 
eingeprefst Nun wird das Bohr stufenweise erkibet, da« 
Kalium durch die Masse des^ darauf liegenden Pnlvers kinn 
diirck snhliniir^,. und der t|herfchufs desselben qiitteUt 
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hmftingebrtoliteti Quecbsilberi we^eschaffk. War plios-- 
phovsaurer Ralk in der uDtertucbten Substanz Torhandeot 
so 'ist derselbe dnrcb das Kalium za Phospbor- Kalzium / 
redazirt worden; uad der Rückstand entwickelt.* an der- « 
leoebten Luft, oder in Berftbrang Unit Salzsäare« Pbos- 
pborwasserstoffgas , welches an seinem ausgezeichneten 
Gerüche uoTerjennbar ist« Man sieht jedoch, dafs die 
, Sicherheit dieser Prüfung durch die Anwesenheit eines 
Sulfurides lehr vermindert werden kann , indem der "Ge- 
ruch des im letztern Falle entwickelten Hydrothiongases 
sich mit jenem des Phosphorhydrogcns yermisobC ' (Jour- 
nal iU QiimU medicaU^ Janvier 1B25.) ^ 

286) Mittel zur Unterscheidung des Lilhons oon Kali 
und Natron, und Entdeckung des Idthons in Mineralien. 
Die Tathonsalze, und ganz besonders das schwefelsaure 
Lilhon, färben, wenn sie feucht sind, die Flamme eines 
Lichtes, mit der sie in i^rührimp; q;cbracht werden , roth« 
Dazu reicht schon eine «;e]ir ^;riini;(' 'McrtJie (selbst */iooa 
Gran) des krystallisirim und bcleucliteten schwefelsauren 
Litlions hin. Die AViiIuiil; -wird am bemerkbarsten, wenn 
man zum Versuche den untern und äuTsern, blau bren- 
nenden Thcil einer Wachskerzenllannne wählt. Krjstal- 
lisirtes schwefelsaures Natron bewirkt eine beträchtliche 
Vergrofserung und gelbe 1 1 Ijiing der Flamme. Gepul- 
vertes und i^ut befeuchtetes schwefelsaures Kali iarbt lüe 
Flamme blais violett, ohne sie zu ver£:rüfsern. Leide 
Salze wirken nicht in sehr kleinen Quantitäten. Schwe- 
felsaure Bittererde, verändert die Lichtflamme auf keine 
Weise. {Turner im Edinburgh Journal of Science ^ JVro« KI, 
Od* 1835 , p. 267.) — •' Um die Gegenwart des Litbona 
in einem erdigen Minerale durch ,die LÖtbrobr - Probe zu 
erkennen, schreibt Turner vor, das zu untersuchende F\os« 
sil mit einem Flusse su mengen, der entweder aus 1 Theile 
FlnÜsapath und 4Vt l*h. saurem schwefelsaurem Kalif oder 
aua A Th'. Flufsspath und i}/^ Tb. Schwefels. Ammoniak 
zusammengesetzt wird. Die erstere Mischung (arbt (durch 
die Anwesenheit des Kali) die Flamme schwach lilaaf und 
obschon- diese Farbe mit der durch das Lithon hervorge- 
brachten rotben nicht leicht verwechselt werden kann , so 
ist es doch gut) in zweifelhaften Fällen den zweiten Flufs 
211 versuchen, der kein Kali enthält. (Breufsler'e Jwraal 
0/' Sciences iVro. FJJ» Jan* 1626, p« ii3,^.. ^ * 



« 
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287^^ Trennung de» Lilhons pon KalL Bei der Analjse 
einiger Glimmerai len hat Turner folgendes Verfahren ange- 
'\>endct, um Kali und J^ithon, welche aarin neben cinan» 
der vorliamen , zu trennen. Das in einem acliatnen Mör- 
ser feingepuivertc Mineral "Wurde , mit (leni Sechsfachen 
seines GewiclUes kohlensaurem Baryt innig gemengt, i^/^ 
Lis 2 Slun<Jen lang weifsge^iuht , in verdünnter Salzsäure 
aufgelöst, und zur '1 rockeiiheit abgedampft. Die auÜös- 
lichen Theile wurden nun von einer beträchtlichen Quan— 
Itiät heifsen Wassers aufgenommen, durch ätzendes Am- 
moniak wurde Alaunerde, Eisen- und Manganoxyd abge- 
sondert, und diese Niederschläge sammt der Kie6*elerde 
Wüitleii aui einem l'iker gesammelt. Aus der fillrirteo, 
noch heifsen AuilÖsung wurde aller Baryt durch nber^ 
schüssiges kohlensaures Ainmontak als Köhlens. Baryt ge- 
laiU, die klare Flüssigkeit aber zur Trockenheit abge-f 
dampft, and, um den Salmiak su entfernen, geglüht« Der 
geschmolzene, serfliefsJiche Bfichstend wurde iqi Wasser 
aufgelöst, ^ie AuAdsung mit etwas salnaurer Flatinaofld^ 
sufig gemischt, und wifder ahgedampf^ ^etst behandelte 

' T. den trockenen Rfic|Lstand mit mafsig starkem Alkohol» 
der das aa'zsaure Lilhon nnd den Oherschufs des Platin- 
salzes leicht aufnahm, das Salzsäure Kali-Piatinoxyd (Dop*e 
pcl- Chlorid von Kalium und f*latin) aber unangegriflen 
iiefs. Um die Menge des Lithons zu bestimmen, muCa 
dasselbe vorläufig in schwefelsaures Salz Tcrwandelt wer* 

* den , weil das. Salzsäure Lithou wegen seiner Zeriliefslich- 
keit nicht genau gewogen werden kann, und seine Zu-> 
sammensetzung auch weniger ^sicher bekannt ist Die 
Verwandlung geschieht bequem durch Zusatz von neutrar 
leni schwefelsaurem Ammoniak zur weingeistigen Aullös 
sung, Abdnrnpfen und Glühen des trockenen Rückstandes. 
(JEiiinburgh jQuraai 0/ ädUncej^ jVra« FI* OcL .1826, 202.^ 

28Ö) Trennung der ZirkQiurde 00m Eisen. BerzeUuM 
gibt hierzu drei Methoden an: i) Man fällt di^ Erde aus 
ihrer 4ieulralen Auflösung durch schwefelsaures Kali (als 
basisches Salz) wobei das Eisen in der Flüssigkeit zurück- 
bleibt. 2) J)ie mit Eisen verunreinigte Erde wirtl in 
Weinsteinsäure aufgelöst, die AuÜösung mit Ammoniak 
übersättigt, und dann das Eisen durch hydrothionsaures 
Ammoniak gefällt. 3> Man dip;erirt das gekochte eisen- 
hältige Zirkunerde - Hydrat eine ^üit lau|; mit §{»lz&<iVLre, 
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welche den gröfsten Theil der Erde eiienfr^ surftohl/jlfst 
{KongU Vet, Acad. MandL 1834« und Poggcnäorff'$ Annalettr 

IV. 143.) 

aB^) Trennung der THansäure Pom EUenowxd^ Nacli 
U*. IBiom gelingt dies«', Trennung , wenn beide Oxjde mit 
einander in SaisAinre aufgelost aind, Tollkoramen» indem 
man die verdünnte Aofloanng mit Weintteinsanre ver-. 
mischt , mit ätzendem Ammoniak (welches nichts heraus^. 
lallt) ühei-sätiigty und endlich durch hydrothionsaures Am« 
moniak das Eisen als Schwefeleisen ^niederschlagt 
gindaiCff^M Annalen, III. i63.) ^ 

290) Trennung oon Zink - und Manganoxyd» Um diese 
beiden Oxyde vollkommen von einander zu scheiden, soll 

man, nach Dunxenil , die salpetersaure Auflösunji^ beider 
durch kohlensnurcs Natron fallen, und den wohl ausge- 
waschenen, noch feuchten Niederschlag mit Uonzentrirtem 
Atzammoniak digeriren , wodurch alles Zinkoxyd aufge- 
lost wird, indefs koliiensaures Manganoxyd zurückbieibU 
(Archiv des Apotheker- Vereins 1 XI« 91.) 

291) Über die Aawendun'^ pon Saizaußömngea zur 
Trennung der nä/iern Best andt keile der Pflanzensioffe. Be- 
kanntlich hat Fauguelin gezeigt, 1) dafs man aus einer 
Salzauilüsung einen Theil des Salzes . ialleik kann, wenn 
man ihr ein anderes Salz zusetzt, welches grölsere Ver- 
wandtschaft zum Wasser hat; 2) dafs hingegen, wenn man 
ein anderes Salz zusetzt, welches sehr aullöslich ist, ohne 
^iiiti gL'uläe Yerwaudtächail zum Wasi»er zu iiabeu *)^ keine 

— W^ . ' ■■ '■ I I .II..» II I m 

i 

Der Grad der Verwandtscliaft , welche auflösHche Substan- 
rcn zum Wasser haben, lafst sich nicht bcurtheilen nach 
der Men2;e , wclclie das Wasser aufaulösea vermag;, sondern 
richtiger iiacli der j^rorscrn oder geringem Leichtigkeit , mit 
welcher die AuAdsungea durch Hitse ihr Wasser verlieren» 
'^ho nadi dem Siedpunkte, Ein dicker Zuckersjrup « der 70 
p Ct. Zucker enthält, und eine Kochsalzlauge, welche nur 
3'i p. Ct. Salz enlhiill , kochen bei einerlei Temperatur, 
nähmltch bei 4- C. } folglich hat das Kocbsals eine viel 
gröbere Verwandtschaft sum Wasser als der Zncker , weil- 
^ Theile Salz den Siedpunkt des Wassers sehoa um ehen 
so viel erhöhen als 70 Th. Zucker. Gummiwassor , welches 
. ' Vs !>ci"es Gewichtes Gummi enthält , kocht unverändert bei 
-|- loo*^ C.j die Verwaudt&chatl des Gummi zum Wasser ist 
aUo« irots seiner grorsen Auflöslicbkeit, gering. 
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Ausscheidung des ersten Salzes erfolgt, obschon sich von' 
*dem neu «ugeset/Aen eine bedeutende Meninje auilüst. Da» 
. nahmliclic Gesetz herrscht bei vegetabilischen Stoffen,- 

Denkt man sich eine solche Substanz, welche fähig ist, 
.'deti Siedpunkt des Wassers sehr zu erhöhen, also eine 

Sro&e Yerwandtschaft' zu diesem AallGsungs mitte! hat; 
enkt man sieh eine solche Sabstans einer Salaaaflöson^- 
zugesetzt , tto wird sie das Sals ausscheiden > oder sieh 
dooh in geringerer Menge anftdsen ah in' reinem Wasser* 
Von diesem Grnndsatze ausgehend, hat Robine^ die Kooh* 
salzaufldsong in der Analyse Vegetabilischer Substanaen • 
anzuwenden Tersacht, nm Stoffe mittelst diese« nenen 
Auflösungsmitteis Ton einander zu trennen, deren Ah- 
sonderttng auf anderem Wege Schwierigkeiten >hat; Er 
bemerkte im Allgemeinen, dafs die Pigmente weniger 
leicht und in geringerer Menge vom Salzwasser als vom 
reinen Wasser aufgelöst werden so zWar, dais B. die 
Kochenille der Kochsalzlange kaum eine röthliche Farbe 
ertheilt. Die Resultate, "welche Robinet durch Anwen«- 
dung der Salz lange bei der Zerlegung des Opiums er- 
hielt, findet man oben angegeben (Nro. 24) (Journal 
de Pharmacie^ AoU% iQsS. Amt, de Chime et 4c Fh^'siqae^ 
XXX. ap8.) ' 

' *9*) Antvendung der SchwtfeUeber'AußSsang 

als eudiomelri^hes Mittel, Aus mehreren von Sommer an- 
gestellten Versuchen geht hervor: 1) dafs von der Schwe'» 
felleberr Auflösung nicht nur SauerstofTgas , sondern auch 
Stickgas, Wasserstoff'gas , öhlhildpndes Gas und Kohlen- 
cxydgas beim Schütteln absorbirt wird; 2) dais die Auf- 
lösung Stickgas selbst dann noch absorbirt, wenn sie vor-i 
her mit atmosphärisciier Luft gej?chütlelt ^voiMlen ist; ob- 
wohl weniger, als wenn dieses Schütteln uuii t lassen wird} 
3) dafs zur Vollendung der Absor[)tion irgtiMl einer Gas- 
art ein 40 bis 5o Minuten lang anhaltendes Schütteln er- 
forderlich ist, und dafs späterhin keine Absorption mehr 
Statt llndet, Prof. Bischof deutet in einem Nachschreiben 
zu Sommers Abhandlung die Art an, wie man die (Quan- 
tität des Oxygeus iu entern untersuchten Gemenge des- 
selben mit Stickgas, Wasserstoftgas , öhlbildendem Gas 
oder Hohlenoxydgas bestimmen könne, unter der Vor« 
aussetzung, dafs von jedem dieser, Gase im gemengten 
Znslande eben so viel anrch die Schwefellebec-Anfldsung 
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absoi bh t werde , als im remen. (jSchwtiggeit Joornfü, 
XJLIU. 1870 

298) HenT^''s Analj'se pon Gas^^emengen. Ans der That- 
sache , dais Kohlenoxydgas , (ilil]>iKlendes Gas und Kohr, 
lenwassei stofTgas , wenn bie durch gemeinschaiLliche Wir- 
kung des l'lalinschwamms und der Hitze zur Vereinigung, 
mit Oxyf^en gezwungen werden, diese Veränderung bei 
verschiedene» Xemperaturen erleiden (8. Nro. 181, II), fol* 

Serte H^nrj^ da(s eine richtige Analyse ypn Gmnengen 
ieter drei Gasartep yeranttaltet werden konnte, indem 
man tie« mit Beimi^chiing Ton Os^gen» ^iner gewitsen 
Temperatur anssetste« Es wurden, um hierüber Anshunft 
zu erhaUepi Gemenge TOn sweioder mehreren der brenn-* 
baren Gate mit Osjgen,. in Berührung mit Platinachvamm* 
erhitat; und awar wprde diese Behandlung in retorten- 
artig gebogenen Glasrohren, in einem* erwärmten Queck- 
aUber - Bade Torgenommcn. 1) Als a5 Raumtheile Höh- 
lenoxydgas, i5 Rth. öhlbildendes Gas und 5j Rth. Ozj- 
gen einer nicht üb^r 36o<* Fafarenb. steigenden Hitze so 
lange ausgesetzt wurden , bis die ToIumsTcrminderung 
• aufhörte,, fand man am Ende des Versuches das Kohlen-» 
ozjdgas ganz in Kohlensäure rerwandelt, das Öhlbildende 
Gas aber unvermindert. 2) 20 Bth. Kohlenoxyd, 21 Rth. 
Kohlenwasserstoffgas und 36 Rth. SauerstofT'gas auf gleiche 
Art bei einer unter 400" F. licf^cnden 'J'cmperatur be- 
hnnflelt, lielerten ein eben so genügendes Resultat. Das 
Rahlenoxydgas war ganz in Säure verwandelt, nach de- 
ren Beseitigung durch Kalilauge das KohlenwasserstüHgas 
unverändert, mit dem übers( luissigen Oxygen gemengt, 
zurückblieb. 3) Ein Gemenge aus 10 Rth. Öhlbildendem 
Gas, 10 Th. HoJilenwasserstoflgas und 58 Rth. Oxygen 
>\urdc bis zu 510" F. erhitzt. Das ohlbildende Gas ver- 
wandelte sich hierbei durch die Thätigkeit des Platin- 
schwamms ganz in Kohlensäure (und Wasser) , während 
das Kohlenwas^erstoHgas vollkommen unangegriffen blieb. 
4) Indem man eine Mengung von 49 Rth. Kohlenwasser^ 
atoffgas, 29 Bth« Kohlenoxyd, a^BtluEydrogen und aSBth« 
Oxygen, in Berührung mit dem plantinschwamme au^rst 
auf 340^ Fahrenh* erhitzte, welche Temperatur dann all- 
mählich auf 480^ gesteigert wurd^, fpnd sich alles Koh- 
' lenoxydgas in Kohlensaure, und alles pydrogen in Was- 
ser? Terwandelt^ allein das Volumen des Kohlenwasser- 
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Stoffgases war unverändert geblieben. Indem man so 
sorg^ltig die Temperatur des QuecUsilberbades re^ulirt, 
]iann die Wirkun:; <1l s Oxygens aut mehrere Gase in ver- 
schiedenen Perioden Stau linden; und durch Entfemuns: 
der gebildeten Kohlensäure nach jeder Operation kann 
gefunden >\ erden, wie viel von jedem einzelnen Gase 
vorhanden A\ar, und verzehrt worden ist. Das Kohlen- 
"vvasserstofTgas bleibt immer unverändert, und seine Menge 
inufs durch DetODation mit Oxygen, mittelst des elektri- 
schen Funkens» aasiindig gamacfat werden. Wenn aulser 
Ho1i)enoKydgas , dfalbildendem Gas und Kohlen wasser- 
«tofigas aach Hjrdrogen zugegen ist» so lafst sidii eine 
theüweise Yerbrennung des öblbUdenden Gases schwer 
Termeiden ; aber dieser Ümstand schadet nicht , indem 
man ja das dhlbildende Gas Torläufig durch Chlor weg- 
schaffen kann. Es ist za bemerlien, dafs diese Methode, 
mit gasförmigen Zusammensetzangen zu operiren, ge* 
naoere Resultate gibt» als die schnelle Verbrennung dnrch 
den elektrischen Funken; indem sie nie mit einer Präst- 
pitation von Kohlenstoff begleitet ist, wi« man sie bei 
jenen Ezplosionen oft bemerkt. Eine gehörig regttlirte 
Temperatur bewirkt ferner die Anaijse der Gasgemenge 
viel genauer, als der Platinschwamm oder die aus dem- 
selben ' Terfertigten Hügelchea allein (beim Vorhanden- 
sejm einer hinreichenden Oxjgenmenge) es zu thun ver- 
mögen ; und zwar darum, weil im letztem Falle die her- 
vorgebrachte Hitze unsicher ist, und man nie weifs , ob 
sie gerade den zum beabsichtigten Erfolge nöthigen Grad 
erreicht. Indessen ist es doch auch möglich, brennbare 
Gasgemenge blofs mittelst des Platinschwammes , ohne 
aufseriich angebrachte Wärme , /u analysiren , w ie fol- 
gendes , von Henry detaiUirte Beispiel zei^t. — Durch 
Erhitzen der zur Gasbeleuchtung vei wendeten Steinkoh- 
len, zwei Stunden über die gewöhnliche Zeit hinaus, 
wurde ein Gas entwickelt, welches Henry defshalh vor- 
zugsweise auswählte, weil es p;anz sicher frei vuu olil- 
bililendem Gas M-ar (dessen Jüldant; lun' u\ den Irulicra 
Perioden der Destillation Statt ünJet) und biois aus rei- 
nem Hjdrogen, Kohlenoxydgas und Kohlenwasserstoffgas 
bestand. Nachdem dieses Gas, zur Entfernung von et- 
was Kohlensäure, mit Kalilauge gewaschen war, »eigte 
es ein spezif. Gew. o«9o8. Durch einen Versuch im 
Yolta'schen Eudiometier wurde vorläufig ausgemacht» dafs 
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t4>.Rt]i« 'te GM6f nsvr Sättigung 9 Elli* OxygcA erferder* 
fem. ■'£> -wwdeb miii 43 Bth. des zu Bnalyairen^n Gases 
mit 43 Bllu OKygän (-worin 41 Bth. reines SaverstoiFgii» 
«Dthaiten firaren) gemengt. Ein in die Mengung gebi^clh 
tes, Torher frisch g eglflMes Platinkügelchen bewirkte so- 
fH^BacAk Yolumsyerminderiing , Eriväi^ung und Wasserbil- 
dung. Da«, rückständige Gas, bis zur Temperatur der 
Atmosphäre abgekühlt, maf's 43,5 Rth. J)avon "wurden 
4,6 Bth. durch Kalilauge nbsorbirt; 4,5 Kohlensäure ent- 
sprochen aber einer ']^lcichen .Menge Kolilenoxy»l^as. Der 
Best, mit Oxygen -Zusatz im Voila'schen Fndiometer de- 
tonirt, gab 1 1 Rth. Kohlensaure. Dn die Vei minderung 
-213 Rth. , und die verzehrte Oxygen - Men^e gieicbfalls 
s&si Etil, betragen hatte, so ist klar, dais hierbey 11 Rth. 
Kohlenwasserstoff gas verzehrt worden waren. Von der 
zuerst beobachteten Volumsverminderung (8f) — 43,5 = 
42)5) gehören 2,25 Bth. aufBechnung desOxjgens, wel- 
ches zur Verwandlung von . 4,5 Bth. Kohlenoxydgas in 
4,5 Klh. Kohlensaure erforderlich -war ; das Übrige (42,5 
2,25 s= 40|25) mufs als Hydrogen und Oxygen, welche 
sich zu Wasser vereinigten , in Anschlag gebracht wer* 
den. Daren sind nun ^/^ oder fi6,8 Bt^. Hydrogen. Die 
o«7 Rth. , welche zur ErgtRtung der zerlegten Gasmenge 
noch fehlen; waren cnTerlalsig Stickgas* Mithin bestand 
das Gas ans: 

Bthl. Gewichtih« 

Hydrogen • « • • 36,8 oder (sp. G. 0,069^4) 0,0489 

Kohlen wasserstoifgas 11,0— 95,58 (» » o,5555) 0,1491 

Kohlenoxydgas . • 4,5 io,46(» » 019792)0,1017 

Stickgas • • • 0,7 » 1,63 (» » 0,9798) 0,01 56 

43»o — 100,00 .... o,3o28. 

Das spesif« Gewicht, o,3o28, welches ein so konstituirtes 
Gas zeigen Mrörde, stimmt nahe genug mit dem durch 
die Erfahrung gefundenen (o,3o8) überein. Henry hat sich 
aber noch überdiefs die Überzeugung verschafft, dafs sich ein 
nach firm ohij^en Verhältnifs der Bestancltheile hünstlich 
zu^amriicngeset/les Gas, dem analysirten gleich TCrhält* 
(Annais <(/ FhilosophjTf June 1625, p» 42^«) 

294) Rfinigung des Kohlenwa';.tPrf?fo/Jga^f^ Von den im 
vorigen Artikel, und dann unter Nro. 181 anjgeführteu 
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^hatniehcn hat Henry eine tebr siMne Aofwendiriig ge» 
«üdity um reines lioh]enwaiMritio£%as darzustellen. Er 
schreibt vor, das in den frühem Perioden der Steinkok- 
ien-Destillation erhaltene Gas zuerst mit tropfbarem Chlor, 

jRir Entfernung des Öhlbildcnden Gases , dann aber mit 
Kalilauge, zur Beseitigung des in geringer Menge aufge- 
nommenen Clilor^ascs, xu waschen. Der Rückstand wird» 
mit ^4 seines eif;encn Volumens Oxygengas gemengt, und 
in Berührung mit Plalinschwamm , auf ö5o° Fahrenh. er- 
hitzt. Dadurch Terwandett sich das Kohlenoxjdgas in 
Kohlensäure, und das H^drogen in Wasser. Nachdem 
jene durch Kalilauge entfernt ist, bleibt das Kobienwas- 
-serstofTgas zurück, welches nun nur mehr mit dem über- 
ftthüssigen (aber ebenfalls abznsondernden) Oxjgcn , und 
einer kleinern Menge von, durch das Oxjgen hineinge» 
brachteoi , Stickgas vermengt ist. (Aus den Fhüosophical 
Transactions 1824, in Armali of. l^fülosophj' t June i825, 
p. 428.) ^ » . 
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XI. 



- '."" Jl e,p e If t o r i u m " 
Öär^Eifiiiauiigett'' tind VerBessertingeii 'ih*' deiji 



V 



Von' 

Karl, K^a r m a.r s c h. 



i. Englische Maschinen znr Verfertigung des 

Bohbumet* 

(XJnter d€^ Nahmen Bobhin^ei {bobhut^n^f .ifort^ 
lieh: Spulen* Neu f also nicht sehr passend! der Bohhinnet) 
ist seit Karsera Ton England ans ein Gewebe bel^nat 
und* verbreitet worden, welches, als eine Nachahmung des 
glatten Spitzen grundeSf zn Damenpatz häufig Anwen^tmig 
findet. Yen den Maschinen, deren Eraengnifs dieses SV 



*) I>i«serTiteldT%c1(t besser als der bisfaevige : mWiseentekaft- 

liehe und technologische Notizen«. , das aus , was diese Ru- 
brili der Jahrbücher seyn und cnlliaho^ soll. Man wird in 
Zukunft sorf»faItig darauf srlx-n , (iie neuen Erfindungen in^ 
den technischen Künsten und Gewerben mit dem schon Be- 

' 'banaten in Vet4>induo|^ sii setsen^ und aa dasselbe aasn- 
' bnüpftsn ; durch Zusammenstellung mehrerer Verbesserungen 

^ rinc3 und desselben Faches die Ubersicht und Verglcicbung 
zu erleichtern; dabei aber doch die gehörige Rücksicht auf 
äciinellc und vollständige Mittheilung der Ncuighciten zu 
nehmen. Auf diesem Wege wird der 1a der Vorrede des 
ersten Bandes ansgesproehene Zwecb -der Jahrbftcber bofffnft* 
lieb immer vollhoninieBer err«ieht werden. 
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brtkat ist, hat bis jetzt' die techflUche titerdtur keiner 
Sprache eine vollständige und gründlich abgefafste Be- 
achreibung aufzuweisen. Die einzigen Quellen, 'aoa* wel-* 
eben über diesen Gegenstand Belehrung geschöpft wer- 
den hann, sind mehrere englische Patent -Beschreibungeri 
aus den letzten zwei Jahren; und diese enthalten, indem 
sie die Grund -Einrichtung der Maschinen roraussetzen, 
fast nichts "weiter als flie Angabe einzelner Verbesserun- 
gen, die, ohne aufmerksame und mühsame Vergleichang 
mit einander, unverständlich seyn würden. Aus diesen 
Bruchstücken, durch zwecUmäfsige Zusammenstellung, ein 
Ganzes zu bilden; die Lücken desselben durch eigene 
Bemerkungen nach Hogliclikeil auszufiiUen ; der Verständ- 
lichkeit überall, wo es nöthig war, nach Kräften nachzu- 
helfen : d'ieis beabsichtigte ich bei der Abfassung des hier 
vorliegenden Aufsatzes. Ich habe, um deutlich alle meine 
Zusätze von dem zu untei scheiden , was aus den engli« 
sehen Originalen geschöpft ist, erstere in Klammern ein- 
geschlossen. Nicht das Bestreben, das etwaige Verdienst 
dieser ZasStze anschaalieh sn machen, war hierzu die. 
Yeranlassong, sondern der yiTunscb, .dafs der Leser beim 
Gebrauch dieser« hin und vieler blbfs aufTermiithungen 
gestützten 9 Erklärungen Tersichtig se/n, und nieht einen 
von mir yielleicht begangenen Irrthnm auf fiechnong den 
-Originales schreiben mdge« Die rficht in Farenthteae ste- 
henden AbsStee sind indefs auch nicht vörttiche über«- 
aetnnngf sondern freie Bearbeitung; aber sie enthalten 
keine eitazige Angabe, welche nicht den Originalen ent- 
lehnt wSre , und daher als Tollhommen znTerläfslich gel* 
ten könnte.) 

'{Das Gewebe des Bobbinnet ist eine getreue Nach* 
ahmung des einfacjisten geklöppelten Spitzen gründet. Die 
Fäden, aus welchen dasselbe besteht, bilden durch ihre 
^«Yerschlingung sehr regelroäfsige sechseckige Öffnungen 
oder Maschen, yon welchen zwei einander gegenüber ste* 
hende Seiten nach der Breite des Stückes laufen, d. h. 
mit der Kante oder Leiste rechte Winkel bilden. Zur 
g<$nauen Yerslnnlichung der Art, wie durch die Kreu» 
znng und Yerschiingnng der Faden jene regelmäfstgen 
Sechsecke herauskommen, habe ich ein kleines Stück des 
Zeuges nach vergröfsertem Mafsstabe abbilden lassen (1 af. 
YIl. Fig. 16). Man sieht, dafs das Gewebe durch die 
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Vereini^ng von dreierlei Fäden entstanden isf« toII' weV* 
eben einige senlirecht in Sclilapgenlinien her ablaufen , an* 
dere von der Linken gegen die Bechte« und noch an- 
dere Ton der. Rechten gegen die Innke schräg hinauf ih« 
reu Weg nehmen. Diese schräg laufenden Fäden schlin* 
gen sich um die vertikalen herum , und kreuzen sich 
zwischen denselben auf eine Art, -welche aus der Zeich- 
nung ohne >veitcre Rrh Inning zu erl;ennen ist. --^ Von 
den löcherigen Ge^vebcii , die bisher zur Nacli^hmung des 
Spitzengrundes angewendet worden sind, ist der Pehnel , 
welcher, als ein Erzeugnils des StrumpfwirUerstuhles, aus 
förmlichen Maschen besteht, vom Jüobhinnet Avcsentlich ver- 
sciiieden. Dagegen stininU ein seit mehreren Jahren schont 
allgemein verbreitetes, Tülle an ^lais (englischer Tüll) ge- 
nanntes, 1^'abrikat so Toilkoinmcn mit dem liobbinnet über- 
ein, dais beide als identisch angeschen würden müssen, 
und es höchst wahrscheinlich wird, dafs vBobbinneUi nur 
ein neu gewählter , oder wenigstens in Deutschland frü- 
her nicht hehannter Nehme sej.) 

(Wenn man das Gewebe de» "Robbitinet mit den Ft*- 
Kcugnissen des Weherstiihles vergleichen will, so kömuii 
die in Fig. 16 sculuccht laufenden, mit der Leiste de» 
Stückes parallelen, Fäden als die Kette ^ die nach beiden 
Bichtungen schräg laufenden aber als der Eintrag ange- 
sehen werden« Wirklich sind auch jene senkrechten F8- 
den vor dem Anfange des Wehens 9 wie die Bette' eines 
Weher Stuhles, in einer Ebene zwischen ewei Walsen för» 
migen Baumen ausgespannt, und sie erhalten ihre schlän- 
gelnde Krfimmung erst im Laufe der Arbeit durch die 
Spannung der schräg gehenden Eintra^laden , von weN 
eben sie abwechselnd linlis und' rechts gezogen werden« 
Denkt man sich die Kettenfaden unbiegsam i so bekommt 
das Gewehe das Ansehen der i5. Fig (Taf. VII ), welcher 
es in der Wirksamkeit 2 war nie gleicht ^ die aber doch 
*ur Erläuterung des Webe -Prozesses besser als Fig» i6»' 
dienen wird Die Kettenfäden gehen in der Richtung 
aa« a^a'; die eine Hälfte des Eintrages nimmt den Weg 
bb, b*b\ die andere Hälfte durchkreuzt die erste, indem 
sie wie cc. oder c^c^ i^ftch der entgegengesetzten Seite 
jschräg läuft.) 

Die Maschinen zur Verfertigung des Bohhinnet sind 

Jubrb. «I. pAlyt. Iniit. IX. Jlil. ' i 33 

* 
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Ton TMTtoliiejbfier Art« Ii« sie weicshen in den Frinxi- 
pien iärei Baues Ton einander ab; aber sie babeh alle 
eiiierlei Zweck« nabmlich eine Reihe von Spulen so in 
Bewegimg zu setzen , dafs die von denselben herkommen* 
den Fäden sich regelmärsig cur Bildung der sechseckigen 
Haschen yerschlingen. 

Die yerschiedenen Maschinen zur Spiteenfabrikation« 
welche in den letaten fünfzehn Jahren 'erfunden oder we- 
"Bigstens eingeführt worden sind, lassen sich unter fol- 
gende Abtheilungen bringen: i) Die alte Lougliborough- 
Maschine mit doppelter Spulenreihe, Ton Ileathcoat {jJiß 
old Loughborough double lier ^) ; 2) die Maschine mit ein> 
facher Spulenreihe nach Sleoensons Prinzip; 3) Hraileys 
verbesserte doppelte Spülem eihc ; 4) einfache Spulenreihe 
nach dem Hcbelprinzipe (Le«»c/ '5 prmn'ple ^) ; 5) die ver- 
besserte alte Loughborough- jNla seil liu' {i.he old Loughbo^ 
Tough improifod with pumping tackle)', h) <las Stüfser- Prin- 
zip {the pusher principle) ; 7) die Queiketlen -Maschine 
(iratferse warp) von Brown, und Freeman • 8) die Qner- 
ietten -Maschine mit drehender Bewegung {lrai>erse warp 
rotatorr) von Lindley und Lncr\ 9) die gerade Riegelma- 
schine {strai^hl holt) von Ke/alal und Manier; 10) die Bo- 
gemiegel- Maschine (circular bolt) von Mauiej"^ 11) dio 
Breis kämm -Maschine {circular comb) von Hert^cy, 12) die- 
selbe yerbessert, von äer^ej^} i3) die verbesserte Hebel- 
masebine. 



Das Wort Hier« heifst nicht nur »Reihe« (jraftgee) oder vLi- 
nie«, aondem such so vi«! als »der Anknüpfende«, »der 
Bindende«; und diese letztere Bedeutung Iionnte hier Sinn, 
hahcn, wenn sich <lie Ausdriiclie vsingle ticrx und vdouMet 
tiern auf eine Verschiedenheit des von .den Maschinen her- 
vorgebrachten Gewebes besögen. Im London Journal oC 

. Jrts c01itober*Hcft 1623) kommt jedoch, auf der nahmlX- 
chen Seite, >vo sich die oben mitgetheilte Aufsahlung beila- 
det, folgende Stelle vor: »a// of which (m.ac}dius) are upon 
ihe double der principle , that is , having a double 
row of b o b b i ns , etc.« Ich habe mich hierdurch, wie 
ieh glaube mit Recht, bestimmen lassen, in der Übersetzung 

, die anders fisdontong des Wortes vfvr« ansunchmem 

Oder ist etwa Lever der Nähme des Erfinders? Das Wort* 
■liommt im Englisehca mehr mahl in solcher Stellung TOr, 
dafs diafi roiBder wahrscheinlich wird. K, 



•1 
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(So wünschenswerth es wnre , fiber alle diese Ma» 
süiiinen, Ivenigstens über das Wesentlichste ihrer Einrich* 
tung^ Aufklärung zu besitaenj so weit ist man in Deutsch- 
lond noch von diesem Ziele entfernt. Alles, >vns für jetzt 
da?on mitgethcilt werden lunn, beschränkt sich auf die 
^itf^bftflgeiiden patentuten Yerbesierungen) : 

t) Patent des Spitzeniabrilulüteti Josepk Ctowder 
von ]Ve%v^Radford m Ifottinghamshire, auf gewisse 

YerbesseruDgea der nach dem Slöfser - Prinzipe 
(pmher principle) gebauten Bobbinnet - Maschinen. 
. . Datirt vom Mai i6a5« 

{Löndoit Soürnai pfJrts , Fol XI, Nro, LXIV^ Febr. i8%6 , p. 

Der Gegenstand dieses Patentes ist nicht eine gan« 
neue Maschine zur Verfertigung des Bobbinnet, sondern 
Unreine yeränderte Anordnung der schon bekannten Theile, 
und die Einführung einiger neuen Bestandthcile bei den 
lUiter dem Nahmen pushers (Stofser) bekannten Maschi- 
nen, wodurch deren Mechanisinus vereinfacht, und die 
Schnelligkeit der Arbeit vergröisert wird. Nach der An- 
gabe des Patentirten besteht der Yorlheil seitier Verbes- 
serung darin, dafs die Anzahl der zur Bildung der Lö' 
eher oder Maschen nöthigen Bewegungen des Mechanis-^ 
lUus eine Verminderunc^ erleidet. In der gewöhnlichen 
StöTsermaschine, welche ^emeiniglieli »Crowder'^ und Day*s 
verbesserter Stöfser *) genannt wird, und seit dem Jahre 

' *) Man wird mir die wörtliche Überseteutig dieses Aus* 
drucl<rs , und der übrigen Benennunj;fn , -vvclche im Origi- 
nale den Bestandthcilen der Maschine gegeben werden, ver- 
. ecihen, so anstöfsig auch einige dieser Worte anfangs klin- 
gen mögen. Die oeutsebe Sprache liann noch heine ihr ei- 
genen Nahmen für Dinge hnhen , die in Deutschland neu ' 
sind, Es ist nicht imwaursclieinlich , dafs bei der weitem 
Verbreirun^ der Bobbinnet- Maschinen die meisten Tlieile 
derselben ihre eogliscbe Benennung, mehr oder weniger 
Verdd^hti behalten werden, wie dieu bei manchen Tbeilen 
des Strunpfwirherttuhles mit den fran/Tis Ischen Nahmen 
der Fall gewesen ist, Ich habe darum die Ansdrüche det 
Originals meinen Ubersetsungen überall beigefügt. 
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18Ü0 eingeföKrt iiil';'ftirid vierzehn temhSedtm^ 'Bi^W^giin- 
gen äes Mechanismus erforderln t) . um die l^Idiing^ eifieiP 
(über die ganze Zeugbreite reichenden) Haschenr^ihe zu 
vollenden ; bei der nunmehrigen V^erbesserung aber ist 
diese Zahl auf zehn herabgesetzt. Hierdurch wird Zfert 
und Arbeit in dem Verhältnisse wie 7 zu 5 verringert, 
und folglich yertnindern sich die Kosten der Fabrikation 
irenigstens vm ein Viertel. 

5^ur Erläuterung dessen, was über diese Maschina 
gesagt werden wird, dienen die Zeichnungen Fi^. 1 und 
9 auf Taf. VH., Ton welchen tlie erstere einen senkre>chl- 
ten Durchschnitt der ganzen Maschine , nahe an ihrer 
Mitte, und die letztere den Grundrils Ton einem Ende 
der Maschine darstellt. Auch in P'ig. 2 sind jedoch ei- 
nige Theile durcliscluiitl weise gezeichnet. Gleiclie fJuch- 
8tal»en bezeichnen m beiden Firmen Jeu iialimlichen Gc- 
genbLaiid. 

«In allen Stöfsermaschinen (und höchst wahrschein- 
lich in allen Bobbinnet* Maschinen überhaupt) befindet 
sich» zur Bildung des Spitzengewehes, eine Beihe ?on 
Kettenfaden, welche über die. ganze Breite des zu wehen« 
den Stückes sich erstreckt« Aus diesen Fäden, welphe 
nm den KetUnbaum a gewickelt sind, Ton demselben' senk- 
recht abwärts durch den Kamm oder das Blatt 6, und 
durch die Leiter c (guides^ ohne ^Zweifel kleine Draht« 
i;inge) nach der Walze e hingehen, sieht man in dem 
Durchschnitte Fig. i natürlich nur einen einzigen, weil 
dieser eine alle übrigen, hinter ihm befindlichen, bedeckt. 
Die Walze e nimmt das fertige Gewehe um sich auf, und 
soll in der Folge immer durch den Nahmen des Zeug- 
baumes {work voller , n^ork beam) bezeichnet werden. Die 
Leiter c befinden sich an einer geraden, mil den*Bäumcn. 
a und e parallel liegenden Stange, deren Dnrchscbnitt 
in der Zeichnung sichtbar ist. (In Fip; n bemerkt man 
das Ende dieser Stange, mit einii^en der darauf befestig- 
ten Leiter, so wie sie von oben gesehen erscheint.) ' 

(Aus der aufgespannten Kette entsteht das Gewebe 
durch Finflechten der nach beiden Seiten sjcliräg laufen- 
den Kintragfäden , wie F ig. i5, 'J'af. Vll. df uiHch zeigt). 
Jeder dieser £intragfaden kommt von einer Spule {bobbin). 
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um welche der vorräthige Theil desselben aufgewickelt 
ist» Man kann die LesLimmung dieser in einer Reüie ste- 
henden S^juien ; mit jener der Sclmtze am Weberstuhle 
(oder, besser, mit jener der Klöppeln bei" der gewöhn- 
lichen Spitj^en - Verferligung) verj^leiclien. Jede dersel- 
Lea befindet sich an einem so genannten iSc/j/zV/tvi (<?am<zgc), 
wie g f t<'ig. i. (Die in der genannten Zeichnung von g* 
nach schräg herabgezogene Linie stellt den Faden der 
Spille vpr^ .welcher bei. d^- sich mit der Kette yereinigt. 
'Jedem Zwischenmitme je wischen zwei I&ettenfiideii gegpn* 
fifaier 'befindet sich ein Schlitten mit seiner Spnle, und 
da 9 Vie man. hpren. wiird , alle diese Schiit tep und Spulen 
dnrch jene Zwischenräume durchgeschoben werden müs; 
sen, so ist es ndthig,Jbnen eine aufserordentlich geringe 
Diche« zu geben. Dieser Umstand ist eine der grolsten 
praktischen Schwierigkeiten bei der Ausführung aller Bob* ^ ' 
binnet-Maschinen. Man bildet die Spulen ausßicch Ton der 
I>icke de^. Schreibpapiers 9 indem man zwischen zwei gleich 
grofie runde Scheiben solchen Bleches eine etwas klei- 
nere dritte Scheibe konzentrisch einlegt , und alle durch 
^ie|.^n oder, auf andere Art mit einander vereinigt *)« 

(Die Bewegungen , welche zum Einüechlen der schräg 
laufenden Fäden (Fig. i5) in die Kelle erfordert werden, 
sind folgende; a) Alle Uctlcniadeu müssen sich gleichzei- 

*^ Die Sniilt-nscIdiHpn sind, obwohl ein t'oiru'in.selia ftlicher Be- 
slandlbeil aller iiobhinnct IVlasrliinun , cioch , nach der ver- 
schiedenen Konsi ruktiun diej»er 31ai>chineu , verschieden ge- 
formt. Immer aber enthalten sie eine kreisfSrmige , aus • 
cwei (?)^ dünnen Platten gebildete Spule von der GröPss 
einnr lialben Krone , aber nur dem \ rcrten Theil der Dicke 
einer solclicn Münze. (Eine halbe Krone vom Jahre iH^i 
iand ich bei der Messung Linien im Durchmesser gi'ofs, 
und fast ganz genau i Linie dick. ÜT.) Diese Spule dreht 
sich in einer kreisförmigen Öffnung des Schlittens, in wel- 
cher sie von einer Feder /iirücli^o hallen wird. Oewöhnlicli 
%\erden die Spulenscldirtcn aus Mcssinj» - oder Eisenblech, 
beiläufig in der geliörigen Eorm ausgeschnitten oder ausge- 
schlagen, und durch Feilen volleanet. Der SpitsenfaBri- 
liant John HeathcaiU von Theten erhielt jedoch 18:24 (9* 
März) ein Patent fiir eine andere Verferf^^^nni^sart. Seine 
Absiclit ist es, die ausgeschnittenen Spulcns( hlilten in eine 
Stan/.e zu legen und glatt zu pressen , statt sie aus freier . 
Hand su vollenden. {London Journal of AriSg Fol* X, 
Af-o. LFI» Jttfy 1825, p, ly») 
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tl^« tQwohl rechts als linhs, verschieben können i damit 
andere Zwischenräume den Spulen gegenüber kommen« 

b) Die Spulen samrat ihren Schlitteii müssen, zwischen 
den Keltenfaden durch , von vorne nach rückwärts , und 

umgekehrt, sirh bcwc^^cn r) Die ganze Reihe der vor 
oder hinter der Kette befindlichen Spulensclilitten muls * 
links oder rechts (d. h. in der Richtung des Kettenbau- 
mes) verschoben werden können. Das Weben beginnt 
bei der gegenwärtigen Maschine von unten , hei demFunktO 
4 ^Figt >«)f und schreitet naph oben hin fort.) 

a) Die Verschiebung der Kettenfaden , wodurch die« 
seihen aus ihrer geraden senkrechten Richtung gebracht * 
"Werden, geschiebt, indem die Starige mit den Leitern c 
in der Richlung ihrer Län^ei und zWAf bald ]iak4 bald 
rechts, rergchoben yfir^, 

6) Die Bewegung der Spulenschlitten vor- und rück- 
Viirts durch die Kette ist mit weit gröfseren Schwlerig- 
l^eflen verbunden. (Es soll sich eine so gioise Zahl zartr 
gebauter, ganz von einander abgesonderter Theile in ei- 
nem Augenblicke mit einer Frlsision be\Fegen , welche 
fast iinerreichbar scheinen müfste , wenn der Erfolg nicht 
TQm Gegentheil belehrte.) Zur Bahn ftlr die 9pnIenschUt- 
ten dienen die sogenanhtenJ12f<^e/ (boltsy Fig. i»/, /) anf 
|ind zwischen weichen die Spnlenschlitten Tor* nnd rfick« 
wärti gleiten. Solche Riegel müssen sich netfirlich top 
|ind hinter der Kette befinden. (Man kann sieh eine{ede der ^ 
beiden Riegelstangen eis eine Art Fon horizontal liegen« 
dem Kamm vorstellen , dessen bis nahe an die Kette rm^ 
chende Zahne die Sehlilten zwischen sich aufnehmen* 
In Fig. e beseiohnen / nnd / Theile der vordem undi 
hintern Riegelstange, Die freien Enden der Riegel 
oder der Zähne jener zwei Kämme stehen einander so 
nahe, dal's gerade die Kettenfaden ohne Gefahr zwischen 
ihnen sich bewegen können. Daher kommt es, dafs ein 
Schlitten, der duich die Kette dui chj:^eschoben wird, die 
entgegengesel/ten Riegel schon erreicht, bevor er die er-r 
Sien noch ganz verlassen hat; und die geringe Ünterbre- 
cbun«^ der boii:;enförmigen Bahn, dort, wo die Hetl»? sich 
befindet, schadet deiswegen der gleichföri^i|;en v^nd t^ni*: * 
fen ^ewe^ung der Sphlitten nicht.) 
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Das Hin- und Herschieben, der Schlitten auf den 
Biegein geschieht durch zwei Mittel , nahmlich durch die 
sogenannten Sl^ser {pitshers) ^ und durch die Ziehstangen 
(locker bars or fetchers). Etwas höher als. die Riegelstan- 
geli, [und parallel mit denselben, liegen die Siöjserslan* 
gerij und aii diesen sind die StÖfser befestigt. (Man kann 
sich auch die Stöfserstangen wieder als Kamme rorstel- 
/ Jen, deren Zriline — die Stöfser — gegen die Spulenschlit- 
ten slofsen, und sie auf den Riegeln fortschieben.) Aijf jeder 
Seite der Kette, d. h. über jeder Riegelstange, befinden 
sich zwei Stölserstangen über einander; und zwar ist in 
Fig. I von dem hintern Faare die obere Stange mit h, 
die untere mit i, vom vordem Paar die obere Stange 
mit die untere mit k bezeichnet. (In Fig. 2 sind die 
Fndcn von hj i j und zwar nur zum Theil mit ihren 
Stöfsern besetzt, sichtbar. Jede Stange des hintern Paa- 
res hat halb so viele Stöfser, als Kettenfaden vorhanden 
sind, jede Stange des Tordern Paares aber 11m einen we« 
niger. Wenn die Stöfserstangen eines Paares so stehen» 
dals die Zählte der ohern Stange über, den leeren Raa* 
nen der antern sich befinden« so steht einem jeden Spulen* 
•chlitten ein Stofser gegenfiber.) 

Die Stofser (and eigentlich alle übri^n Theile der 
Maschine) werden in Thatigheit gesetzt, indem man die 
Arme is, is^,' in schwingende Bewegung am* die Achsen 
bringt, an welchen sie mit ihren oberen Enden anfge« 
hängt sind. Unten stehen die Arme durch eine, in Fig. 
1 punktirt angezeigte « Qaerstange mit einander in Ver- 
btndang« Indem das vordere Paar dieser Arme (n*) nach 
auswärts gezogen wird , bewegt sich das hintere Paar 
(rtO, jener Verbindung za Folge, einwärts, und die 
Stöfser h, iß welche, wie man sieht, mit n* in Verbin- 
dung stehen, bewirken den Übergang ^ler Spulenschlitten 
von den hinteren auf die vordem Riegel. Die Stöfser 
/, k haben sich, während dieser Zeit , der Bewegung der 
Arme n iolgend, von der Kette entfernt. Werden nun 
die Arme n einwärts hewec^t, so entfernen sich die hin- 
tern Arme, n\ nebst den Ötöfsern nach auswärts, 



^J|; Dafs die Zeichnung sowohl vorn als hinten an der Maschine 
nur einen ein?: igen Am diasjBS Paares sichtbar machea liann^ 

ist bcj^rciülch. K. . 
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Die lle\vc"uni? der Schlitten wird von den Sföfsern 
nicht '/hii£ zu Eiidt; gebracht, soaderu nur Legoruien ; um 
sie /.u vollenden, ^ind die bclioh erwähnten Ziehsia/Lgen, 
vorhanden. Über jedem Paar der Sldiser&taugen hat eine 
solche Sunge ihren PlaU. Die Ziefastangen sind parallel 
mit den Siö&erstangen ^ die Gestalt ihres Querschnittes 
erhennrnian deuiLich in Fig i bei l nnd m. Folgendes 
erklärt die Art ihrer Wirkung, leder Spolenseh litten be- 
sitzt (wie Figv 1 :eeigt) oben zwei dreieckige Ansätze oder 
Ohren , welche nach einwärts eine schräge Fläche bilden^ 
und durch diese ihre Form wesentlich zor Bewegung des 
Schlitteos beitragen. Die Zichstangen falten nähmlich 
abwechselnd aql die innere schräge Seite der ihnen zn« 
gekehrten Ohren, und ziehen hierdurch die Schlitten g 
auf den Biegein / gegen sich zn. ^Ve!1n, bei der auswärts 
gehenden Bewegnng der Arme n, die hintern Slolser , /i, 
I, sich der Kette nahern, so schiüben sie alte auf den 
hinlern Siegeln beündiichen Schlitten gegen die Tordern 
Riegel hin; zui^leich wird die Ziehslange / emporgeho- 
ben. Soha'd <l:e Sehlitten in den Hereieh der Ziehstanire 
t^eliomnien sind, fällt dieselbe auf sie herab, und zieht 
(% ei inr»i'^e des FTerabgleitens über die schräge Fläc'üe der 
Ohren) die Sclnllien ganz und gnr gegen sich. \yenn 
im (ieEjenlfu'ile die Arme n einMärts bewegt, und von, 
den Slüisern y, A-, die Sclnltten ^' wieder zurück auf die 
hinlern Hiegel gesch<)l)eii >verden, so geht die Ziehstange 
m in die Höhe; daffir fdllt l herab, auf die Ohren der 
Schütten, und vollendet die £iewfi;ung der letztern. Uaa 
^ Ganze befindet bich jetzt in der durch i ig. i an^ezeig* 
ten Stellung. 

Es ist SQ eben yon der Bewegung der Ziehstangen 
l und m, welche gleichzeitig mit den Oscillationen der 
Arme , a', Stati findet, die Rede gewesen. Auf fol- 
gende Art wird diese Bewcp;iin£( hei' vorgebracht. Jede 
der Ziehstangen ist an zwei ungieicharmigen Hebeln, gleich 
den mit uf bezeichneten , befestigt. Friktionsrollen or, 
Welche sich, an den Armen n, befinden, wirken ai^f 
schiefe Flachen^ und welche mit den längern Armen 
der Hebel verbunden sind. Beide Seiten dieses He.^ 
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chaiiismus sieht man in der Zeichnung als an den hint( l u 
und vordem Theilcn der Mascliine angebracht. So lange 
die Rollen .r auf die geneigten Flächen y und z drücken, 
bleibt die Ziehstange, wie bei .»71, in der Höhe. Wie 
aber einer der Arme /i, nach auswärts bewegt wird, 
geht die Rolle durch einen Einschnitt der schiefen Ebene 
und erlaubt dem Hebelarme w emporzugehen» wotlurch 
die Zichstangc herabsinkt, wie bei / zu sehen ist. IWi 
der Rückkehr des Armes ii oder n' nach einwärts , lauit 
die kleinere Frilvtiunsrolle x uniei iler sclutlen Fläche 
2, welche an ihrem Gewinde sich hebt, um die Rolle 
vorbei zu lassen, indessen die gröfsere Rolle auf die ge* 
neigte Fläche y Kommt, den Arm w niederprefst , und 
dadurcli die Ziebstange emporhebt, velcbe in dieser Lag« 
Ton der Kleinen Rolle x erhalten nnd nicht eher wieder 
frei gemacht wird^ als bis der Arm n oder das nächste 
tiabi sich wieder auswärts bewegt '^), 

c) Die Yerscbiebung der Spulenscblitten rechts 
pder links (welches die dritte der oben als nöthig ange- 
gebenen Bewegungen ist), geschieht durch Verschiebung 
der Riegelstangen j\ /, auf welchen jene ächlitten sich 
befinden. 

Aufser den dröi., bisher erwähnten Bewegungen (a^ 
k% c) ist noch eine vierte erforderlich i nähmlich: 

d\ eine Schiebung der Stöfserstangen in der Rich- 
tung ihrer Länge. Diese Bewegung dient zwar nicht uut 

mittelbar zum Behufe des Webens; aber sie ist unent- 
behrlich , wenn die Stöfser Ion sich auf solche Art vert 
schiebenden Spulenschlitten folgen, und immer in solcher 
Lage bleiben sollten, dafs sie jene Schlitten zwischen den 
lieUenladen durcbstofsen können* 

Die schwingende Bewegung dt r Arme n , n', nebst 
jenen Bewegungen, welche eine unmittelbare Folge davon 
sind (d. h. der liewcgung der Ziehstanp;en , und der Wirr 
iuirig der Stöfser auf die Spulenschi itien) , hat man aus 
dem Bisherigen kennen gelernt. Es ist nunmehr Zeit^ 



*> Gu^en die Deutlichkeit dieser AuseiaanderseUung licise sich 
allerlei eiaweodcu. 
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Mch die Art zu erklären, wie die schiebende Seitenbe- 
wefping (shogging) der LeitersUnge» der swei Riegelstan- 
gen und der yier Stöfserstangen herirorgebrecht wird* 
Hierzu wird am bequemsten die 2. Fig. dienen, welche 
ein Ende der Maschine im Grundrisse darstellt. (In beiden 
Zeichnungen habe ich die hintere Seite der Maschine mit 
A bezeichnet; man M'ird sich mit Hülfe dieses Buchsta- 
bens leiclit Orientiren. Von den Rier^eln Z', f, den Stofsern 
7t, i, und den Leitern c sieht man in Fig. 2, wie schon 
erwähnt, nur einzelne Theile angegeben, obschon sie 
alle die ^nn/.e Länge der Maschine, d. h. die Breite der 
I»ette, einnehmen. Vollständig gezeichnet, hätten die ge- 
Dunnten Bestaudtiieilc einander bis zur Unkenntlichkeit 
bedeckt.) 

Eine Walze, o o, liegt horizontal an dem Knclo der 
Maschine, nach der Quere derselben (d. h. in einer Rich- 
tung, welche jene des Kettenbaumes unter rechten Win- 
keln durchkreuzt), und dreht sich um Zapfen, An ihr 
belinden sich mehrere Kammräder (cam wkeels^ d. h. hier 
Bäder mit rerschieden tiefen Einschnitten und dazwi- 
schen befindlichen Hcrvorragungen yon ungleicher Höhe) 
und zwei Sperr - Räder. Das Ganze ist der unter dem 
JNalimen »Dati^sonsche Räder«i bekannte Apparat. Die Walze 
wird in Umdrehung gesetzt durch senkrechte (in keiner 
der Zeichnungen sichtbare) Stofsstangen , welche mit den 
Aulhüngungs -Achsen der Arme n* (Fig. 1.) in Verbin- 
dung gesetzt sind. Hierdurch geschieht es, dala bei den 
Schwingungen der Arm^ n, die Stofsstangen abwech- . 
selnd gehoben und gesenkt Verden, ' Je4e derselben wirkt 
dabei auf eines der filnfzähnigen Stöfs - oder Sperr^ader 
jt, und dreht durch das Fortschieben eines Zahnes die 
Walze um 7io des Kreises herum, so, dafs nach zehn 
Oscillationen der Arme n, n* die Walze gerade Ein Mahl 
sich umgedreht hat. Sieben Kammräder, welche 1^ der 
Walze sitzen, bringen die schiebende Seitenbewegung der 
Tier Stangen mit den Stdfsem« der Stange mit den jUeK 
tern, 'und der zwei Stangen mit den Riegeln hervor, in- 
den^ gewisse verschiebbare Stücke, welche mit den En-* 
den jener Stanp^en verbunclen sind, den mit Hervorra- 
p;imgen und Einschnitten versehenen Umkreis der Karam- 
i«(1er berühren. Obschon die Wirksamkeit des Mecha- 
nismus hauptsächlich von der Genauigkeit in der Gröise 
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Jener Herrorragungen abhanf^, so laTtt sich diese Gr5itie 
lebnoch nicht aUgemein festsetsen , weil sie selbst wie* 

der abhängig ist Ton der Nümmer der Maschine, d. |i» 
von der Anzahl der Spulen, welche anf einem Zoll der 
Breite des Gewebes Torhanden sind. (Die schiebende 
Bewegung der Stangen ist nähmlich desto kleiner, je fei« 
»er das Gewebe, d. h. je gröfser die Anzahl von Ketten« 
^den und Spulen auf einem bestimmten Baume ist.) 

Wenn man Toraussetst, dafs die yersobiedenen Theile ' 
des Mechanismus in der zam Anfinge der Arbeit ndthigen 
Lage seyen , wie sie die Figuren i und 3 zeigen , so 
geschehen die zehn Bewegungen der Sfaschine in naciiste« 
kender Ordnung« 

i) Die vorderen Arme, n, werden nach auswärts ge- 
jRo^en.. Dadurch geht die hintere Ziehstnnjre, /, in die 
Höhe, und die hinteren Stöfser, ä, i, schieben die ganz» 
Anzahl der Spulenschlitten g von den hintern Siegeln f 
auf die vordem, woiauf die niedersinkende Stange m die- 
selben ganz an sich zieht (die sämmtiichen Eintra^^faden 
sind also von hinten nach vorne zwischen den Kettenfä- 
den durchfjezogcn worden). Zugleich fallt die mit der 
Dl eliuiigsachse von n verbundene Stofsstange auf das ihr 
zugehörige Stofsrad p, (Fig. 2), und zwingt dadurch die 
Walze 00, ein Zehntel der Umdrehun^^ zu machen. Ver- 
mittelst der rerschiedenen auf ihr befindlichen Räder wirkt 
nun diese. Walze so, dafs TOn dem« Tordern, Paare der 
SteCserstangen die untere, mittelst des Badet q um ei- 
nen Abstand (d. h. um dt^ Entfernung"^ zwischen zwei Ket- 
tenfaden) nach der linken Seite — die ebere, /, mittelst r 
nnn ^ei Abstände nach der Linken — die Leiterstange 
c (und durch sie alle Kettenföden ) mittelst t um einen 
Abstand nach der Linken — verschoben wird, indefa die 
zwei Stangen mit den Riegeln /, /, und die Hinteren 8t5- 
fser, an ihrem Platze bleiben. Die Spulen und ihre , 

Schlitten werden durch die Verschiebung der Leiterstange 
In den Stand gesetzt, beim nächsten Durchgänge durch 
die Kette auf der rechten 3ei(e der Kettenfadep yorbei 
2ii geben. 

2) Die zweite Beweguni* wird hervorgebracht, indem 
mau die Arme n einwärts schiebt , und die Arme da*« 
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«Ilirch iiollngt 5 sich aufwärts zn bewegen. Die Störser; 
liiid A nälu iii ^ich der lielte, uüd scliieben die sämmtJi- 
chen S[iultiischlutcn von den vordem auf die liintern Rie- 
gel, wo sie von der herabgehcntleii Stande / ganz an sich 
gezogen wertien. [)\c S|>alen geiieu liierbei, wie sclioo 
gesaj^t, recltls iieLen jnu ii JleLtenfaden Toibei, an wel- 
chen sie das erste Mahi . s \ oi über i;en;angen sind Diese 
zweite Bewegung der Arme n , n' liieiu, mittelst der au 
der Drehunijäachse von Ll;:!i iJL'chen Stolsstange, die 
"Walze ü neuerdinj^s um um; uaJ hierbei schiebt das 
Rad t die hintere Riegelstange J (sauimt den darauf be- 
£ndiicheu SpiilenscUHtlen ) um einen Abstand links, das 
{lad t> aber dio untere Stofserstaoge des hintern Paares 
(i) ebenfalls um einen Abstand links. Die Stöfser 7, k 
die Tordere Riegelstange und die Leiter e bleiben in 
Htthe. 

^) Indem, bei der dritten Bewegung, die TOrdern 
^rme, n, zum zweiten Mahle liach auswärts gezogen wec- 
ken, schieben die hintern Stofser (i^, t), welche nun paar- 

weise genau über einander stehen nur die Hälfte der 
Spulcnscblitten (z. B. jene, auf welche in der Ordnung 
der Nummerirung die ungeraden Zahlen treffen) vorwärU 
durch die Kette, und zwar liuks neben ihren Kettenfaden 
Torbei. Die Walze o hat nun drei Zehntel ihrer ümdre- 
hong vollbracht; und jetzt gestattet ein Ausschnitt in dem 
Hade r, dals die Stüfserstange / um einen Zwischenraum 
rechts sich schiebt Alle übrigen Stangen bleiben un^ 
bewegt. 

4) Bei der vierten Bewegung werden die Arme i» 
wieder einwärts geschoben. Die Tjai^e der vorderen Stö- 
fser aber ist Ursache, dals diesellxMi eine leere ^ d. b. für 
die Stellung der Spulenschlitten wirkungslose, Bewegung 

*Jf Vor der Verschiebung der untern Slofserstange standen 
' ttähmlich die Slüfser derselben genau unter den leeren Häu- 

mcn zwischen den Stöfscrn der oborji Stange, und von dcu 
Stötsern, %velcVie alieu Ziwischeiir iuiuen der Kenerif äden gc- 
gouüber sich bct'aaden, gchui tc abwechselnd emei der ubcru 
und eiüf^ der untern i?Unge su. JT. 

B) Schraubenförmig gewundene Federn drüclten alle Terschicb- 
baren Stangen gegen die AYalse o hin, uud eine solche Fe- 
der ist es auch, welche diese rückgängige Bewegung be- 
J^i;virkt4 ' ' 
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nfhdlietl I iDcleiti ne» swisohen clon auf den . rordern BieX 
g^ln befiDdHchen Schlitten frei durchgehen. (Es befindat 
äi^jh nur die- Hälfte der Spulenschliiten auf den vordem 
BiVgeln ; -die vordem Stöl'ser sind aber um einen Abstand 
gesell' einander verschoben , stehen folglich über einai^ 
der« -und zwdr den- auf den hintern Riegeln beimdlichen 
SpuiehschliUen gegenüber, welche sie nicht erreichen 
hönnen.) Zügleieh wird die Walze o wieder um um-» 
gedreht. Die Räder derselben hommen nun so zu ste- 
hen, dafs die vordere Riegelstange f (sammt der darauf 
befindlichen halben Anznh! der SpulenscMitlen) um einen 
'Abstand linl^s, und auch die vordere untere Stöfserstange 
(/:) um einen Abstand links , die hintere Riegt istan^e 
aber (mit der zMeiten HäHh der Spulonschlitten) um ei- 
nen Abstand rechts vci seikuljen >viiil, A\ogegen die Slö- 
X'ser /i, und die Lieiter c in Ruhe bleiben« ' . ' 

5) Die Arme n gehen nun wieder i^iis>Tärts ; die fln- 
flui'ch ein^v^^^^s l)e^vegtcn Arme n' /.-wingen die hinteren 
Stolser, die noch übrii^e Hälfte der Sjuiienschlitten eben- 
falls durch die Iiette \ den bintern auf die vordem 
Ilicgcl y.u schiebeit , und zwar links nehen den Ketlen- 
fäden vorbei. Die dritte bis fünfte Rewegung haben folg- 
lich die Fäden der Spulen über die Fäden der Ketle ge- 
hreuzt. (In Fig. 16, l'af. Vll sind diese Kreuze mit d d d 
bezeichnet. Es ist nülhig, dieselben auf irgend eine Art 
fest y.u hallen, bevor die Arbeit weiter schreitet. IJieizu 
ilienen zwei sogenannte Nadelstangen {point bars), roA 
welchen eine vor und eine hinter der Kette liegt. Man 
sieht sie in Fig. 1 mit d und beseidinet* Jede 'iolche 
Stange besitzt eine Reihe von Drahtspittoen , v?eU>he^ dtm 
Kettenfaden zugekehrt sind, nnd über vireiche die Kreu- 
zung der Eintragfaden auf ahnliebe Art Statt findet, wie 
6ber die ISadelti beim Spitzenkloppeln.) In diesem Zei»> 
punhte der Operation vrird nun die vordere Nadelstange 
d von einem Hebel emporgehoben , der durch einen Heb- 
hopf {snäil^ Schnecke) an einer lilcht sichtbaren Querachse 
in Thätigheit gesetzt wird. Dieser Hebel , indem er auf 
den mit der Nadelstange d verbundenen 'Zweiarmigen He- 
bel u drückt, hebt die Nadeln oder Spitzen in die Höhe, 
und entfernt sie aus dem (ie\%ebe. Indem aber hierauf 
die Stange d wieder herabfällt, fafst sie die zuletzt ge» 
kreuzten Fäden, zieht sie nach sich hinab; nnd die eiiie 
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BOte 4er Minfcf fffitr «c ftiliwiK. Di^ T<»mc^ 
tM0 ilt LcrLannt trnter 3cm Naksc« -»KirUmtufs SjfiUam^ 
JfftrmU (Fmmt, 7mMt\ Die Bäder der Walze • acfcAe- 
bea BOB die ««lere ▼ • rdcr e St#(ierst«nge (A:) «m ciaeB 
Ab«land rechis, die obere rordere StöIsa^taBge (/) mmL 
^xaitm Abstcnd Hr!^»^ die rordere Riegelstange (saBmt al- 
len Spalenschliit^D I um emer? Al/stand rechts, die Lei- 
terfttacge um eirer: Acstana links. Die hintere Riegel- 
«tsTige. and die svei. iuatcrea 6iö<«>er«lanyii (ib, t} Jbici- 

U\ Bei äer secliifen Fiewe^nr.s schieben die TO r dem 
6töi*er , /} aile Spalensebuuea voq uen i ordern auf die 
btntem Biegel , an der rechten Seite der Kettenfaden Tor* 
bei; und durch r?ie Bäder der ATaJzc o wird <3ie oa- 
teie Stöfterslange <ie3 iiiüiera t'aares (i) um einen Ab- 
6tand rechts, die obere, «m einen Abstand links, die 
Leiterstange c um eiae« Abrtand recbti Terscboben , wik* 
read die fibrlgea Siasg^ in Habe bleiben. 

7) Die nebente Bewegnog bringt eile Spaleaseblit« 
ten TOB biBten wieder aaeb Torwarts, aa der linben Sehe 
der Hetteafidea TorbeL Doreb die Walae o o wird naa 
die obere rordere Stöfserstange, /, am eiaen Abstand reebts, 
die dtange mit den Intern e am eiaea Abstaad links, 
die biatere (leere) Biegelstaage am einen Abstaad linbs» 
die aatere hintere Stoiserstaage (») um einen Abstand 
liabi geseboben* Alle übrigen Staagea bleiben in Boke. 

8) Bei der eebtea Bewegung wird die balbe Ansabl 
der Spuleasebltttea roa den rordera a«f die bintera Bie- 
gel gescbobea , indem sie dabei aaf der rechten Seite der 
Ketteafiden Torbeigebea. Das Bammrad « schiebt nun die 
Leiter e am einen Abstand liaksi wabread die andern 
Stengen steben bleiben. 

9) Bei der nennten Bewegung geben die hintern 
Stolser leer naeb rorwärts , d* b. ohne die Spalenscblit- 
ten za beruTiren, weil Ton diesen die Hälfte auf den Tor* 
dern, die Hälfte auf den hintern Biegein sich befindet. 
Nun werden die vordem Biegel um einen Abstand links, 
die bintera Biegel ^ «nd die ewei hinteren Beiben der 
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Stor<;rr um einen Abstand rechts geschoben $ die Tordern 
Stoiber und die Leiter bleiben unbewegt. 

lo) Die zehnte Bewegung treibt die halbe Anzahl 
der Spulenschlitten, welche sich auf den ^üidern Bie- 
gein befindet, von diesen auf die hintern Riegel . an der 
rechten Seite der Kettenfäden vorbei. Die aclilo und 
zehnte Bewegung haben folglich abermahls eine Kreuzung 
der von den Spulen kommenden Eintragfaden bewirke 
( s. Fig. 16, d' d' d* )• ZvL dieser Zeit wird die hintere 
Nadelstange d* (Fig. 1) auf gleiche Art wie früher aus 
der Arbeit herausgezogen und empori^chobeni worauf beim 
Wiederberabfalien die Spitzen derselben das Fadenkrens 
fassen, niederziehen» und dadurch diellaschen»» oder Lo- 
dberreihe Tollenden. Von der Walze 0 0 wird nun die 
Yordere untere Stdfserstange (it) um einen Abstand rechts« 
die TOrdere (leere) Biegelstange um einen Abstand rechts, 
dü^ Leiterstange um zwei Abstände rechts, die obere hin-» 
tere Stdfserstange (/i) um einen Abstand linl\s verscho- 
ben, während die anderen Stangen an ihrer Stelle blei- 
ben. Nun haben die liammräder der Walze wieder die 
Lage, welche ihnen Tor>dem Anfange der zehn Bewe- 
gungen eigen war, (Alle übrigen Theile müssen sich eben- 
falls in der anfänglichen Lage befinden näbmlich die 

*) Nach der wirklich lohcnswertbcn Aust nlirlichkeit , mit >vel- 
eher von dem cngliächcn Originale alle Verrichtungen der 
Maschine angegeben werden tltSiinte es ein Spiel scheinen, 
sich durch eme die Versunlichung erleichternde Zeichnung 
die genaueste Bechenschaft über die Bildung des Gewebes 
£U geben. Allein man stöfst schon bei dem ersten Versuche 
hiersu auf eine gröfseSchtvierigkcit, welche darin besteht, dafs 
die anfSngliche Stellung der Maachineniheile nicht betehrie* 
ben ist. Was nützt es, zu sa^en, >vle oft und wie weitSicb 
ein jeder dieser Theile während der Arbeit bewegt, wenn man 
nicht weifs« wo er sich anfangs befunden bat ? Ist dieses Vrjr- 
fahren nicht eben so viel werth als etwa folgende Hechnungs- ' 
Aufgabe: »Ein Reisende legt Montags 3 Meilen, Dienstags 
^^y^ meWttiy u. s. w. zurücli; wo wird er sich am Sonnabend 
befinden?« Es ist wahr, dafs man sich durch oft wieder- 
höhlte Versuche zurecht finden liann , weil man durch den 
behannten Lauf der Eintragfaden einiger Mafsen geleitet 
wird; und mir itt dteft aucJi wirklich gelungen. Nun ent- 
deckte ich aber , dafs , wenn man den Angaben des Englän- 
ders gcTiai! folgt, "VN idersprüche entstehen, welche durch 
hein Mittel zw liebfn sind, und wie ich nicht rncIAdn l<ann, 
von Pruck- oder öciireiJj fehlem 9 — wahräcliciniich von der 
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Lelterstangc, die Stöfscr uncl ilic Riegel. Was die Spu- 
len mit ihren Schlitten betrifft, sö stehen sie, als eine 
Heihe bcti-achtet, zwar allerdings so, irie sie am Anfanjge 

•waren; jedoch haben sie ihre Stellung unter sich io ge- 
ändert, dafs jetzt keineswegs m^hr jene Spule die erste 
in der Beihe ist, Melche es früher War. Man betrachte 
in Fig. j5 (Taf. VII ) den Ijauf der Eintraf^fädon , und 
man wird die Notlnvendigl'eit bemerken , daCs die Spule 
eiTiPs jeden in der Richtung c c oder c' c' gehenden Fa- 
dens nach jeder Kreuzung um einen Abstand weiter links, 
also zwischen andern Riegeln, stehen mufs. Fben so, aber 
nach der recliten Seite hin, müssen jene Spulen f<3rtrü- 
cken, welche den in der Richtung b h oder b' laufen- 
den Fiiden zugehören. Dieses Forlrücken mufs auf bei- 
den Seilin eine Gränze finden, dann nähmlich, wenn 
die Spule an die Kante des Gewebes j^elanpt isr. Sie 
kehrt dann um, und nimmt ihren Weg rückwai U, Ins an 
die entgegengesetzte Kante. Auf solche Art findet tia 
beständiges Platzewechseln zwischen den Spulen Statt, 
und swar geschieht dieser Wechsel jedes Mahl hei der 
Vierten und hei der nennten Bewegung, wo die Spulen- 
schlitten auf heide Biege! stangen Tertheilt sind, und eine 
dieser Stangen rechts, die andere links geschoben wird.) 



r 

Verwcclishing der so oft vorkommenden orte obere, ii/i* 
tere ; vordere , hintere ; links, rechts, ■ — herrülu rn. 3!aa 
betrachte, uin sich zu überzeugen, nur folgende hleirie Ta- 
belle, in welcher angezeigt ist, wie oft, wShrcnd der sehn Be* 
wegungen , die verschiedenen Stangen rechts und links ge* 
schoben werden. 

Zthl der Abstände, um welebe dieSlnof^eii verschoben werden» 

links rf»clits 

Leitcrstsnge 4 — -3. 

Vordere Hiegels^kuge- s ^ 9 

Hintere v % — % 

(h 2 — I 

Stöfserstangen ^; *. 3 H 9 

lAr ! 1 i ^ .* % — « 



Wenn am Ende der zehn Bewegungen alle diese Stangen ih* 
ren anfänglichen PUts wiedcfr einnehmen sollen, so müssen 
sie um gleich viel Abstände roc)its und links verscbohea 
worden scvn; dieses ist aber hei der Letterstangc^ so wie 
bei den Stölacrstangea h und J nicht der Fall. ■ JT« 
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(Man stelle sich voi\ dafs die Spulen zu Anfang den 
Webeiis mit fortlaufenden Nummern bezeichnet'^ und 
daXs^, zur Erleichterung des Verstehens, nur acht Spu- 
len vorhanden sejen. Wenn man nun allen Oriveiände-» 
rungcn der Spulen während der zvUn Bewegungen folgt, 
und diejenigen Spulen ^ welche auf den hintern Riegeln 
sich befinden, mit darOhcr gesetzten Sternchen hezetch- 
neti erhält man. folgendes Schema: 

* * ' " Stand der Spulen nnch der 

I u Bewe^ng *- t • & • 3 • 4 . 5 • 6 . 7 . 8 
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(Durch die zweite Bewegung konnten nicht alle Spu- 
len von den voidern auf die hintern Riegel übergehen, 
sondern die erste und die letzte mufsten auf den vorderii 
bleiben, weil (wie früher erwähnt wurde) die vordem 
Stdfserstangen jede um ehien Stdfser veniger betttsen als 
die hintern. Ohne diese Anstalt könnte das Umheh* 
ren dcfr aufsersten Spalen, am den entgegengesetsten Weg 
eiüzasclilagen (woTOh oben die Rede war), nicht 8taU fin- 
den. Dieses ist der Sinn folgenden, im Ori||inaTe yor« 
kommenden Sattes: 9M ihe endi^f^e maehine ä pu$h0f 
if <o be r&moped from eqch qf the Jtänl: hart, m cräer io 
^ffkpt what IS called the irapene*ti Die swei filier 'einan* 
der stehenden und sosammeilgehlammerten Ziffern in der 
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zweiten und dritten Ileihe des obigen Schema zeigen an, 
dal's hier zwei Spulcnschlitien einandet* gegenüber stehen, 
Ton ■^^'elchcn einer auf der Tordern und einer aui der 
hintern liiegeUtange »ich befindet.) 

(Hmh neli't ras j#iieni Miem , dftTs nmlk '<icr Itof* 
ten mä nacli dei^ sehnten Belegung die Spulen« ehwoiil 
sie wieder in einer Reihe neben etnender ciehcn, ihre 
Plitjse unter sich gewechselt haben. Bezeichnete »an eie 
nun nenerdio^ imlJGortLuifenden Numniern, so wfirdo 
während der zehn Bewegungen , .welche icnrJiildnng der 
zweiten Maschenreihe nötbig sind, abermahls eine solche 
Tertauschung Statt finden. Wir wollen aber jeder Spule 
die ihr anfangs gegebene Nummer lassen, und diese Ort- 
Teränderung weiter TCrfolgcn. . Man erhält hierdurdi £ol-> 
gende Übersicht: 

Stand der SpuUn nach der 



1. Bewegung •••«8466781- 

6. 9 ■ ••i3t64766>i. Masehenreihe 

10. 9 . . 3i527486j 

5/ • ..35i75»846\ 

10. 9 . . 5 3 7 1 8 Q 6 4 / * ' 

5. 9 .•5738i634\^ 

10. » • • 7 5 8 3 6 1 4 a / ' • . 

5. 9 .•785634»a\^ 

10. » . . 8 7 6 5 4 3 2 I / • . 

5. 9 867452 3i\. 
10. » 68472513 / 

6. » ..64827i53\, 

10. 9 ..46«8i735/*^ • 

/5. 9 •.4e6t8375\ 

•10. 9 ..e4'63S57/'^* ' * 

6. * .•«i436587\p 

10. 9 ••19345678/"* • 



(Man «leht, dafs nach Vollendung der vierten Maschen- 
reihe jene Spule, welche anfangs die erste var, zur letz- 
ten, und die letzte zur ersten geworden ist; und dafs 
nach acht Maschenreihen jede Spule "iiieder ihren ur- 
sprünglichen Platz einnimmt.) 

Die "Verbesserungen , ilurch w elche sich die im Vor- 
hergehenden hcschrichen« Maschine tod den gcwühuli- 
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chen SM^&ev-MaselMacil lutlmefaeidet» lassen 
drei Hanptabtheiittiigen bringen : i) die Anwendung jsweiei* 
Beiheii toa Slöfaern auf jeder Seite der Maschine; s) die 
Anwendung einer einfachen Stange HMt einer Reihe toa 
Leitern für die ganze Kette, statt der bisher zu gleichem 
Zwecke an den Stöfsermaschinen gebräuchlichen tSvüi 
Stangen, und die Anwcnrlung der so genannten Dawson*- 
ftchen Rnder zur Bewegung tler Tcrschiedenen Stange»; 
3) tlie Anl)r!nii;'ing der sogenannten Ziehslangen, >^clcho 
bisher nur in den Hebel -Bobbiuueio Maschinen gcbicuicUt 
wurden. 

a) Patent des SpitzenfabrUänten /oAi» Lin^ord 
yfotk , Nottingham auf gewisse Verbesserungeii.. der 
Bobbmiiei-MaacIiiiQien* Datirt vom ap. &Ur^ i8a4. • 

. (London Jotirnal, Vqt, X NrOt 'LiJL October idsÖ./ 

Die gegen WcHrtige Gründung besteht in einer Methodei 
gewisse Arten der llobbinnet'* Maschinen durch eine dre-» 
hende Kraft in Bewegung zu setzen, während dieselben 
bisher du i ch eine sciiia^eiide oder Hebel * Wirkung voti 
den Händen und Fäfsen des Arbeiters bewegt wurden« 
Diese Verbesserung erstreckt sich auf drei Teesehl<»dene 
Arten Yon Maschinen« näh m lieh Hertn^'$ Kreiskamm »Ma-* 
S6hine, die Bogenriegpel- und die gerade Riegel maschinei 
H^tche sämmtlich ^iii^ doppelte ' Reihe * Ton Spnlen be« 
sitsen« Der innere Hechanisofns dieser Haschineti leidet 
dnrch die Anbringung der hier - In Rede stehenden* T<tr« 

•b^sserungen keine Abänderung»' 

. « I. < ■ 

Auf Taf. VI. ist Fig. 3 die Vorderansicht einer Ufa" 
Sabine mit bogenf6rmi<^en Riegeln {lipon Ihe circular bolt 
priaeipU)^ Fig* 4 die Endansioht dei*sclbifn^ und Fig*' 5 
ein yertikaler Durchschnitt, nahe sm IMtittel punkte« 
Die nähmlichen Buchstaben beseichnen in allen drei Fi^ 
guren einerlei Theile. Die hier Torgestelite Maschine ist 
Ton den Handgriffen und Hebeln entblÖfsl, mittelst wel- 
cher sie gewöhnlich in Bewegung gesetzt i^ird, und statt 
dieser sind jene Theile nn^^^i^eben, welche dazu dienen^ 
die Maschine durch ir(i;iL'n(I eine todte Kraft zu bewegen. 
Es geht jedoch sclir wohi an, diese Maschinen nach he* 
lieben auf die eine oder andere Art su betreiben^ deun 

a3 ♦ 
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die neu Kinzogalioiiiin«tieii:Tlieil« können scbaell «ufser Ein«* 
griff gebracht werden, und wenn dann die gewöhBlichert 
Handgriffe und Hebel - Torhftoden »ind-i so kann man sioK 
Hurer^sögleieli Jbedf#nefi«> • 

• j . ■ ■ . 

. Um ^dieie II tftchine in Thättgkeit zn briB^^en«' läuft 
y<m diN^!aieli drehenden Trommel einer Dampf, 
maschine oder andern Bewegungs - Maschine über den mit 
Binnen Ton Terschiedenem Durchmesser rersehenen Ke- 
gel y^p welcher die Seiten welle an der Maschine dreht. 
.JEin an dieser Welle befindliches Zentripetal -Gelrieb greift 
zwischen die schräg eingesciiniltenen Zähne des Bades C7, 
und Ijewegt mittpUt,. desselben die Hauptachse D D D der 
IVfaschine. B (Fig. 3) ist das erwähnte Zentripetal-Getrieb 
von einer eigenlhümlichen Bauart. Es besteht nälimlich 
aus einer beliebigeil Anzahl van Krümmungen, die mit 
einem Ende dem Umkreise näher stehen, als mit dem an> 
dem. Das Rad, in welches es eingreift, erhält schräg 
eingeschniitene Zähne, deren Gröfse von der l'onn und 
Stellung (1er Krüinmungen auf B abhängt. Das in Fig. 3 
fichlbaie GeUieb B besitzt vier Kiürnmungen, und greift 
in ein Qad mit 20 Zähnen.; mithin Terhalle n äich die Zah-^ 
len der Umdrehungeu, welche j)eide in einerlei Zei( voll- 
hriAgen, wie £äß£ zu eins« . . 

.An der Hauptaclis^ D sitzen imC^ einem nit aus^ 
gezacktem Umkrei«« .sreraeheneit l^aAe Ey welcfaei die 
2ieh«tangen {lockir bar») in Bewegung bringt, noch «vei 
«B^fr^- ,derglf teilen Badpr, Pnnd welehe die ßtöf^f^ 
tungen bewegen » wie später gezeigt wird« .Bm.'Eh^o^ 
der Hanptaehse tragt ein Zahnrad H (Fig. 3) , yon wel« " 
cbem 4«» i^eiter. obenv befindliche- Rad. :/• gedrebt wird* 
Vit 4eic. Welle dieses If^ztcrn ist fest Terbundeo ein br«* 
^oiulei'S ' geformtes Rad K , an welchem sich eine Reihe 
geneigter Flächea befindet, deren Rauten in das Zahn- 
rad L eingreifen, und gleich einer endlosen Schraube 
Unf dasselbe wirken *). üfitlelst K wird das Rad L und 
seine bort^ontale Achse M umgedreht; und durch die ver-' 
achied«ii«ii Bäder und sich drehenden schiefen Flüchen, 
irelcb» a» dieser. Acb^c^ ii$ sich betindeii» ^ird die schioT 

*) Das Rad üTItat , wie man sieht, einerlei BcschaiTcnbeit und 
Wirkungsart mit dem sogenannten Zentripetal - Getriebe ü» 
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bcnde Seitenbewegniig (f^ogrgin^ moftSmerU) der verschie- 
denen Stangen heryorgebrachl, wovon ^pälei* die Hede ist« 

. Wenn die Hanptaelise B «nf die «ohQn beschriebene 

Art in Bewegung gesetzt Vird, ise- diisebt. sich jAas ge* 
sackt»' 'Bad £ in* dar Bicbtons des- Pfeiles (Fig. S). Se 
oft eine der Herrerragungen £ese8 Bftdea gegen die Früi- 
demsrolle am Ende des am./ beweg) icben nebels JVstöistf 
iHrd' dieser Hebel eu einer Oscülatien gwothigt; und da 
er obea» dnreb ein Gewind*f) mit der Ziehstange a ferbniif 
den tstf so wird letatere geawnngeni: sieb ebenfalls sa be* 
wegen. Die Ziehsiange a ist aber mit der 2<iehstege b 
durch zwei, in der Zeichnung nicht aicbtbare» Uervorra* 
Kuagen (lappm genannt) verbunden;, daher folgt die 
Suni|^6 der Bewegong von a, die Blätter {Uatfes) der Zieh- 
atangen stofsen gegen die Spnlensclilitten c, c,, und zwin* 
gen eie« sich ewischen den bogenförmigen Biegein d d 
au bewegen. Da indessen ^iese Ziehstangen in ihres Be« 
wegnng beschränkt sind, so dienen nwei andere Stangen» 
die sogenapnteii Stöfserstangen e ef,{pu^er bars), um die 
Schlitten von den äufsersten Endep ihrer bogenförmigem 
f Bahn fort« und gegen dieselben hiaaualelaen* • 

"niese Störserstangen sind in (Quadranten / (s. auch 
Fig. 3) an den Enden der Maschine befestigt , und jene 
Quadranten "werden in sch>vine;ende Bewegung um ihre« 
oben befindlichen Drehungspunkie gesetzt, mitleist Stan- 
gen welche durch Gewinde mit den Armen h verbun- 
den sind. Diese Arme sind wieder an der \ V eiie i (Fig. 4 
* und 6) befestigt, von welcher die gekrümraten Arme O 
. und P ausgehen ; letztere aber liegen mit den an ihren 
Enden befindlichen Fr ikiionsr ollen auf dem Umkreise der 
gezackten Bäder F und G. Es ist klar, dafs jedes Mahl, 
wenn eine Erhöhung auf einem dieser Räder gegen den 
betreflTenden Hebel drückt, die Welle i* ein enig sich 
dithen muis. Die Stange h folgt dieser Dewcgung und 
zieht oder stöfst, mittelst die Quadranten ^ vor- oder 
rückwärts« . . 



*) SlUIing Joint heilst dieses Gewind im Originale , weil imVcr- 
einigungspunhte der beiden beweglichen Stücke (bei s, Fig. 5) 
ein ScUitB «ich befindet, in wclcheni der Stift des Gewin- 

. 1 des auf und nieder «;lertel. Diese Vüi scliiehbarkeit ist nöthig 
wegen 4er schiefen ötcJiung, die der Hebel annimmt. JT, 
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('l'iot»^ der ftbertriebenen Kleinheit der Zeichnnn» 
^ca , i^t doch alles bisher Gesagte mit ihrer Hülfe sehr 
f^ui vei ständlicli ; und man wird hierin nocli besser zum 
Ziele kommen, wenn man sich auf die obige Beschrei- 
bung der Crowder^ sehen Maschine erinnert, denn m irk- 
lieh hat diese mit der gegenwärtigen sehr viel Ähnlich- 
keit. Haupiunterschiede lassen sich bis jetzt zwei be- 
merken: i) dalvS hier das Weben von oben nach unten 
l'oitschreitet, und 9) dafs die Sj)ulea (Melciie bei tler 
OoK^der'schen Maschine nur zuweilen in zwei abgeson- 
dert thätige Hälften getrennt werden)^ hier beständig zwei 
einander gegenüber stehende Reihen bilden. Wenn auch 
nicht die £iiirichrung< doch die Wirbungsart der Stfifser' 
fttaDgen und Ziehtnftn||;en ist hiev ioMt gaiui dieaelbe.» wie 
bei Crowder'i Matehine. Wenn n&kttlicb eine Sfwlea^ 
reihe darch die Hetie gehoben werden aoU« ao wird 
diese BewegBng y^n den Stdfsorn begönnen« nnd durch 
die Zidhstangen vollendet. Die bogenformigea Riegel 
nwlselien welchen die Seblitten sieb schieben« haben ohne 
fSweifel gleiche Beschaffenheit wie bei CrowdetH Masohinet 
mit dem Unterschiedei dafs die konvexe Seite ihrer Krüm« 
mung nach abwirto gekebrt ist. INe Wirkung der Zieh«* 
Stangen geht auf folgende Art vor sich. Wenn eine Ter« 
tiefnng des ge^sackten Rades E den Hebel N einfallen läfst, 
so werden I mittelst der Verbindung bei s« beide Zieh- 
Stangen (a und b) nach .der Seite bin bewegt, wo in Fig. 5 
der Buchstab g steht ; mithin geht die auf der Seite von 
h befindliche Spulenreihe durch die Kette. Das Gegen* 
theil geschieht, wenn eine Erhöhung des Bades E den 
Hebel NN zurüokdrückt Jede der Ziehstangen besitzt eine 
nach aufwärts gerichtete Schiene, eine Art auf der Kante 
stehenden Lineais (was oben, mit dem Ausdrucke des 
Originals, Blatt, leat>e^ genannt wurde), und diese Schiene 
stöfst gegen die, ebenfalls in der Zeichnung, Fig. 5, sicht- 
baren dreieckigen Sptt^cn oder Zähne, welche sich un- 
ten an <len Spulenschlitten befinden. Durch dieses Mit- 
tel werden dit; Spulen genölhigt, der Bewegung der Zieh- 
stangen zu folgen. Die Stöfserstnugen haben wahrschein- 
lich ganz einerlei Einrichtung mit ji^nen an Crondcrs 
Maschine; aber es befindet sich nur Eine solche Stange 
auf jeder Seite der Kette, weil die Anzahl der Spulen, 
welche yon den Stöfsern einer Seite in Bewegung ge- 
Mt|i^ l^erd<m» immer di^ iiähnilicl^^ t>leibt* Der pic« 
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litiTigspunkt jener Quadranten, in welchen di« Slöfser- 
•langen befestigt sind, -wird in Fig. 5 durch den kleinen, 
^wiichen den BachaUben m stelieDden Ureit aog«seigU) 

Es ist nunmehr die Art zu erklären, wie die Stan« 
gen ihrer Lange nach verschoben werden , welche Ver- 

schiehiin^ darum Statt findet, datnit die Spulen ihre Stel- 
lung äiukin, beim nächsten SloUe zwischen andere Rie- 
gel (und zwischen anderen Kettenfaden durch) geschoben 
werden , und dadurch die Kreuzung uuii VeracMiaguiig 
der Fäden bewirken. 

Es ist bereits gesagt worden , auf welche Art die 
Welle M (Fig. 3 und 4) ia Umdrehung gesetzt wird. Auf 
dieser Welle beünden sich zwei gezackte Räder (Dat*^ 
Kader) } f\ Fi^, 4^ weiche durch ihre Uindre* 
hufii^ die beltlen Leitcrstufi^en r, Fig. 3 und 6 (und 
durch die&e die Kctlcnfäden) seitwärts schieben; Ar*) ist 
ein eben solches Rad, weiches die Tordein liiegeUtan» 
gen #, s (s. Fig. 3 und 5), verschiebt. Q sind zwei 
•ich drehende tchiefe Flächen, welche abwechselnd auf 
Frihtioiwrollen änt d^li Eodeq hl«tn«r fi^bei jR wir- 
hen. Diese Hebel eind an den Armen I, l befestigt , von 
welchen die Tordere- «nd hintere Nadelstange, m, m (Fig. 
SondS) getragen ^urierden. Hierdurch, geschieht eSt dafs, 
wenn die Achse M sieh dreht, die geneigten Flachen 
Q beide Nadelstangea abwechselnd ans dem Gewebe na« 
rftekziehen. Dieses Znrüclieiehen einer Hadelstange fin- 
det in dem An^enhliche Statt, Ire das. Emporaiehen des 
gebildeten Fadenhrenaes nothig wird ^). Da die aorficb> 
niehende Bewegnng in wollig herieon taler Richtung ge« 
•chehen mufa » se ist für diesen Zweck die Friktionsretla 
an dem kilrzem Ende des Hebels« S (Fig. 3) angebracht» 
welche anC einen Arm-T drückt, der rückwärts an der 
Madeistange m herTerateht* Dieser Hebel wird «in hoi* 

^) B. oben bei der BatebreibuDg von CrpwiftfrVMaschine» JT. 

9) Der Bachstab fc^lt in den Zeieknungen. tu 

>) Hier sollte wohl die einfache %M stehen? 

*) Man eriunere sieb , dab das Weben ron oben naeh unten 
fortschreitet« und dafs aas diesem Grunde nicbc vom Her- 
ahzUh^n f]e3 FndetiUraoses (wie Crowder'g Maschine) 
die Hede seju kauo. K, 
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rUontaler Lag0 crhalteii doreh'eiiie kleine Frilitionsroll« 
am Ende seines längeni Arnes, die auf dem lireisförini* 
gen Theile der mit M sich drehenden Scheibe U ruht. 
Wenn aber diese Friktionsrolle sof den tiefsten Theil die- 
ser Scheibe herabsinkt (was dann gesehieht, wann die 
Scheibe eine halbe Umdrehung gemacht hat) , so steigt 
der kürzere Arm des Hebels S in die Htlhe , und er- 
laubt den Nateln, vermöge ihrer eigenen Sch^vore die 
horizontale T-a^e zu verlassen, um die Kreuzun;^ der Fä- 
den zu ergreifen. In diesem Zeitpunkte verliil'st die sich 
<lrehen(le schiefe Fläche Q den Hehel K, und die her- 
abgesunkeiu" Nadelstange wird sogleich durch die Kraft 
der gebotenen Feder ^Torwarts zwischen die Fäden hin<T ' 
eingeschoben, wo ein Einfall ^sie festhält*). Die Frik- 
tionsroUp am langen Arme des Hebels S kommt nun wie- 
der auf den höhprn (kreisförmigen) Tlieil der Scheibe 1/ 5 
dadurch wird das kürzere Ende neuerdings auf den Arni 
T herabgeprefst , die Nadeln der Stange m erheben sich 
ifrieder zur horizontalen Lagp (ond nehm^ das Fadeq* 
kreuz mit em|iorj, . . ' . 

Pas langsame Aufrollen des Gewebes auf die dazu 
be:>timmie Walze Fig. 3 und 5) oder den Zeagbaunif 
in dem Mafse , wie die Arbeit fortsebreitet i wird rmn 
dem Bad6 X auf dier Welle M bewirkt«- - weichet hidb* 
kreisförmige EiaMlniltte auf scincir PMpiic^ bat» Em 
Hebel K(Fig. S)'mht mit seinem, pmt FriktioosffOll# 
tragenden, Ende anf dem Umkreise dieses Bedesi und - 
wird durch die UngleicMieiiteii detselbenZabweebselnd ger 
hoben iipd gesenkt. • Jeides Msbl« wann dieser Hebel em* 
per gebt, treibt er mitteiet der Stersatange t daa> Sperr» 
|lad e iiin eiaeii Zahn- weiter* An dev Achse 'dieses Ra^ 
des fueßndet ^ick eine endlose Schranbe ji (Fig. 4), Arflcb« 
In das am Zengbannie -befindliche Zahnrad g eingreift« 
und jenen Baum mit der geringen Geschwindigkeit nm? 
j^ebiy welche sitm Anfwickeln des Gewebe# nfitbig ist. 

fl 

Damit man den Gaqg der Maschine nach Belieben 
finterhrechen könne, ist die in Fig. 6 abgebildete, Yorr 
richtfing angebracht. Der gereifte Hegel den man 



*) fP* Ist in lieifier der S!^I«hnun^en, y/^hl $f\tr w In lE^i^. 4 
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hier im horizontalen Durchschnitt« sieht , Btecla Iosg 
auf seiner Achse kann aber fest mit derselben ver- 
bunden werden durch den Frikllons - Kegel Z) , >velcher 
auf der Achse a sich verschieben lälst, aber jederzeit 
mit ihr zugleich sich drehen mufs , weil er in seiner 
Durchbohrung Binnen besitzt, in welche gewisse Rippen 
der Achse eingreifen. Tiinten an dem Kegel ist eine Kolle 
c beiestigt, und der Kegel selbül, s^mmt dieser Bolle, 
wird durch eine Feder d in die konische Vertiefung von 
A hinein^edrückt. Die hierdurch hervorgebrachte Rei- 
bung zwischen A und b reicht hin, beide Theile so fest 
£u vereinigen, dafs, mit A zugleich, auch b und a sich 
drehen müssen. Die ^anze Maschine kommt auf diese 
Art in Bewegung. Eine Stange u u (s. auch l ig. 3) tragt 
an ihrem Ende eine f^eneigte Fläche welche durch eine 
seitwärts gerichtete Verschiebung Ton u gegen die Seite 
der Bolle c gebracht wird. Wenn der Arbeiter den Gang. 
4er Maschine unterbrechen will, so schiebt er die Stange 
II links 'dadurch drückt die schiefe Fläche e gegen den 
VOripringeiiden Kran^ der Eolle c, und entfernt dieiey 
»ebtt deni Kegel 6, roa jI. Httliin lOatl die oben er-^ 
wüinte BeUmng, und die Folge denelboii n&hmliefc die 
Umdrehung; der Aehse anf« 

* Der Dracli des Kegels b gegen die Innenw^d toü 
A soll gerade so grofe tepi i dafs die daron ' berv^rgei» 
brachte Beibung, binreidit sm Oberwindimg des Widefi^» 
Standes« ^welchen die Hascbine bei ihrem Gange leistet* 
Zu diesem Zwecke mnfs die Feder d sorgfältig gebartet 
und adjustirt seyn. Sollte Bo£Sllig einer der ulenseblifc^ 
teil in eine fehlerhafte Lage kommen» so wird der da^ 
durch aothwendiger Weise yergröfserte Widerstand die 
Beibong zwischen A und b fiberwinden, und die Mascbiae 
von selbst stehen bleiben. — Ein Schwungrad /, weichet 
mit der Achse a oder mit dem Kegel A verbunden wer« 
den hann macht- die Bewegung der Hascbine sanft und 
gleichförmig« 

•) Es Iiann nicht glelchgüllig scyn , ob man f!as Schwungrad 
mit der Welle a oder mit dem Kegel A verbindet, sondern 
es iiiqA schlechterdings «n dem leUtcren sich befinden (da- 
her ist auch die Zeichnung fehlerhaft). Uenn soll die Ma- 

scliine cUirrh das Wegschieben von h plötzlich zum Stili- 
sl» !ii n gebracht werden, so wird dieser Zwrck nicht zu er- 
rciciicn *e>a, wenn das Schwungrad au der Welle siUU 
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In 3ef Torstehefkden Beschreibung ut der Mechanig- 
sitts fto dargestellt, wie er bei der Anwendung auf eine 
Bogenrief^el - Maschine boschafTen seyn mufs ; aber die 
Bewe«jungen einer Hjervcy scften Ki eiskanim - Maschine kön- 
nen, da sie auf den nähmiiclien Prinzipien beruhen, durcla 
et»e ähnUche Eimrichuing herrorgebracht werden* 

Die Maschine mit geraden Riegeln (Hraighi holt ma- 
ehine) weicht beträchtlich in ihren Bewegungen yon den 
]>eidcn vorigen nb , obschon sie ihnen in der ferneren Wir- 
llung gleicht. Fig. 7 (Taf. YI.) ist die Endansicht einer 
»olclieu Maschine T Fif^. Ö ein vertikaler DurchsclHiilt der- 
selben, a ist eine horizontale Achse, Melche sich durch 
die I^anj^c der Maschine erstreckt, und durch einen mit 
Binnen versehenen Ke^el mittelst eines Zentripetal - Ge- 
triebes, dessen ijekrünimte Hervorragun^en in ein Zahn- 
rad am Ende der Achse eine;reifen, in Bewegung gesetzt 
wird; ganz wie diels bei Gelegenheit der Figuren 3 und 
6 erklärt wurde. Indem auf diese Art die Welle a um- 
gedreht wird, slofseii die Herrorragungen des Rades 6, 
sechs Mahl bei jeder Umdrehung, gegen den Hebel c 
der Ziehstan^^en d!, weil zwölf liewegungen die £^an/c 
Maschenreihe vollenden. Die f^ezackteii Hader t: , / sto- 
Iseii bei ihrer Umdrehung abwechselnd gegen die Hebel ^ 
und h, welche, da sie mit der Achse i rerbunden sind, 
dieselbe nöthigen, mittelst des Hebelt Ar dem liörper der 
Maschine die Qaerbewegung zu geben *)• 

An dem der Stelle des gereiften Kegels entgegen» 
gesetzten Ende der Welle a befindet sich ein zweites 
Zentripetal -Getrieb 2, welches durch seinen Eingnff in 
des achtsähntge Rad m die vertikale Welle n de» letz- 
tem etnmahl herumdreht, wahrend es aelbft, neKat o« 
xwei Umgänge rollhringt. An dem ohern Ende der Welle 
n ist eine Schnecke befestigt, welche Bei ilirer Umdre- 
hung abwechaelnd anf einen nnd den andern der beiden . 
Hebel p wirkt, wodurch jedes Mahl die Nädeln Ton 
einer der NadeUtangen aus dem Gewebe heransgesogen 
werden. Alle übrigen Theile der in Fig* 7 nnd 8 ab-< 
gebildeten Maschine sind nicht verschieden Ton . jenen, 

r 

*) Zeichnung und Besekreibung lassen hier keinen Ramwentar 
au, eben weil sie su lebr Mselben bedürfen. JC* 
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^klie.aicb M-deii dovoli Bin^ und FüTse der Arbeiter 
ja Bewegung get eisten Matchinen dieser- Art befinden« 

3) Patent des Spiuenfabrikanlen William Darker 
Mosler von Radford in Nottinghamshire , ßr Ver- 
hesfterimfiea m den Bobbinnet - Maachmeo. Daiirt 

(London. JourfuU,^ VqU X*, JSro» XX November i8a5, /». %%^,) 

Biese Verbesserungen betrteff^n nicbt den Mecbe* 
nlsnius jener Tbeilei durch weiche die Fftden zur Bit* 
diing TOn Maschen mit ein ander TCrechlnngen werden, 
«ondern bestehen in der Anbringung gewisser Wellen 
und Bider, um die^ der übrigen Einrichtung nach schon 
bekennten« Maschinen durch irgericl eine Kraft zu trei« 
bell« statt« wie bisher, sie durch Menschenhand in Be« 
wegung setsen sü lassen. Die in der Spezifikation anseitt» 
ender gesetzte Einrichtung ist an einer Maschine nacK 
'dem Hebel - Principe *) angebracht; sie läfst sich aber« 
ee« oder etwas verändert, auch bei andern Bobbinnet-Ma« 
•chinen benutsen« 

Fig. 9 auf Taf« YI. zeigt die Endansicht einer He» 
belmaschine sammt den Verbesserungen; Fig* lo ist ein 
vertikaler Durchschnitt durch die- Mitte der nähmlichen 
Maschifie* Die gewöhnliche Art , solche Maschinen in 
Bewegung zu setzen, besteht darin, dafs man die punk- 
tirt angezeigten Handgriffe x vier Mahl nach einander 
empor hebt , und hierdurch solche Bewegungen im In- 
nern der Maschine hervorbringt, dal's die Fäden um die 
Beihe von Spitzen oder Nadeln, welche an einer der Stnn- 
gen sitzen, sich herum schlingen. Die fünfte Bewegung bringt 
der Arbeiter liemor, indem er den FuCs auf einen unten 
angebrachten Tritt setzt, welcher mulcie Tbcile der Ma- 
schine in Thätigkeit bringt, und die zweite Nadelstange 
herabzieht, die dann, beim Wiederhinaufgehen, die ge- 
* bildete Kreuzung der Fäden mit sich niinnir , und sie fest- 
hält. So ist nunmehr die eine Hälfie einer ganzen Ma- 
schenreihe gebildet. Die Wiederhohlung dieser fünf iie- 



§. die Note % auf Seiu 338* C 
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endet dädareli die MAioIiem 

Iit der TerbasBerten Hasohine liegt eme horizontale 
Welle a in sweckmäfsigen Lagern, 'welche mit dem höl- 
sernen Gestell verbunden' sind. An einem Ende dieser 
Welle befindet sich die Kurbel b , das andere Ende ti-agt 
ein Getrieb , c, Dieeies Getrieb greifte -in das Zahnrad 
und das Rad d in ein zweites B.d e, ron gleichem Durch- 
messer, welches letztere Had an der Hauptachse / sitst. 
An dem Ende dieser Aohüs f befindet tick ein grofses 
Radg, von dessen Peripherie mit Zähnen besetzt sind, 
während Ij^ leer gelassen ist. Dieses Rad greift in ein 
Getrieb h an der Kurbelachse i, welches Getrieb 7^ Mahl 
so viel Zähne hat , als g. Daher drclit sich , wahrend 
einem üms^an^e des Bades ^, die Kurbelachse vier Mahl 
um, und steht dann so lange i^ii l , als ^ braucht, um den 
fünften Theil einer ümdrehunp; zu vollenden. An der 
Kurbelachse sind ferner gegliederte Verbindungsstangen 
k angebracht, welche an ihrem entgegengesetzten Eude 
mit dem sogenannten Schwanenhalse *) in Verbindung 
stehen. (Dieser Schwanenhals ist wahrscheinüch der in 
Fig« 10 mit jr bezeichnete Theil.) 

Durch die jetzt eben genannten Theile wird die Be- 
wegung von b auf die inneren Maschinentheiie übertia- 
gen. Wenn nähmlich die AYelle a, mittelst der Kurbel 
h oder auf eine andere Art, mit gleichförmiger Geschwin- 
digkeit umgedreht ^vUd, so theilt sie ihre Bewegung dem 
Rade ^ mit , und die zu Vi verzahnte Peripherie des 
letztem zwingt das Getrieb ä, nebst seiner Aclise i, vier 
Mahl sich umzudrehen, während der gezahnte Theil jener 
rcriplierie voiüber geht, und hierbei den Schwanenhais 
mittelst der Stani^en k eben so oft in Bewegung zu sel- 
Zj^n, Der Erfolg iiiei von ist der nähmliche, als wenn* an 
einer gewöhnlichen Hebelmaschine die vordere Stangie 
snitteltt der Handgriffe vier Mahl aui'gehoben wird* 

. Bio Knrbelachjse 1 bleibt mhig stehen < irährend der 
tingesahnte Theil von g an dem -Getriebe. & Torbeigeht. 



*} Im Originale eigentlich: der CänschaU - Hebel (ihe ^oosC" 
meckied Jever J* Jt 
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l»/ 4Ui i(l 01i ^Z€itr«ii^it Yfirä , duvoh ^«ine jetzt zi^ betfs^rei- 
bende Einrichtung, die . NadeUtangc hinab bewegt. Auf 
der Karbeiachse befindet sich eine Scheibe s (Fig. 9)« 
velche am ^Umkr^ise einen Einschnitt hat. In diesen fallt 
«in Sperrkegel r, der die Achse festhält, und ihre Un* 
Beweglichkeit während des Hinabgehens der Nadelstange 
^hert. An dem innern Ende der Hauptachse/, beiläufig 
in dMv '3fllte. der .MascKiiie, iat ein Getrieb l (Fig. 10) 
befestigt, welches mit der Achse zugleich umläuft, und 
in ein Zahnrad m, von dem doppelten Durchmesser de» 
Getriebes, eingreift. Dieses Rad dreht sich folglich ein 
Mahl um , Mährend tlit- Achse mit dem Getrieb zwei 
Umgänge macht. An diesem Bade m befinden sich zwei 
(wie Halbmesser gestellte) Arme /i, n, von welchen ei» 
ner jedes Mahl dann eine der Hebstangen o berührt, 
wann die Achse i still zu stehen anfangt. Diese Hebstan- 
gen hängen durch Zapfen mit den zweiarmigen Hebeln 
p zusammen; und wie eine derselben von dem Arme 
n emporgehoben wird, geht natürlich die entsprechende 
Nadelstange </ abwärts: ein Erfolg, der bei der gewöhn- 
lichen Alt, die Maschinen in Bewegung zu setzen, durch 
das Niederziehen des Fufstriltes erhalten wird. (Gegen- 
gewichte s, s heben die Nadelstangen wieder empor, wann 
der Arm n vorübcrgc^<inp;en ist.) Die Hälfte einer Ma- 
schenreihe ist nun vollendet j und die nächste L mdre- 
hung des Bades welche wieder die vorigen Bewegun- 
gen zur, Folge hat, bildet sodann^ auf gleiche Art die 
avfsite Hälfte. 

'i ■ . 

Wenn man ein Schnurrad an die Achse / befestigt, 
und die Achse a, die Hurbel ö, das Getrieb c, so wie 
die Bäder rf, wegläfst, so kann man eine solche Ma- 
schine auch vuu einer Damj^imaschine aus in Bewegung 
set^eUf . . 

, j^K« .lä(«t ticK au9 . der yqrstehenden Beschreibung 
%^r ntehtf .über die in^er^ .Einrichtung einer Hebel -Bob* 
biafiet«M)|sebinit enti^^men« Die -«llen. diesen Maschinen 
geneiatQliliftUcben. Tbeile, nähmlich der Kejttenbaum W 
Z^figbl^m^ II ond 4i^, SpalenacbUtten «'i lassen sieh 
irobl: erkennen;' nnd w,% jp, jnögen die ^SSiebstangen seja. 
Jkhet auf velebe Art di^ Bewegung auf diese und auf die 
übrigen 9 cn^ ^il4uiig der Massen nocb nötbigeii TbeUe 
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dnrch den togeiMiiiitMi Sdiwanettfiftli' ibct lga g ett werde: 
darüber bteilit man im DvnkelB.) « 

4) Pateat des Spitzenfabrikanteu John TIeatkcOiti 
von Tti^erton in DevonsJiire , fiir Verbesserungeu 
an den Bobbinnei- Maschinen^ und in der Verferd- 
guug gewisser Xheiie derselben* Daiurfc vom 

g. Märs 1634 

(London JoMrfutl^ Fol, X £iro.>LVL J4dy\^b%p^ lüj 

Der erste Gegenstand dieses Patentes ist eine Art, 
die Abwicketnog der Kette an reguliren, dafs sie indem* 
selben Maf^e Tor sich geht« wie die Anfwickelang des 
fertigen Gewebes, damit nicbt die MaacBen gegen das End» 
des Stückes bin langer werden. Der zweite Punkt ist 
ein Terfahren , bogenforniige Streifen ron l^essingblecls 
oder anderem Blech auf der Drehbank zu schneiden, 
welche ßogcnstücke die Bahn bilden ^ auf welcher die 
Spulenschliiten sich bewegen. 

Fig I auf Taf. VI. ist die Endansicht einer durch 
eine Drehkraft bewegten Bobbinnet - Maschine mit den 
Terbessertcn Theilen. An dem Ende des Kettenbaamea 

und in fester Verbindung mit der Achse desselben, 
ist ein ^cxahntos Rad b angebracht, "welches in ein, nur 
punktirt angezeigte*? , Gelrieb eingreift. Die Achse des 
letztern ti ägt eine grofse Hoiie c, um "weiche zwei dm l Ii 
Gewichte gespannte Schnüre . gelegt sind. Dio 

Schnur ä ist mit einem ihrer Enden an dem Gestelle der 
Maschine befestigt, läuft um die Rolle c, und wird durch 
das an ihr hängende Gewicht p gespannt. Die Schnur c 
ist an einem Hebel / befestigt, lauft auch um die Rolle 
c, aber in einer der Richluni^ von d enigegen^esetzien 
Richtung, und trägt gleiehlalls ein (k-wiclu (7). g ist 
eine aufrechte Stange, welche in vertikaler Richtung ver- 
schiebbar ist, und zwar durch das Heben und Senken 
des Hebels h , der gegen eine unten an g befindliche 
Friktionsrolle drückt. Der Hebel selbst erhalt seine Be- 
wegung durch exzentrische Vor&prüngc (Daumen oder 
Hebköpfe), welche an der Welle i sitzen, in der Zeich- 
sang aber nicht angegeben sind , weil man sich ihre Formt 
' Stellung und Wirkmigsart leicht denken kann* ^ 
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An der Tertikalen 8tange g befindet »ich ein kleiBcr 
Stift, auf welchem der Hebe 1 / ruht, der also beim Auf- 
und Niedergehen- ▼on-jf ei»enfalis gehoben und gesenkt 
wird. Beim Emporgehen zieht der Hebel ./ die Schnur e 
'nach sich, und dreht dadurch ein wenig die Rolle c, welche 
mittelst ihres Getriebes das Rad b und den Kettenbaum 
umdreht, und somit ein sehr kurzes Slxick der Kette ab- 
wickelt. Beim Hinabsteigen des Hebels J wird die Schiuir 
€ nachgelassen ; iinfl weil die Schnur d vermöge ihres 
Gewichtes fest au dem Umkreise von c anliegt, so kann 
das Zurückgehen der Schnur e keine entgegengesetzte 
Drehung der Bolle bewirken. Auf diese Art wiid der 
Kettenbaum nach und nach, in aulserst kleinen Absätzen, 
umgedreht, und zwar jedes Mahl dann, wann der Hebel 
jf von dem Stifte der Stange g emporgehoben wird. 

Da jedoch die Anhäufung des Go"\vcbes auf der hierzu 
bestimmten Walze den Durchmesser der letztern ver- 
grofsert, so würde die Spannung der Keiteniaden immer 
/.iinehmcn , und die Form der Maschen eine Verzerrung 
leiden, wenn der Zeugbaum zu jeder Umdrehung gleich 
viel Zeit brauchte. Diesem Umstände wird durch eine 
Einrichtung abgeholfen, welche die Umdrehung des Zeug- 
baumes von gewissen, mit der Umdrehung des Ketten- 
baumes nldn direkt in Verbindung stehendeu Mitteln ab- 
hängig macht. 

4 • 

In dem obern Theile der Maschine befinden sich zwei 
abgestotste Kegel, Ar^ / (s. in der Seilenansicht, Fig. a)f 
an welchen die Enden einer Schnur oder eines Drahteft 
Befestigt sind* Während des Ganges der Maschinie ivik- 
helt sich jene Schnur ^ welche sich anfangs gans auf detii 
mit dem Zei^baume Terbvndenen Kegel k befindet j 'Tön 
diesem ab , um anf den Kegel I überzugehen. Letaterer 
erhält seine langsame drehende Bewegung , indem die em» 
porgehende Stange g mit ihrem obem Querstflck die Stofa- 
stange m eines Sperr- Bades n hinanf schiebt« und durch 
sie einen. Zahn .des erwähnten Badea fortstöist. Ein Ge- 
trieb an der Achse des Bades n greift zwischen die Zähne 
eines Bades o, welches sich an der Achse des Kegels / 
befindet Dieser dreht sich mithin « bei dem oft wieder« 
höhlten Hinaufgehen der Stange^« langsamen Schrittea 
um «eine Achse t nnd a^wtngk £u einer eben solchen lang'* 
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Samen Bewegung den Zengbamii , welcher an der Achse 
des von der Schnur gezogenen Kegels k sich befindet. 
I>ie Aufwickelung der Schnür um den Kegel l beginnt 
Ton jener Stelle, an welcher dieser Ke^el seinen gröfs- 
tun Dui chnies.er hatj mithin muFs die Bewegung von ^• 
zu Anfang am schnellsten sejn, und ^Icichföi mi^ an Ge« 
«chwindtgktk abnehmen, me es die Zunahme des Dureh- 
nessers/ äer Zeugwalac erfordert. Dieser Erfolg wird 
tiodi Tcrstirkt dimh .die Jumisdi« Form Ton bei wel- 
•Imi die Abwickelvii^ der Sdumr w ddoMieii Ead« «»- 
fidigt» und am dielMten anftdvt» 

Der zweite Gegmifaiid dieses Patentes ist eine Art, auf 
der Drehbank begeiifiirintge Meullstticke xu l>ilden, velcbe 

die zur Bewegung der Spnlenschlitten dienenden bogen* 
förmigen Riegel (s. oben die Beschreibung Ton Crowder's 
nndLi/i^/orci'« Maschinen) darstellen. Der Patentirte schlägt 
TOr» ein flaches Mctallsiüch (Blech) yon der erforderli- 
chen Dicke mittelst Schranben und Klammern an einer 
Stütze zu befestigen, welche sich dem Kopfe der Dreh- 
l^ankspindel gegenüber befindet Ein doppelter Schneid- 
stahl wird dann an die Spindel befestigt, d. h. ein VTerk« 
zeug mit zwei, in gehöriger Entfernung Yon einander ste- 
henden Spitzen, welche so weit aufser dem Zentrum der 
Umdrehung angebracht sind, dafs sie den verlangten Bo- 
gen hcsrhreiben. Wenn man nun, -Nvährend der Lmdrc- 
hunp; der Spindel, die Stütze mit dem Metnllsf ück dem 
Schneidslalile in gerader Richtung nähert, so müssen die 
zwei Spitzen ein Stück von der gewünschten Krümmung 
und Breite herausschneiden. Man verschiebt hierauf das 
Metallstück an der Stütze, schneidet ein neues Zirkelseg- 
inent heraus, und fahrt so fort, bis das Blechstuck ganz 
.yerbraucht ist« 

S) Patent des Spitz.enfabrikanten JoJm Beathcoat 
von Tivertofiy für eine ökonomische Metbode ^ die 
•elbstarbeitenden Bobbianei-, Webe* und Spinnma- 
' scbinen mit eihaiider zu verbinden. Daiirl vom 

9. Min. 1834« 

(London Journal, Fol. X Ifro. LVl. July i8i5, p» ii.J 

Der Gegenstand diesec Erfindung besteht in* einer 
Art, die genannten MKsehinen 60^ m den dasn bettiiiini- 
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tcn Gebäuden aufzustellca , Uais au Kosieu erspart, und 
eiuigp. nqo^ ^u, erwähnende andere Yarlheile .prceicjit 
werden«! 

' * < 

, Um die Exrichtungskosien zu YCrmiiulcrn , wird 
vorgeschlagen, auf dem Fulsboden ein luthineuwerk yon 
Eisen anzulegen, und an allen seinen Theilcn vollkom- 
men zu befestigen, dann auf diesem l\ahnieii werke auf- 
rechte Pfeiler mit Oucrslaiigcn und Streben zu eiricli- 
ten,,. welche rieiler und Querslangeii das Gestelle der 
Spinn-, Webe- oder Bobbinnct- Maschinen bilden. Auf 
die obcrn Enden dieser das Erdgescbofs darstellenden Pfei- 
ler liommt das Ijlahmenwerk zu liegen , das den. Boden 
des ersten Stockwerkes bilden soll, und auf welches die 
Pfeiler , (^uerstangen nn^ Streben eben dieses S^tockwer- 
kes gesetzt werden. Anf gletcbe Art können noch meh* . » 

XJOre Stockwerke fiber einander aufgebaut werdeihw ' 

' * ' • j/ . • • 

Der Erfinder beabsichtigt, dieses Balimcnwerk in 
viereckiger Gestalt so zu erbauen, dafs iii der Mitte des- 
selben ein groXser freier LMatz bleibt, und auf jeder Seite 
zwei Reihen van Maschinen mit einem zwischen ihnen 
durchführenden Gange sich befinden. Das Ganze wird mit 
einer Ziegelmauer umschlossen, in der sich ohne Nach« 
theil sehr grofse Fenster befinden können, weil das Mauers 
werk blofs iU eine' Umhüllung fOlr das eiserne Gerüste 
dient) an<l nichts zu tragen hat, aufser einen Theil ron 
der Last d^s Daches. In dem letztern können noch meh- 
rere Fenster angebracht sejn« welche, nebst den greisen 
Fenstern der Wände , die Tollkommenste Beleuchtung zur 
lassen* 

* • 

Gebäude I , welche auf diese Art errichtet sind, ge- 
wahren auch die Möglichkeit einer bessern Heitzungs - und 
liüftungs- Methode, indem man erwärmte Luft durch Öff«* 
Hungen der Pfeiler hineinleitet, und die rerdorbene Luft 
durch das Dach abführt. Durch die Qnerstangen und 
Streben, deren Defestigung mittelst Schrauben oder auf 
andere Art geschehen kann, erhält das ganz§ Gerüste ei- 
nen solchen Grad Fon Fertigkeit, dafs es durch die beim 
Gange der Maschinen Statt findenden tahlreicheft Stöfse 
in keine Vibrationen gesetzt wird« 
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im Mittelpunkte de$ inncrn Tiereckigen Platzes toll 
ein erhabener Ort für den Aufseher angele^^t werden, von 
wo aus flerselbc flie ikschäfügung der Arbeiter und den 
Gang der .Maschinen beobachten kann. Dieser Zentral- 
Bau kann jiugleich mit zur UatersiüUiui^ des Daches 
dienen. 



d« Neuer Holzbohrer nnd Maschine zur Yerfeni- 
goog desselben, von Gkurdu 

(London, Journal of Jrts and Sciences, Uro, LVI» Jtdjr iQiJ.J 

Ffir die Erfindung eines neuen Holzbohrers« üLer 
dessen eritaaniiche Wirkaamkeit die technischen Zeit- 
•chriftcn schon früher gesprochen haben , wurde pyilUam 
Church^ £sq. TOn Birmingham ^ am 4. Moventher 1824 mit 
eineni Patente betheilt. 

Dieser Bohrer ist von derjenigen Art, welche hei 
einigen englischen Arbeitern unter der Benennnng des 

amerikanischen oder Schrauben' Bohrers {American or scren^ 
auger) bekannt ist, unterscheidet sich aber von diesem in 
mehreren wichtigen Einzelheiten z. B, durch einen in sei- 
ner Milte ann;ebrachren Leitungsstift, und durch die Fä- 
higkeit, iiaLh^^Lsctiiiflen werden zu können, ^venn er in 
Folge eines längern Gebrauches stumpf geworden ist *). 
Fig. 3 auf Taf. IV. seigt den vollständigen Bohrer. £r 



*) Eine mit Abhildung begleitete Beschreihnng der gewohn- 
lich in den englischen Werkzcugfabrilien unter dem Nali inen 
Screw augers verfertigten Bohrer findet man in des Pro- 
fessors Cr. Jlünütter ^Beschreibung der Werkzeug -Samm* 
lung des k. fc. polytechnischen Institutes«« Wien i6t$, S. 
101 f so wie in diesen Jahrbüchern, Bd. IV.S. 876. Durch 
Zusammendrehen einer glühend {^eninrhten flaclien Stahl« 
schiene bildet man eine Art von zweifachem SchrauLcngan^e, 
dessen Ausgänge am untern Ende des Bohrers zu ein Paar 
Schneiden ausgefeilt werden , und durch dessen Zwiscben- 
'rSume die Spane aus dem gebohrten Loche von seihst her- 
vor kommen. Eine kleine konische Holzschraube, welche 
am vordersten Ende des Bohrers sich befindet, und zuerst 
in das Holz eindringt, dient dem ganzen Werkzeuge zur 
Leitimg» Solche Bohrer hat man fiir Löcher von ^/^ his a 
Zell im Durchmesser« 
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Ux twk •chraobeDförmigei' Gestalt , die Termdge der Uni- 
iniiidudg einer eigenthfimlich gebildeten StahUtange uin 
'einen Kern oder Ddrn entsteht, so zwar, dafs zwischen 
'den- /einzelnen Windungen ein leerer Raum, und im In- 
' nfem eine- zylindrische Höhlung bleibte, wie bei einem 
Korkzieher. Das untere Ende des Bohrers ist zu zwei 
scharf sehneidenden Kanten ausgebildet, ron weichen die 
eine beinahe in horizontaler Richtung', nach Art eine» 
Hohleisens, die andere aber messerartig, Tcrtihal ehi-> 
dringt; und diese Schneiden können, in Folge der besonn 
dern Gestalt der Stahlstangc , durch Nachschleifen auf ei« 
nem gewöhnlichen Schleifsteine neuerdings scharf ge- 
macht werden. Die Höhlung in der Achse des Schrau« 
bengewindes füllt ein zylindrischer Stift (s. Fig. 4) auSf 
der in den Schaft des Bohrers eingeschraubt wird, und 
dessen Spitze mit einem kurzen konischen H9lzschraübcTt« 
Gewinde versehen ist. Dieses Gewind, welches äber dio 
Torher erwähnten Schneiden hinausragt, fafst zuersjt das 
Holz, zieht d^n ganzen Bohrer, während derselbe umge- 
dreht wird, nach sich, und verschafft ihm die nöthig0 
Leitung im 4.nfange des Bohrens* 

Fig. 5 ist der Durchschnitt der släli lernen Stang^^ 
aus welcher der Bohrer gebildet wird. Der Patentirte 
beschreibt die Figur dieses Durchschnittes als ein gemischt- 
liniges Trapez mit zwei konkaven gleichen Seiten« d^sseii 
gerade^ parallele Seiten sich in der Lange wie 1 zu 4 
verhalten, und an welchem die gekrümmten Seiten mit 
der längeren geraden sehr spitzige Winkel bilden. Die 
Breite der Stange soll beiläuhg 7$ vom Durchmesser dee 
fertigen Bohrers, und ihre Dicke zwischen den zwei pa- 
rallelen Seiten die flälfte der giöfsten Breite seyn. Eine 
80 gestaltete Stahlstange von hinreichender Länge, um 
die Schranljciiwitidungen des Bohrers zu bilden, wird 
mit dem cisejneii Srimfle durch Schweilsefi verbunden, 
und dnnn , mif die nun zu erklärende Art, Land um einen 
Dorn gewickelt 

Flg. 6 ist die Seitenansicht der hler>^u bestimmten 
'Maschine, und Fig 7 ein vom reciilen Ende von Fig 6 
genominoer senkrechter Durchschnitt In beiden Zeich- 
nungen bedeutet a das Gestell der Maschine , und b den 
Dorn, der zur Aufnahme der Stange mit einer den her-* 

^ ■ 
t 

I 

/ 
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vorzuhringendcn fvindungen entsprechenden schrauben- 
artigen Rinne verbehen ist. An dem Ende des Doms ist 
eine lange Schraube , m eiche sich in der Schraubenmut- 
ter c an dem slaiken Rohre d bewegt. Diese Theile 
sieht man abgesondert, und im Durcbscbnitte, Fig. 8» 

An der Achse von d befindet sich ein gezahntes Rad 
tf, irelches durch Kurbel und Getrieb , /, in t mdielumg 
gesetzt wird. if, ^. sind drei Walzen, deren Zajifen 

in Ausschnitten der Platten /t, h liegen, und die durch 
Schrauben auf die gewöhnliche Art sich stellen lassen. 
Mit diesen Walzen sind dui ch Universal - Gewinde drei 
Stangen i, i Vtrbunden, deren Enden durch die Platte 
Ar, k gehen, und aul'serhalb derselben eben so viele ge- " 
zahnte Rader /, tragen, die alle zugleich ^on^ einem 
an der Achse des Rohres d sitzenden Getriebe iu Umlauf 
gebracht werden. . ' / 

Die durch Schmieden mittelst eines Gesenhes, oder 
durch \V^alzen, schon zur oben beschriebenen Gestalt 

. gebrachte, und an ihrem Ende etwas vei jungte Stange 
"wird unter der Klammer m in die Rinne des Dorns ein> 
gesteckt, und darin befestigt, indem man den Hebel n, 
umdreht« und so mittelst der dazu vorhandenen Schrau- 
ben die oberste Waliee g herabbringt. Nun wii'd die Kur- ' 

\ bei des Get^^iebes / in Bewegung gesetzt « und hierdurch 
das Bobr d in Umlauf gebracht« Mit dem letztern «n.« 
\eleich dreht sich die Schraube und der Dorn; weil aber 
die SchraubeAmutterc unbeweglich ist, so pinfs die Schraube 
des Doms allmablich sich in das Rohr d hinein begeben, 
und die Aufirickelung der Stahlstange ataf deii Dom^n- 
det ganz regelmäfsig Statt, weit die Schraube ein der 
Binne des Dorns in der Steigung roUkommen gleiches 
Gewind besitzt« Die drei Walzen g% g% g dienen, um 
wahrend' dieses Yorganges die Stablstange fest an den 
Dorn zu drücken , und um denselben herumziibiegen* 
Bei der Fortdauer der Umdrehung des Doms stofst der 
Anfang der gewundenen Stahlstange gegen ein Binder* 
nifs o, welches sie hindert, weiter der Bewegung des Dorns 
zu folgen , und sie nöthigt , sich von demselben herabzu« 
schrauben, ^ 

Es ist ^'x»rbin erwähnt worden, dafs mit dem Rohre 
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ä zugleich ier Dom sich dreht; der Umstend jedoch, 
dafs das Bohr*hlofs die drehende, der Born hingegen 
noch üherdiefs eine schichen de Bewegung hat (indem er 
in das Rohr hineintritt) , macht eüie eigene Yerhindungs» 
art beider Theile' nothwendig. Die Wand des Bohra 
hesitEt aaf ihrer Innern Seite der ganzen Lange nach eine 
gei^de Naht, das Ende des Dorns aber einen Zahn» der 
sich in jener Nuht belindet, darin sich fortschieht, und 
zugleich immerfort zur Übertragung der Drehung ron dem 

Bohre auf den Dom dient. 

■ ■ * 

Wenn auf die eben beschriebene Art das Schraa« 
bengewinde des Bolirers gebildet ist, so bleibt in der 
Ach^e desselben eine gerade zjHndrische Höhlung zum 
Einstecken des Zentral -Stiftes Fig. 4. Bevor jedoch die« 
ser Stift befestigt wird, schleift man das Ende des Boh« 
rers auf einem gemeinen Schleifsteine, um die zwei frü- 
her erwähnten Schneiden zu bilden. Man sieht aus dem 
Durchschnitte der Slangc , Vl^. 5 , dnfs dieselbe zwei 
ungleich breite, zu einandn parallele, llaclve, und zwei 
gleich p;rorse lu)iil ave Seiten hat, welche mit der langen gera- 
«ien sehr scliaife Winkel bilden. Wenn die Stange in 
Schrauben form gewuncUn i^t, und senkrecht gehalten wird, 
so befinden sich jene i\oukaven Seiten f^erade übereinan- 
der, und die Sehnen ihrer Krümmungen gehen auf den 
MittelpunlU oder auf die Achse des Bohrers zu. Nun 
hann man die obere honkave Fläche der Stange als die , 
vertiefte Seite eines Hoh'eisens betrachten, dessen Schneid^ 
man dadurch hervorbringt, dafs man am Ende des Boh- 
rers «>uf der entgegengesetzten (untern) Seite der Stange 
den Stahl honvcx, und der obern konkaren Krümmung 
entsprechend, wegschleift. Diese Schneide wird d*.her 
fast in der lUchtung eines ilallinicssers , mU ihrer äufsern < 
Extremität etwas aufwärts gekehrt, stehen; und man mafs 
Sorge tragen, dafs heim < Schleifen dieses Hohleisens der 
Stahl hinter der Schneide weit genug weggenommen werde, 
um das Eindringen unter einem dem Schneiden günsti- 
gen Wittliel Stt erlauben. 

« 

Die messerlormige Schneide, welche den Umhreis / 
des Loches einreifst, wird an dem aufsern, tiefer stehen-« 
den. Winkel der Stange gebildet., indem man auf der win- 
kelförmigen Kante des Schleifsteins von den» Stahle swi* 
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»€hen der K^nte des anlein Wiokel» and dem UiUel- 
punktr wt-j^-.« li:t irf , daf> äm Linkreise nur ein ilünner, 
«>(h.'iif sclinei*ieiwler Hand slehen bleibt, Reichel' el\^»a 
tleTei bich ci^iiecUt, als der iintere Winl^el das Uolil- 

Jjt'i aufjiiei Ii>ainer Überlegung des Gc^a^ien l&ann 
über die Ait der Bildung, so nie über das Anschleifen 
des Bohrers, keine Ungewilshcit mehr herrschen i man 
xnufs nur noch hinzufügen, dafs bei jedesmahligem Nach- 
schleifen g^nz das schon angegebene Verfahren befolgt 
wird, nnd data auf solche Art der Bohrer, ohne im .Hin* 
desten eine Anderuiig seiner Forni sn erleiden, so lange 
Benntst werden hann, als noch einer seiner schraubenfor^ 
migcn Cän^e forhanclen ist. Nach dem Schleifen des 
.Bohrers wird der Millelstilt auf die in Fig. 3 erkennbare 
Art eingestecht man bestimmt da» Torspringen seiner 
Spitze über das Ende de» Bohrers diivch 4as ,£iiucliraii* 
Ben in den Schaftf 

• • • " 

» 

Per anf diese Art in der liescbriebenen Gestalt her- 
gestellte Bobrer erfordert» «m ihn« weiin er gebraucbt 
wird, Torwarts zn bringei)» keine Gewalt, da die Hol«« 
acbranbe an dem Mittelstifte ihn während der Umdrehung 
Ton selbst nachzieht , die beständig scharf erhaltenen Schneid 
den aber in der rorlheühafteiten Bicbtung, dah^rmit aufser* 
ordentlicher Leichtigkeit, in das Hola eindringen und ein 
sehr reines glattes Loch machen , wahrend die Späne 
durch den scliraubcnformi^en Kanal eqiporsteigen » j^n^ 
oben beraa«kommei|. 



3. GordofCs Verbesserungen an den tragbaren Gas« 
. . lauipett*). 

(London Journal of ArU and Sciences\ NrctyiH, SepU\^%o,} 

Diese Verbesserungen , lur welche der Erfindev, Da^ 
pid Gordon 9 am 14. April 1824 ein Patent erhielt, begrei» 
fem 1) einen Apparat, der das Zvstrdmen des Gases aua 

r • — • . . . — - ^ ■ I ■ _i . _ - 

*) Blao sehe Uber diesr Beleuclrtunesart Bd. VI* S. 499 di^a«? 
Mrbilchar nacl«. 
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de» €&efiilieii^ W0rla ts rerdiehtet ist, nach den Brmuiv 
nfindungen reguliren «oll « was durch Einbringung einer 
am Ende konisch zugespitzten Schraube in den Gas^Ka* . 
nel bewirkt wird» 2) einen Apparat mit einem I^egeWen- 
ttle, um Gas in die Gefäfse ohne Gefahr einer Entwet* 
' drang desselben einzufüllen; 3) awei Apparate, mit 
deren Hülfo das Gaa beqnem aas eine» GefiüCM in ein 
anderes übergefblll werden kann« 

Eine Vorrichtung der ersten Art sieht man in Fig* 
ti Taf. V durchschnittweise abgebildet* Hier ist a a ein 
in den Untersatz b b eingeschraubtes Metaiistüch , mit 
welchem durch die Schraube bei^ tiie Dille (das mit der 
Brenntntindung rcrschene Stück) der Lampe verbunden 
■wird . M'ährend man den untern Theii von 6 6 in die Öff- 
nung des Gasgefcirses einschraubt. Aus diesem Gerafse dringt 
das komprimirle Gas vermöge seiner Elastizität durch den 
feinen Kanal d in den Raum ee, und von hier durch die 
Seitengänge bis nach c hin. Um auf diesem Wege 

jeden Verlust von Gas zu vermeiden, ist es nöihig , einen 
ringförmigen Streifen von Blei, 1, i, zwischen a nnd b 
zu legen, und hierdurch die Verbindung beider Stücke 
luftdicht eu machen, ist eine Schraube mit konischer 
Spitze, welche, wenn sie in die Höhe geschFaubt wird, 
die ÖfiPnnng ä für den Durchgang des Gases frei läfst. 
Bemerkt man nun, dafs, vermöge seiner Spannung, das 
Gas in grö (serer Menge aussUümt, als es zur Unterhal- 
tung der Flamme nöthig ist; so bringt man durcii Um- 
drehen der Schraube die kegelförmige Spitze tiefer in 
die Versenkung über rf, verengt somit die zum Ausströ- 
men frei - bleibende Öffnung, und verringert die Menge 
Aes in gleicher Zeit herterdringenden Gases. Es wird 
Torgeschlagen , die Schraube mit Öhl oder Wacht au Ter-* 
eehen » vm 'ihre 'Gänge luftdicht schÜelkend an machen^ 

Eine A]);inderung dieser Einrichtung, mit Gewinn 
an Einfachheit, zeit;L Fi^. 2, wo ein einziges MetallstücK 
die Stelle der in Fig 1 \ereinigien zwei Theilc vertritt. 
Dieses Stück, in welchem die Durchbohrung a a für d<!n 
Durchgang des Gases angebracht ist, wird mit seinem 
untern Schraubengewinde in dem Gasbehälter befestigt, 
und bei 6 mit der Dille vereinigt. Die regulii ende Schraube, 
r, geht hier «n der Seite hinein» und Ufst in gleichem 
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Zeit mehr oder weniger ^ 'c4er gar kein Gas ansstromen« 
je nachdem sieiauYücJigesogen oder tiefer hinein geschraubt» 
odfer endlich gär so weit eingedreht wird , daCs sie den 
Kanal mit ihrer Spitze rerstopit. — Ftg« 3 «teilt nach eine 
andere, für denselben Zweck anwendbare, Einrieb inng ror, 
Ifelche sich nur durch; die. Richtung des Gas-Kanales a<^» 
ttiid duEck'^die Stellung' ider* Schraube ^ nnterscbeideC* 

Der Apparat zum Einfüllen des Gases in die Behält 
ter ist iu Fig..i)4 abgebildet. Er besteht; in einem Metall- 
stückc a a , welches an irgend einer passeni^ep Stelle i^ 
den Gasiicliültcr der Lampe eingeschraubt wird; '6 i&t der 
Kanal, durch welchen d^s Gas, Jtnittelst einer Kompressions- 
pumpe hineingetrieben wird; und c ist ein ledernes oJer 
metalleiiLs, einwärts aufgeht JulLs liegelventil , welches die 
Oü'nung veivschliefst . und durch euic gewundene l^'eder 
aii seiner Slelie eihaUea wiid. Wenn das Gas nüUelst 
der Pumpe durch den Kanal Ai, einisudi ingen gezwuixgea 
wird, so gibt das Yentil nacla, und läfst , das Gas in das 
dalbkugelförraigp Gefafs d <^ treten, aus welchem e$ diirch 
Üeine Lö<;hcr fin den Behälter selbst gelangt« Vm diQ 
Entweichung des Qise^ nateli..dem BUnpuMp^n npch^nsiehe« 
r^r 2a- verhindern t . alt ea- dma^h^ das VenMlf allein ge« 
achebe« kennte «.«ist ein mit e{n$|Q aufgelegt^ ^nge TOn 
BJeii. verfehener ll^iskel a ivenuupaii ihi^ 

^{«aebraobit« die Öähung dn^aUkoiiwtten *v6ra^ei?rt4 • • 

. 2um Umijijillen des Gases aus einem Gefäfs in ein 
anderes kann man sich der, in, Fig, 5 abgebildeten Vor- 
richtung bedienen, welche an^, einem durch Schrauben- 
gewittjde mit den ^wei Behältern fs^ vereinigenden Metall« 
glücke a vnä aus einem ;;wcit^n in dasselb^i f^inge^ 
schraubten Stüclip^ d besteht. Der mit einem konischei^ 
£nde versehene Pfropf e läfst sich durch seine Schraube 
in dem Stücke b auf eine beliebige Höhe bringen , mufs 
aber v,or dem Gebrauche des Apparates so tief herabge- 
stellt weiden,' dafs er die IMlnung d vcrsclilierst. Hat 
mnn hierauf dps mit Gas angefüllte Gefäfs bei , und das 
damit erst anzufüllende bei <? befestigt, so schraubt man 
den Pfropf "wieder in die Höhe, und erlaubt somit dem 
Gas( aus dem vollen Behälter herauszudringen, und, in- 
dem CS von durch e seinen Weg nimmt, in den noch 
leeren übcrzutretcji. Alles, Avas eben gesagt wurde, gilt 
auch von dem in Fig. 6 dargestellten Apparate, bei 

1 
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ehern nur die konische Form des FCropfes c in die zy'\in<m 
driscbe abgeändert ist. Man rersieht diesen Zyiinder, da* 
mit er die Öffnung des Kanales d dicht genug yerschlie^ 
Isen lidnne, auf »eiiier untern Fläche mit einer Scheibe* 
oder einem Bin§pe Tee hireiclieni Hetaiie« B» Blew 



4' Giiemisclie. GcwelusoIJösser *)• ' '! 

• - ■ 

Charles Bffndom^ Baron de Berenger^ hat am 27. Ju- 
lias 1824 ein englisches Patent ßSir ein chemisches Flin« 
tebschlofs erhalten, durch dessen Einrichtung nicht njict 
das Zündkrant rorBegen. und yor Feuchtigkeit überhaupt 
geschützt, soifdern no^ eine llenge 'anderer Yortheile 
erreicht werden soll*). Ohne zu untersuchen, ob die 
von dem Patentirten gemachte Angabe über den Nutzen 
adinei* Erfindung hinreichend begründet sey, ist man zu 
dem Urtheile berechtigt, dafs, wenn die angerülimteri 
Yortheile auch wirklich da sind , sie doch sicherlich fasi^ 
ganz wieder aufgewogen werden durch die Zusammenge* 
setzthcit des Mechanismus, welche häulige Reparaturen 
zur Folge haben mufs Der sachkundige Ijcser wird nnch' 
der Durchsicht der hier folgenden Besch? eibung seine 
Beistimmuug diesem Ausspruciie nicht versagen. ^ 



- ■ » 



Die Absicht des Patentirten ist, mehrere Theile von 
dem innern Mechanismus eines gewohnlichen Fiintenschlos- 
ses zu ersparen , und die Schlagfeder so anzuhrirtgen, 
dafs sie mit Hülfe eines Hebels volHutmnten eben die 
tialiinliche Wirkung thut, als das komplizirteste der jetzt' 
im Gebrauch befindlichen Gewehrschlösser. Das Prinzip 
der Erfindung läfst sich auf mehrere Arten ausführen, ' 
von welchen der Paten tirte eine als Beispiel beschreibt 
(s. Jbig. 7 und 8, Taf. V.), . \ , 

I » 

li Fig. 7 ist der ltlngeiidiirchscBnitt ebet Theiles der. 
Flhite.sammt, di^m. $eliah0t Fig. 8 ein OVevdnrchsclinitlt' 
In ifelchem man dje innern Bejitandtlietie des Schlosecü 

. J ^ ^-7— ! 

Nachtrag zu veruandten fkübern Aufsätzen in diesen Jahr- 
büchcni, Bd. V. S. 54 — 99 « und Bd. VIII. S. S17 — 

K* 

^) Loiuhn Journal 0/ AvU and Sciences, Avo» LFIU* Sep» 
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von kial0A sieht. « kt der Lavf, b dis Fatont-Scliwaos« 
Mlwaabe mU der cur AafiaaluBC der PulverladuDg be- 
etumnteD Höhlang in ihren InnenK Im hiotern Theile 
dieser Höhlung hl eine konische Vertiefung, aus welcher 
eine enge Dui clihohi uns^ zu dem hei c befincllichen Zänd- 
Joche fOhTt. Mit (lern zum Aufschütten bestimmten che- 
mischen Pulver ist chis Magazin d angefüllt, ■welches oben 
durch die Schraube n geschlossen wird, und sich rechts 
und links zur Seite schieben lafst , weil sein Schaft k um 
einen aU Drehangspunkt diencruLen Stift beweglich ist. 
J}ie Schlagfeder e träfet an der, der Sch wan^schraube 
j(u(^ekehi ten Seite einen Stift m, mit welchem sie, inn. 
Augenblicke dc*^. I> osdi ückens, auf das Zündloch c ü iiVt, 
und das darin enthaltene ehemische FuUw durch den 
Ö.tofs entzuudcU. 

* - 

An der Schlagfecler ist ein Ilebel S S S befestigt- 
Witd dessen unteres Ende vorwärts gedrückt, so zieht 
das obere die Schlagfeder rückwärts, und spannt sie. 
Kuh kommt ein an / befestigter Stift g yor den sich fe- 
dernden Haken h zu stehen , weicher den Hebel 
und die Schlagfeder in dieser Lage zu bleiben zwingt» 
bis der Drücker i zurückgezogen wird , der die Feder & 
niederdrückt , ihren Haken von dem Stifte g entfernt» 
und somit das plötzliche Zurückgehen des Hebels wel- 
ches das Schlagen der Feder t zur Folge hat, erlaubt. 
Der untei*e Theil des Hebels / kann aufserhalb des Bü- 
gels an einem Gewinde (Wie ig. 7 zeigt) nach rückwärts, 
«her nicht nach TOr\yärts, umgelegt werden, damit er an* 
fspi'. dor Zeit des Gebrauches ni^ht liiaderlich fallt. 

Um aufzuschütten, wird der an dem Magazin befe^ 
stigi€ Hebel k einwärts gedrückt, wodurch die Öffnung 
in der Vorderiläche des Magazins vor das Zündloch c 
kommt, und in das letztere die hinreicbende IMcnge des 
chcmisohen Pulvers gelangt. Eine Feder l (Fig. 8) bringt 
Leim Nachlassen des Druckes das Magazin an seine alte 
Stelle earfiek, und föhrt zugleich ein kleines Metallsttck 
Tor die öfPnqng desselben , welches das Magazin so lange 
▼ollhommen geschlossen erh&lt| bis es in die vxß Auf- 
schütten nöthige , eben erwähnte Lage gebracht wird« In 
dieisem Aqgenbliche aber stofst es gegen den Hintertheil 
der Schwanjssohraabe 9 wird dadurch weggeseheben « iia^ 
macht so die Ößnung eum Aufschütteo irei» 
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Zur Aaim/ftBng auf Do^elfiinten ^ird eSoe ander« 

Einriclitung yor£;cschIagcn , welche man wictler im. Lan* 
gen- und im Qucr^urchschnitte, Fig. 9 und 10, abg«* 
bildet sieht. Der I^auf a und die Scliwanzschraube 6 un- 
tersclieidcn sich durch nichts von den gleichnahmigen 
Thcilen an dem rorigcn Schlosse. Aus dein Pulversacke 
führt eine feine Dui chbohrung zu dem. Zündioche c, 
-welches sich in dvm von der Seli^vanzschraube vor- 
springenden ^ylindribchen Stücke d beendet Auf je- 
den dieser Zylinder ist ein gezahnter Ring # (Fig. 10) ge- 
sLeekt, an welchem sich das Magazin J' zur Aufnahme 
des chemischen I'ulvers befindet Qezahnte Stängelchen, 
gi greiien in jene Hinge ein, drehen sie links oder 
rechts um , führen dadiach ein jedes der Magazine 
über das ihm zugehörige Ziindloch» und entfernen ea 
-wieder davon« Das Aufscliüuen geschieht daher sehr 

' schnell dadurch, dafs man das beU eilende Slängelchen g* 
niederzieht. Wenn ein solches Stängelchen in seiner höch- 
blüu St<;lle sich behndet, "v%ie das zur linken Hand in Fig. 
jo sichtbare, &o stclu das Magazin an der untern Seite 
Zylinders; eine halbe, durch das Niederziehen des 
Stä)ngelclwus Isewirkte, Umdrehung bringt das HagaziA 
•bcttr^olr und gerade über dasZusdlochi in. welches eift 
Karneil«!! dee Pnlrers aus dm am Aoden oßmtum 
]i«g4^2««e hineinlBUc^i.f), .]>m Umdrelm der Ringe ItSont»' 
mifih okBb idie gesulttleii 3tängeJcbea getcMMa« wmmM 

, man 4m Vorschlug . de» Erfindei»* ielgen, iiii4 «ImH 
qver darchgebenden Stift zt C^^g* anbringen wollte» 
Aia trelDÜe« ein Fwr^ieDdloaet swiachen die 2ihne der 
Binge «kigreifende, Sehranben titeenA Vertobliefiibare 
öfinuiigenioder TbOrohen befinden sieb an den Sehehi 
Gewehres« damit mam'm den Hegasinen gelangen bann» 
mm sie mit Pulver sä Üllen.« 

-Der Schlag, weleber die Entzündong- bewirbt, wird 
von einem y am freien Ende der Schlagfcder p befindli« 
eben kleinen Stempel oder Stifte gegeben. Die Scblag- 
^ leder « deren Gestalt die Zeiebnnng <Fig* 9) dentlieb ge« 



*) Den Bewegungs - Mccbaoismiis aüsgcnommen « stimmt die 

Efnriclitiing des Magafines im Wesen! liehen , und seine 
Wirkungsart ganz., mit jener iibercin , ^velclie sich .an dem 
chemischen Guweiir^c^lo;ii>{} dv^ i'orirth Itjidei (^»{ahibüiJicr, 
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tiug erkennen läfst, Vflrä gespannt, indem eine sich dre« 
Kende schiefe Fiäche g (hier mir im Durchschnitte sieht* 
baf *) den untern Theil derscThcn hrnaufdrficht« Diese 
schiefe Fläche sitzt an dem Schafte r r, dessen unterer 
gebogener ^heil s d«f!£ü dient, ihn, ^nebst der schiefen 
Fiäehe, im Kreise herumzudrehen, wenn man c!as Schlofs 
•hfxiehen, d. h^. die Feder p spannen will. In Fig. 9 ist 
d^ese Feder schdn rollkommen gespannt, also so gezcich« 
nel, wie sie aussieht, wenn der höchste Theil der schie- 
fen Fläche unter ihr steht. Die Umdrehung von «bringt 
eine kleine Tertiefun«^ in dem Stücke s über den sich 
federnden Haken /; dieser frillt in rlic Vertiefung ein, 
und erhält somit die Schlni^ft-dt r p;('s j,»aimt , indem er das 
Zurückdrehen von s und dm dninit Tcrbundenen Thcilen 
Terhindert. Die Beslandtheiie des Schlosses können in 
dicsir Lage ganz unbeweglich gemacht werden, durch 
einen kleinen Biegel tt 

Wenn man den Finger an den Drücker (f legt , so 
treibt ein an seiner untern Seite sichtbarer Stift die Fe^ 
der f hinab, und entfernt dadurch ihren Haken eme ßer 
Vertiefung von 's. Zugleich dreht ehie klebM' ' Schiefe 
Fläche an der Seit« Ten t dieses '-Stttek 9 ntfcfr eft^ '^w^nig 
mitel' vm; nnn fällt pldtAÜoh die*8ohlagfeder7> voll 'diM 
gerade abgeschnittenen hdehstnon Th«le der Piidi^ y .ab^ 
und ftiehommt in die punktin angeaeiKfeLsgev'tndeflh^ei*«» 
Ibrbieflndlicbe 8till od^rSUmpel «nf das Zttndlocb eohlfigt. 

•'/t '£in andere« hierher gehöriger: englischoa. Pattat ist 

das dea Büchsenmachers Thomas ' CartmeU ron Donca$ter, 
daiirt vom 6. November i8a4 0* CaHmeli gibt drei ver* 
achiedenc Einrichtungen an« welehfi aber blofs den Hahn 
eines chemischen Fiintensehlosses betrciTen ,1 und im^ 
Grunde Verbesserungen des TOn Frdlat erfundenen Schlos- 
bes aind* VVie bei diesem, aa.'wnrd liahmlich auch 

^ • -.r tii i ......^ ..i- I. 

s *) Das London Journal verweiset ► hier, «üf eine besondere 
Zcichnim^ dieser schiefen Fläohe^ wtlehe mva abev auf der 

Kupfertnlel vergebens sucht. Ä". 

]>< 1 luiclistab u feiVit auf der Kupferfafol des Orifj;iiials ; ich 
iiahu ilin au diu ölelle geiieUl;^. welche ihm \vahi!>ciu>iulich 
•'gehört. 

5; Repertojf of MetUIiwentians , iVro. Hovenhtr i8i5. — . 
• London Journal of Arts , ^ro, hXV, Mai'eh i8s6i 

• 4),Uiese Jahrbuclicr« Bd. V. 8 69. 
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hm das Zuodkrattt in Gestalt «iaer Pille von einer yet>i 
ti«fuQg des Hahnes aufgenommen , and : die Entsendung 
geschieht, indem der Hahn mit jener Vertiefung auf eir 
nen konischen Zapfen schiägtf.dui^b« waichan das Zündr; 
loch gebohrt ist« . ... 

Naph der ersten Einrichtung unterscheidet sich dec 
Hahn durch nichts von dem des Prelat^ als durch di0 
Zngabc eines Deckels , welcher die Vertiefung an der Vor? 
deraeite des Hahnes verschlieist, um das Herausfallen oder 
Nafswerden der Zündpille zu verhindern. Dieser Deckel 
ist mittelst einer Art von Gewinde am Kopfe des Ilahnoa 
befestigt, und wird durch eine Feder in seiner Lage fest- 
gehalten , er mai; nun geschlossen oder auf^jeschiageu 
seyn. Ein Yorsprung, welcher an dem Deckel sich be*« 
findet, slöfst beim Schlage gegen einen Ansatz des Schlofs- 
' blecbes , und so wird der Deckel in die Hohe geworfen, 
die Pille aber auli^ederkt, bevor noch der Hahn mir dem 
das Zündloch enthaltenden Zapfen in Berührung kommt. 
Fig. 3. auf Taf. VH. ist eine Abbildung dieser Einrich- 
tung. Man sieht hier die Lage der '1 heile nach dem Los- 
drücken, den Hahn mit a, die Stelle der Vertiefung, in 
welcher die Zündpillc liegt, mit 6, den Deckel mit c, 
die Feder desselben mit d, und den Ansatz oder Vor- 
sprung des Schlülbblcches , gegen welchen der Deckel 
stöfsL, mite bezeichnet. Leim ^\'l(:clel aufziehen des Hah- 
nes wird eine neue Pille in die Vtitiuluag desselben ge- 
steckt, und der Deckel mit der Hand wieder so heidb- 
gedrückt, dafs er die Öffnung yerschlicfst. 

Die zweite Einrichtung besteht darin, dafs mit dem 
eben beschriebenen Deckel noch ein Magazin oben am 
Vordertheile desselben verbunden ist. In Fig. 4» wo eni 
Theil des Hahues a abgebildet ist, trägt dieses Magazin 
den Ruchstaben/'. Es wird mit Pillen angelülU, und ent- 
halt im Boden ein Loch, durch welches nur eine einzige 
Pille auf ein Mahl durchzukomuien vermag, eiche dann 
in die Vertiefung des Hahnes oberhalb b fallt. Wenn 
der Hahn schlägt,, so. wird, durch die schon beschrie- 
bene « nnd in Fig. 3 gezeichnete Vorkehrung, der Deckel 
C in die Höhe gev/orfen. Um bei dieser Lage der Theile 
das Herausfallen der übrigen Pillen zu verhindern, ist 
eiiie dünne Aach« Feder g angebracht, welche auf der 
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obern 6eite des Ilahas IKren BefesUgutigspimkl hät\ und 
»tt dein freien Ende rOn * aafsen ^egen den Boden dct 
Magaitint drttckt. So lange der Deckel c die in der Zeieh« 
imng -angegebene Lage behält, reiclit die Feder gerade 
bis an den Band jenes Loches, 'welches sich im Boden 
des Magazins befindet. Bei seiner Bewegung dreht sich 
der. Deckel um den Punkt Ar, und beschreibt hierbei ei« 
Iten aDdem Bogen ala dal freie Ende der Feden I^e to- 
teres kommt daher unter das Loch des Magasins , und 
Terschliei'st dasselbe so lange , bis der Deckel wieder her« 
abgedrückt, und in seine vorige Lage gebracht wird. la 
dem Augenblicke, wo dieses geschieht, entfernt sich das 
liOeh wieder ron der Feder, und die Kommunikation zwi- 
schen dem Magazin und der Vertiel'ung des Hahnes ist 
neuerdings geöiTnet« 

Bei der dritten Einrichtung (s. Taf. VII. Fig. 6> 
fehlt der bewegliche Deckel, und das Magazin y* ist un- 
mittelbar vorn auf dem Kopfe des Hahnes befestigt. Ge- 
nau unter dem Magazine geht ein vierkantiger . Biegel • 
von vorn nach hinten durch den Hahn. Nahe beim vor- 
dem Ende dieses Biegeis ist in demselben ein Loch, durch 
welches eine Pille aus dem Magazin in die unter dem 
Biegel befindliche Vertiefung des Hahnes gelangt *). Im 
Augenblicke des Schlages *'\vird der vcrscbiLl)!):n e Riegel 
(indem ein mit demselben verbundener Stilt gegen das 
Hindernifs e stöf'st) nach rückwärts bewegt ; ein massiver 
(uiulurchbohrler) Theil desselben kommt über die Höh- 
lung des Hahnes, und sperrt die Veibindung zwischen 
dieser und dem Magazine, so dals die Entzündung sich 
nicht auf die übrii^en Pillen foitpÜanzen kann. Eine Fe- 
der /, weiche aui das hintere Ende des Riegeis drückt, 
und am H:»hne befestigt ist, führt beim Aufziehen von 
seihst den Riegel wieder in seine anfängliche vSiellung. 
Um das Herausfallen der Pille aus der Verliefung des 
Hahnes zu verhindern , wird diese Vertiefung vorn (d. h. 



*) Diese Vertiefung ist in der genau nacli dem Originale Ico- 
. pirten Zeiehnung nicht an<*egcben. Eben so stimmt die 
Lage und Gröfse des mit deiit Zündlochc versehenen Stif- 
tes ndi-r /.apfens nlcbt itiii derjenigen überein, welche nach 
(lei l) i ^clüribung nöihi^ 2u seyn scheint. Diese ITmstäitde 
' thun aber der Verstüadiichkeit nicht wesentlich Eintrag. 
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^rtt WO' der mit dem Zflndloche dardibolirte Zapfen 
eintritt) von einer Feder bedeckt (k, in Fig. 6, dem hd- 
rizontalen Durefasehnitte vom obern Tbeilc des Ha!ins), 
deren dreieckiger (nach Art einer scbiefen I< lache gebil-- 
deter) Kopf beim Schlage gegen jenen Zapfen atofat» und 
von ihm auf die Seite geschoben wird *)• 

Ton den beichriebenen drei Anordnungen mochte 
wohl die erste, ala sehr einfach nnd sweckmäfsig, das 
meiste Verdienst haben. Ein Magazin für Pillen wird, 
wegen dem sn befürchtenden Znaammenkleben der ieis- 
temt kaum ansnratben ae)rn. 



5« Bounufs Verbesserter Töpferofen. . ' 

(London Journal of Arit and Sciences, JVra. JJf. Jpril MB.) 

Den gewöhnlichen (stehenden) Brennöfen der To? 
plereien nnd Stein gutfabriken wird mit Recht der Vor» 
wnrf gemacht, dafs die (meist in drei Stockwerken über 
einander eingesetzte) Waare sdhr ungleichförmig von der 
Hitze getroffen wird, indem das ^ Boden angebrachte 
Fener auf die untern Stücke zn heftig, auf die höher 
oben bchndlichcn dagegen nur sehr schii|rach einwirkt^ 
Diesem nachtheiligen Umsta de abzuhelfen, ist die gegen- 
wärtige Erllndiing bestimmt, für welche Joseph Bpurne 
von Derby diXXi 22. November palentirt wurde. Durch 

die verbesserte Bauart des Hrennofeiis wird 1) die Hitze 
aus deni unten beiindliclieii Feuerraume sowohl durch 
Seitenkanäle als durcli gerade im Mittelpunkte aufstei- 
gende Röhren in den obeiu Theil des Ofens geieiiet, 2) 
durch seitwärts angebracht/j Hülfsfeuer die Hitze im Ofeu 
Terstarkt nnd glLicliRirmiger gemacht, endlich 3) die 
Flamme und die Hitze aus einem Ofen in den andern 
geleitet, und der Zug mehrerer neben einander ange- 
brachter Öien durch einen gemeiaachaftlichen Schorn- 
stein befördert. ^ 

*) Diefs ist, dean Weseotlicben nach« die nShmHcha Vorkeh- 
rung, welche sich an dem chemlacbcn Ge^vebracblesse des 
fKehMUr befindet (diese Jahrbüaher , Bd. V. S. 97.) K, 

Nur in England und noch an einigen andi^rn Orten sind die 

stehenden Brennöfen die ^ewölinlicheti ; in den ösf erreichi» 
aclien l?'abrikt;n bedient oaB «ich durchaus liegender Öfen» 
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Auf Taf. V. stellt Fig. ii den Tertikaien Durchschnitt 
dreier mit einnncler verbundener Brennöfen vor. liier 
ist a a a der mitilcre Ofen, in welchem zur Verstärkung 
der Wände gemauerte Bögen angebracht sind ; b 6 die 
unterhalb angebrachten Feuei i .iume , durch welche auf 
die alte Art dem Boden der Ölen die flitze mitgetfieilt 
wird; c c sind Seitenkanäle, von weichen zu jeder Seite 
eine Reihe angebracht ist, und welche die Hitze aus den 
Feuerräumen an einer etwas höher als der Boden liegen- 
den Stelle in den Ofen führen. Die an den Seiten be- 
findlichen Ofen d d, d d empfangen die Hitze in ihrem 
untern Theile durch senkrechte gemauerte Röhren 
welche in beliebiger Anzalii vorhanden sind, und eine 
stärkere Wirkung der Flamme veranlassen, als die letz- 
tere äufsern könnte, wenn sie vom Buden aus durch die 
eingesetzten Gesehirre durchdringen müfste. Diese Röh- 
ren njacht man von \ ei schiedener, \ eränderlichcr J jau^jje, 
um die Starke des l'eucrs jedes Mahl den LmsLäiiden 
anmesiien zu können. 

Aus jedem, von den zur Seite der Ofen angebrach- 
ten Feuerräumen , f s^lf, J, fj J > f gelangt die Flamme 
dnreh eine Reihe Sl^^er schräger Kanäle in die höher 
liegenden AKtheilungcn der drei Brennöfen , nm dor(. die 
von der unteren Feuerung herrorgebracbte Hitze jsn ver- 
stärken. Endlich führen eas den Öfen d d Kanäle q 
In den höchsten Theil des mittlem Ofens a> au^ welchem 
der Bauch durch den einjsigeh Sehornstein k absieht. Auf 
solche Art können noch mehrere niedrigere Bref|aöfen 
mnd um den mittleren oder Haupt -Öfen angebracht'sejn, 
-wodurch nicht- nur die. Hitze vollkommener als gewöhn- 
lich benutzt, sondern auch der Bauch besser verzehrt wird. 

An den Anfsenseiten der Öfen sind, zur.Yeratär- 
kung, Pfeiler A, aufgemauert, und zu dem nähmlichen 
Zwecke kann man im obern Theile des Ofens eiserne 
Stangen, gleich anbringen« 



6» Maschine zur Bearbeitung der Steine. 

. (London Jownal qf Arts and Sciences ^ iVra* LUL MtU 1825.^ 

Alexander Dallae ist am 27. April 1834 für eine Ma- 
schine zum Zurichten der Steine , insbesondere des Gra- 
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aiies) patentirt worden. Er schlagt vor, die Steine (statt 
ans freier Hand miitelst des MeiCteU und Hammers) darcll 
einen Hebel za bearbeiten, der an setneiii Ende mit mei- 
fselartigen Spitzen oder Schneiden besetzt ist. Dieser 
Hebel 6 b (Taf. Y, Fiff. is) bat seinen Drebao^pankt^ 
durch welchen er in zwei ungleich lange Arme abge- ' 
theilt wird, in e. Auf den hintern, hfirzern, Arm wir- 
ken nach einander die daaraenartigen Ansätze des Rades 
a a, welches entweder durch eine Handkurbel oder auf 
andere Art nach der Richtung des Pfeiles in Umdrehung 
gesetzt wird. Jeder solche Ansatz oder Daumen drückt 
den Hebel so weit nieder, dafs er an demselben vorüber 
gehen kann. Das vordere, init den Meiiseln versciieno 
Ende des Hebels mufs sonaCb in die Höhe steigen, und 
es hat die höchste (in der Zeichnung punktirt angege- 
bene) Stellung erreicht, wenn die Spitze des Daumens 
eben im ßegriflf ist, den kur/^cn Hebelarm zu verlassen« 
In dem Augenljlick, wo sie ihn wirkll( fi verlalst , nimmt 
der ganze Hebel die horizontale Lage wieder an, indem 
der vordere Arm plötzlich und mit Gewalt auf den Stein • 
d herabfällt. Die Unterlage des letztern, e, ist beweg- 
lich, so, da(s der Stein, nach Bedürfnifs, hin und her 
geführt, auch um einen im Mittelpunkte der Unterlage 
befindlichen Zapfen gedreht, mithin nach und nach jede 
Stelle seiner OLierilachc bearbeitet werden kanu. 

Durch Wechselu der mcilseiartigen Theile am He- 
bel lassen «ich yerschiedene Arten von Arbeit ausführen, 
und mehrerlei Steingattungen mittelst dieser Maschine be« 
handeln« Soll 2. fi. ein Steinstück an irgend einer Stelle 
ganz dnrchgehanen werden, so hefestigt man an dem He« 
Sei einen euiasigen Meifsel, und fllhrt den Stein in gera« 
der Linie yor* und r&ckwärls. . Für jeden in der Aua? 
ftbnng Torkommenden Fell wird sich d^s-ensa wendende 
YerCahren leicht bestimmen lassen. 



7. Verbesserungen im Salzsieden« 

(London Journal of Jrts and Seienees, Nro. LH, LtV^ ^p^i 

Im achten Bande dieser Xahrbfieher (S« 243 > briLor«* 
det sich die Beschreibeng nnd Abbtldang ron Smiih^s Eit^ 
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fiadvng einer durch Dampf K^hettsteo Salzpfanne. An* 
dere hierher gchdri^e Neuernngen sind die der £ngliii- 
der ^Htetf Jumft and Cowri^ und FtunuHtk 

Josiah Parkes von Manchester erliiclt am 4* Dezem- 
lier 1833 ein Patent für seine Yeibesserung der Salzfa- 
brÜMtion , bei weicher er die Möglichkeil beabsichtigt, 
das in fester Gestalt sich abscheidende Salz ohne Stönitig 
des Abdampf- Prozesses aus der Soole zu entfernen« Für 
diesen Zweck ist der Sudpfanne die in Fig. i3 (Taf, V.) 
durchschnitlwcise ab^ebiideie Einrichlung gegeben worden. 

Die Salzsoole whd in die ganz anders als gcnuhn« 
lieh gestaltete Pfanne a mittelst des Bohres b eingefüllt, 
welches mit einem Reservoir in Verbindung steht, und 
ewei mit Hähnen ahzuschlicfscnde Seitenarme c, c be- 
sitzt. Der Ofen befindet sicli bei J, und die aus dem' 
selben emporsteigende Flamme umspielt die Pfanne an 
ihrem DTitcrii Thcile in den Baumen e. Wann der 
unlere Hahn c geschlossen, der obere hinj^egen zum Theil 
geöflnet ist» so bringt man den Inhalt der Pfanne zum 
Sieden, wobei der gebildete Dampf duicli die im Dechcl 
angebrachten B< liren J entweicht, und der Aliganj^ an 
Flüssiigl^eit mittelst des oberen IJahnes forlAvalirend wie- 
der ersetzt wird. Der unterste Theil g der Pfanne hat 
eine zylindrische Form, beiindet sich unicrJialb des Feu- 
ers , und ist difswegen immer etwas kühlei als die übri- 
gen Theile. In ihm sammelt sich das wahrend der Ab- 
danipfurif:, ausgeschiedene und niedergefallene Salz ^n, 
om vun Zeil zu Zeit iierausgenommen zu werden. Nai Ii- 
dem nähmlich das Kochen ungefähr eine Stunde gcM al.i t 
hat, üHnet man Torerst auf kurze Zeit den untern Hahn 
c, um eiiie gewisse Menge kalter Soole einfliefsen zu las- 
sen; sobald derselbe aber wieder geschlossen ist, ond 
man dem Salze Zeit gelassen hat» sich an den Boden zu he* 
geben, oiTnet man dafftr den Hahn und lafst das Salz 
heransfliefsen , welches, in einem passenHen Gefafse auf- 
ge&ngen wird* Die öabmiiche Operation wird nach Yer» 
lauf der nächsten und einer jeden folgcndlsn Stunde wie- 
derhöhlt , wohl anch in grdfsern * oder kleinem Zeitab- 
theilungen« je nachdem die Grdfse der Pfanne und an- 
dere Umstände es nölhig machen. Der Erfinder meint» 
man könne sehr zwecltmfifsig die Heitasnng der Pfanne 
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alfeh dorch Dampf bewirken , und den ganzen Apparat 
SU andern Abdampfung»- und Krystallisationa-Froaesien 
(s» zur Znekersiedei^ei) benuteen 

Die Verbesseninc; , vrofür IVdliam Ainsworih Jump .-) 
und pf^illiam Court am 1 5, Junius pnfenlirt wurden» 

bezieht sich auf das Nachfüllen (]vv Soole in die gewöhn- 
liehen Salzpfannen. Die beiden Fatentirten schl.igen vor^ 
die Soole vorläufig in einem durch den Feuerraum des 
Ofens geluiLeten Rohre zu erhitzen, bevor sie in die 
Pianne gelangt, %vo das Abdampfen geschieht. Die Ein* 
rieht nng der Pfannen selbst soll dabei keine Änderung 
erleiden. 

Die Pfanne a (Taf. V, Fig. 14) ist ein sehr niedii- 

§es»' eine grofse Oberfläche darbieüiendes, metallenes Ge- 
ifa, welches au£ Mauerwerk ruht» nnd durch Ziegelmau- 
ern > welche dai-nnter durchgehen, getragen wird; bhbb' 
' sind die Eingänge an den öi'en, durch welche die Pfanne 
geheitzt wird; c e ist ein Bohrt welches Ton einem hd« 
her stehenden Behälter ausgeht 9' durch sämfntliche Öfen 
seinen Weg nimmt, und 'mit seinem aufgebogenen Ende 
in die Pfanne reicht, um dieselbe mft Soole zu rerse« 
hen. Be/ d ist dieses Bohr mit einem Hahne Tersehen« 
durch dessen Hülfe der Ausflufs der Soole beliebig ge« 
• stattet oder verhindert wird. Ist dieser Hahn geschlos* 
sen, so wird die in dem Bohre der Ofenhitze ausgesetzte 
Menge* von Soole bis zum Siedpunkte erhitzt, und sie 
stört daher bei ihrem, nach Öffnung des Hahnes Statt 
findenden Einflüsse in die Pfanne , nicht im Mindesten 
den Prozefs des Kochena und Abdampfena* 

*) Ks scheint, dafs bei der Konslnilüion dieses Apparates auf 
die ersten Grundregeln vergessen worden ist, welche beiia 
Abdampfen *voii f*lü$sigl(eiteii in Acht* genommen werden 
müssen, nähmlich die mciglicliste Vergrölserung der dam* 
pfendcn Oberfläche, und Krncuerung der dariil)er hcfindlichen 
X Lutt, Erstcre Bedingunj; ist durcli die angegeheiic Gestalt 

der Pfanne schlecht ertuUt, und die zweite durch das Schlic- 
fsen derselben bis auf einige ini Daeliel angebrachte Bohren 
ganis verfehlt« Dennoeh wäre es möglich , dafs die Praxis 
aus dieser , gehdrig abgeSnderten , Erfindung Vortheü söge« 

K. 

*} In diesen Jahrbüchern (Bd. VIT, S. 343), so wie in der 
Quelle, woraus das Verzeichnifs der englischen Patente gtf- 
scbopfk ist (dem Repcrtory of Arts)^ steht irri^/firicp, K» 

a5 ! 
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Das Ileransnehmeo dcB Salxet, wenn tick eine hin- 
reichende Menge desselben gesantmeU hat, gesdiieht anf 
die allgemein gebrinchltche Weite* 

fi^illlam Fumwal von Anderton in Cheshire wurde am 
4« Dezember 1825 für gewisse Verbcsserungen im Pro- 
zesse des Salzsiedcns pntcntirt. Diese Vcrbesscinngen 
bestehen in einer besondern Art, die Salzpfaniien einzu- 
rielitcn, das Salz atis denselben zu entfernen, und djen , 
\on der Flüssigkeit aufsteigenden Dampf zur Ueitsong 
höher stehender Pfannen zu Ter wenden« 

Auf Taf. Vif. ist Fig. 7 der Durclischnitt eines Ofens 
mit den durch ihn geheilzlen Salzpfannen. Mit a, 
sind in dieser Zeichnung die Feuersteilen, und mit 6, 6, 
die Sudpfannen bezeichnet. Jede der letztern besitzt an 
der äui&ein Seite eine dem Feuer nicht ausgesetzte, tie- 
fere Abtheilung c, in welcher das Salz, so -wie es sich 
am Boden der Pfanne ausscheidet, dureli eine Art Ton 
Reehen oder Schaufel d (die man an ihrem UandgrifTe 
hin und her zieht) gesammelt wird. 

Der Yon den Pfannen aofsteigende Dampf streicht 
ans den BSumen #^ e dorch die ^Tnungen der Wände 
A & in den Raum /, /, und wirkt nun noch enrirmend 
auf die Pfannen g. Das durch die Verdichtung des 
Dampfet gebildete Waaser iltefst fiher die geneigten Flä- 
chen h h herab, und wird dnrch das Rohr t weggeleitet; 
der noch fihrige Dampf aber kann allenfalls, indem man 
ihn durch den Kanal k aufsteigen lafot, zur Heitanng yon 
noch hdher «tehenden Pfannen henntsst werden. Will man 
dieses nicht thun, so wird die Öffnung k Cwie in der 
Zeichnung) rerschlossen ; der Dampf ist dann gendtbigt, 
aus dem Räume ^/ durch die Kanäle l o^l o, abwärts 
sich SU verbreiten , in die Aschenherde /»der Feuer stel- 
len einsndrin gen, und, gemeinschaftlich mit der ihm bei- 
gemengten Luft, den Zug durch die Küste zu unterhalten» 
in^i^m man zu diesem Behufe die Mündungen der Aachen- 
herde Terschlielst» 
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& VerbdMerie« TmieiUaiis. 

.( London, Journal of Arts and Sciences, Nro. LlX. October i8i5.^ 

Dieses neue Tintenfafs, für welches Datnd Edwards 
am 26. Februar 1825 patentirt wurde, ist so eingerichtet, 
dafs die Tinte aus dem Hauptbehältnisse in einen kleinen, 
zum Eintnuchen der Feder bestimmten Trichter ilicfst, 
"wenn man den Kopf des Fasses nach einer Richtung 
dreht; und dafs sie eben so von selbst den Trichter wie- 
der verläfst, und in das Haiipfhehältnifs zurücktritt, wenn 
man^nach der eatgegenge^etzten öeite umdreht. 

Auf Taf. V zeigt Fig. i5 das Tintenfafs von nufscn 
angesehen, und Fig. 16 im vertiiiakii Durchschniue. In 
Leiden Zeichnungen becleutet a das äul'sere, aus Metall 
oder einem andern passenden Stofiie verfertigte Gehäuse, 
in welchem das eigentliche, von Glas oder Porzellan ge- 
bildete Tintenfafs b b (Fig. 16) steckt, und mittelst Gyps 
oder eines ähnlichen Kittes befestigt ist. Dieses Gefäls 
ist mit locker gezaustem Roishaar oder mit Wolle ange- 
füllt, welche beide die darauf gegossene Tinte einsaugen 
und zurückhalten, so lange kein Druck auf sie Stattfindet. 
Wird aber ein Druck auf das Haar ausgeübt, so fliefst 
die Tinte durch die unten angebrachte Seitendfinnng e 
in das Bohr d, und aus diesem in den damit kommanki- 
rcnden Trichter ^ in welchen * die -F^der eingetancht vird« 
Auf dem Inhalte, des Geiäfses 6 liegt eine die Wand mnd 
hernm genan berfthrende Glasseheibe /. Das iufsere Ge- 
hftnse des Tintenfasses wird durch den aufgeschraubten 
Deckel g geschlossen , auf welchem wieder die Büchse h 
J^efestigt ist. In letsterer sCeckt das auf und nieder yer- « 
schiebbare Bohr s, welches die Mutter der Schraube k 
«nthält; diese Schraube aber ist mit dem Kopfe l so ver- ^ 
bunden , dafs sie sich in der Bdchse h wohl drehen lifst^ 
aber ohne sonst ihren Ort 2U rerandern« Die Drehudg 
Ton l hat mithin das Niedergehen Ton i und /zur Folge; 
wodurch das Rofshaar im Gefafse zusammengedrückt wird« 
DaCs man auf solche Art nach Belieben die Tinte in den 
l'richter e hinauspressen hauttt ist klar. Um aber nach 
Beendigung des Schreibens sie wieder daraus zu entfer* 
nen'} dreht man den Kopf ^verkehrt; das Bofshaar dehnt 
sich, vermöge seiner Elastijsität « wieder ans« treibt den 
Deckel / in die Höhe » und sangt die Tinte wieder ein. 



* 
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Es dürfie hc'i dieser Gelegenheit nicht unzweckmörsig 
seyn,' auf das zwar nichl luehr neue, aber dennoch hei- 
iiesucf^s allgemein Lchannle 'i'inlenfal's von IVed^wood zu 
eriiiutiiii, welches in dessen berühmter Fabrik zuerst aus 
so genannlem Basaltpjut vcricrlipjl, späterhin aber auch 
in Glas nachgealiml w-ui tlc, mid >on dera man aui Tai, Vt 
Fig. »7, eine Abbildung im DurcJischnitle sieht*}. 

Dus l inLenbehähnils a a isl zj limli iscb, und in sei- 
nen übern Loden ist ein umgekehrlci , aii beiden ] nden 
üfl'ener, hohler Kegel c d eingesetzt, dcsacn Si)ii>e bis 
nahe an den Boden reicW Der Pfropf b yeischlicisc 
jene OiTnung, velche zum Einiüllen der Tinte bestimmt 
ist. .EDifernt man diesen P&nipf« soy steigt die Tinte, 
'welche man biueiiigieüsl, auf gleiche Höhe in dem Baume 
tt und in der Iluhlung o 4s,.B« bis -an die Linie c c\ 
Wenn .man aber nun die Öflnuiig mit dem Pfropie 6 "wie- 
der luftdicht .versehlielstt so lai'st sich, aus canem be*- 
bannten pbjsikbiischön Grunde«: die in c d befindliche 
Tinte ausleeren , ohne dafs dieser Baum sich wieder an- 
füllt, aian lälst die Tilgte eiyta n;ur bis 4 reichen, und 
taucht die Federn diu'ch die ÖiTnuiig c ein. Ist aber «die 
geringe Menge Tinte, welche in der trichterförmigen Höh- 
lung, unierhalb cf, sich beiludet t verbraucht, so lüftet 
man den Pfropf steclit ihn aber sogleich wieder festt 
wenn die 'i'iiiie bis d gestiegen ist. Die unten geschloa« 
sene, und da Ii er mit dem TinienhehäUnisse gar nicht hom- 
snunizirende Bohre J' dient zuni Einstecken einer Feder« 
Man liann rund heriim mehr^'C solche Bohren anbringen. 

Die Vortheile eines so eingerichteten Tintenfasses 
sind folgende. Die Form der Höhlung c d, in welche ' 

mun die Feder beim Schreiben ciotaucht, Terhindert, rlafa 
man sich die Finger beschmutzt, uud auch die Feder 
selbst ist dieser Gefahr nicht unterwoi*fen. Weil die un- 
lere Öffnung der trichterförmigen Höhlung sehr eng ist, 
so kann die Spit/e der Feder beim unvorsichtigen Ein- 
tauchen nie auf <U ii Boden des Tintenfasses stoi'sen, und 

♦) Vergl. CutalQguc de Cqtuves , J[ni(^glios , AfedailUs , Bas- 
reliefs, Bustts et vetifes Staiues/ accvmimgnc dune lie- 
scripthn fftnirale de diverses taldettes, vases, Seriioires et 
autres articles tant utiles qiii: purement agrMles/ le totU 
fabrii/tte en porcelaina et terre cuite de differentes espicfS, 
etc. pur Jo:>iui 1'^ cdgwood, ele» 170b,/?. 80. 
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»ich an rlcmsclben abstumpfen. Da ferner immer nur 
eine kleine Menge Tinte (nähmlich jene in c d enthaltene) 
mit der Almosphärc in liciührung ist, so hat man weit 
-Hcniger aU gewöhnlich das Verdunsten, Eindicken und 
Verderben der Tinte /u fürchten. Endlich ist die Tinte, 
welche lu dem konischen Rumpfe c d sich der Feder dar- 
bicthet, immer rein und gehörig ilüssig, weil der Ho- 
dcnsatx. fast allein unter der greisen Tintenmasse (also 
aufserhalh der Öft'nung de» Ktf^ds), immer aber tieler 
sich ansammelt, aU die Spitze der l^der ^eia^^en kann. 

g« Chubb^s verbessertes Sicberheiisacjilaf«^ 

(London, Journal of Arts and Sciences, Nro. LV. — Repertory 0f 
tiatnt tnPtntions , Nro. 6. i>tfc. i8«5.^ 

Im Jahre 18 ib erhielt Jerrm iak Chubb von Portsea 
ein Paieiu für die Erfindung eines Schlosses, welche» 
man nun in England allgemein unter der Benennung: 
vChubb's Entdecker 'S cklofs* (detecior lock) kennt. Di© 
gegenwärtige Erfindung, wofiir Charles Chubb ^ ebenfalls 
\on PorUea, am i5. Junius 1824 patenlirt wurde, ist eine 
Verbesserung jenes altern Schlosses, und kann nur ver- 
standen 'Vierden, wenn die Beschreibung des letztern, in 
»einem ursprünglichen Zustande, TorausgescUicki wird^ 

Fig. 18 auf Taf. V. zel-t das Entdecker - Schlof» dc» 
Jcrcnua/i Chubb so, wie es aussieht, wenn die Deckplatte 
von demselben weggenommen ist. In dieser Zeichnung 
bedeutet a den Riegel , 5 6 die Zahaltang, und k die^Zu^ 
' lialtangsfeder. Die ZuhaTtnng besteht aas einer beliebig 
gen Ansabl auf dem Riegel Hegender , einander decken« 
deri nnd um einen genieinschafÜichen Stift I bewegUcber 
Platten, deren jede zwei Einschnitte von der in der Zeich-^ 
nupg sichtbaren Gestalt besitzt. Die Feder h besteht aas 
80 rielen Theilen als Platten vorhanden sied, und leti^* 
tere werden, ds die Federn hinterbaib des Drehnagspunb« " 
tes anf sie wirhen, an dem längern Yordertheile abwSsrt« 
gepreist Anf dem Riegel sind zwei vierkantige Stifte, d c, 
festgenietet, die durch die Einsobnttte aller Platten hin- 
durchreichen t nnd das Schieben des Riegels verhindern, 
S.0 lange die Platten mit den Auskerbungen t, t ihrer 
Einschmtte darauf liegen. Wenn hingegen (wie dicfs in 
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der Zeichnung sckoB der Fall ist) alle Pktte» gerade 
aui die nöthige Hobe gehoben iind, so Ulkt »ich der Rie- 
gel scbiebeo, indem die Stifte e darcb die scbmale 
Mitte der EtsscluiitCe vngebiDdert darcbgehen« «ad in 
die Tbeile p derselbeD^ oder aua diesen anröck an 
ihre jetzige Stelle, gelangen. Die Sicherheit des Schlos- 
ses berohl diesemnaeh aof «wei ünutanden; nShmlieb: 
i) dafii alle Platten gleichzeitig gehoben werden, nnd ft) 
dafs jede derselben aof die geoaa bestimmte Hohe geho- 
ben werde. Die Hohe^mnfs bei jeder Platte eine ander« 
sejn, weil ja sonst die Anbringung mehrerer Platten un- 
afttz wäre; jede Platte mnla daher ihre Einschnitte an 
einer andern Stelle (aber blols in Bezug auf die Hohe) 
IbesitzcDf so« dafsr es unumgänglich ndthig -wird« eine 
Platte mehr als die andere zu beben, wenn die Einschnitte 
aller genau auf einander kommen sollen. Die Mitte eines 
jeden Einschnittes , welche die Kerben nnd u mit ein^ 
ander y^rbindet, ist nicht breiter» als dafs der Stift e 
eben ohne Zwang durchzugehen vermag. Wenn daher 
eine einzige Platte ein wenig zu viel gehoben wird , so 
geiath der SLift c in die untere Kerbe u, und die Schie- 
bung des Riegels wird eben so gut unmöglich« als sie es 
seyn würdet wenn man eine der Platten zu wenig, und 
picht ganz mit der Kerbe 1 über den Stift c hinaus, he- 
ben wollte. Nur der einzige zum Schlosse gehörige Schlüs- 
sel, der (nacli Art der Fig. 19) an seinem Barte m für 
jede Platte der Zuhaltung einen Absatz von genau be- 
stimmter Lange besitzt, Itann daher das Scblofs offnen. 
Bis hierher hat die Einrichtunrr des Schlosses das Wesent- 
liehe mit jener aller Hombinalions - Sclilösser gemein, und 
man wird, sind diese bekannt, die vot stcliende hnrzc He- 
schreihunj]^ wohl verstehen *). Der Ei linder aher beab- 
ßithti^'to noch einen von der Sicherheit des Schlosses 
seihst iiiiahhän^ngen Vorlheil, nahmlich die Möglichkeit 
für den Eigentlniiner , jedes ]\Inhl zu erkennen, ob ein 
Versuch zur Oilnung des Schlosses gemacht worden ist. 
Hierzu dient der zweiarmige He(>el d Entdecker {de- 



•) Diese Jabrl)iu lif>i- cntbalton, aufser einer allgemeinen Ab- 
handlung uhcr 8rli!osser (Bd. I. S 299 — 3io) die Beschrei- 
bung mehrerer Kombinations -Schlösser, nalimentlicb von 
Sramah (Bd. I, S. 3i4) » Somerford (Bd III. 8. 466), SiruU, 
(Bd. III. S. 468)» MaUei (Bd. IV. S. 668) und CnVeffi (Bd. 
yi. 8. I). 
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tecior) genannt. Ein Endo, d, dieses Hebels ruht auf 
der obern Kante aller riattcn der Zuhaltung, und das 
andere besitzt bei c einen Zahn , ^er sich über einer 
Kerbe des Riegels <i belindet. Im gewöhnlichen Zustande" 
des Schlosses liegt das zugespitzte £nde e des Hebels auf 
dem an der i eder befindlichen dreieckigen Lappen 2, 
Sobald aber bei einem Versuche, das Schlofs ohne den 
dazu gehörigen Schlüssel zu öffnen, nur eine einzige von 
den Platten b etwas zu viel gehoben wird, so drückt die- 
selbe den Hebel bei d in die Höhe; das Ende e geht zu- 
gleich herab , und der dort befindliche Zahn tritt in die 
Herbe des Riegels, dessen Schiebung (selbst mittelst des 
wahren Schlüssels) er nun so lange verhindert, bis man 
die Yorderplatte des Schlosses abgenommen, und alle 
Theile wieder in die vorige Lage gebracht hat. Wenn 
daher der Ei;:j;cnthümer eines solchen Schlosses naclil lause 
kommt, und die I hüre seines Zimmers vermöge des Schlüs- 
sels nicht zu öHnen im Stande ist, so hann er daraus mil: 
Sicherheit schlieiscn , dafs in seiner Abwesenheit ein An- 
griff' auf das Schlofs gemacht worden ist. Diese Worte 
drücken den Yortheil der beschriebenen Einrichtung, so 
wie die damit verbundene Unbequemlichkeit aus. Chor»- 
Im Ckuhh hat die Nothwendi^keit,' das Schlofs nach jeder 
BUitd/eeliung einet' Attentates abzureifiwn« auf folgende Art 
beaeitigt, worin sngleich einzig und allein deiv Gegenstand 
•eines- Patentiis besteht» 

■ 

Ein zweiter oderHiüfs-Riegel, g g, ist anf derFlaclie • 
des eigentlichen Biegeis a Terschiebbar« Wenn das Schlofs 
gesperrt» und durch . Einbringung eines Nacbseblfissels 
der Hebel ^ s in eine solche Lage gebracht ist, dafs sein 
Zaba auf die oben angegebene Art die Bewegung des Bie* 
gels verhindeity so dreht man den eingesteckten wahren 
Schlüssel rerkehrt (links) nnr; der Bart desselben Csfst 
dann an dem Zahne h den Biegel g g, schiebt ihn ein 
wenig vorwärts , hebt mittelst der ebenfalls an diesem 
Bsegel befindlichen schrägen Flache i den Zahn e aus« 
imd macht so den Haoptriegel a wieder frei (Hierge^ 
gen ist nur einzuwenden, dafs anoh Derjenige, der das 
Schlofs unbefugt zu öffnen versucht, und die Einrichtong 
desselben kennt, diese Operation leicht selbst wird yor- 
nehmen, und somit sein Attentat den Aogen des Eigen- 
thümers enuiehen kdnnen. ^ X) 
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10. Metallene Karden *tnm Rauhen der Tachen 

^UtseripÜon des äiachuics et Proccäcs sptcißcs da/u les Iii l eis 
H Invention, ete, dont ia durde est exyü e'e , Tome iX» 1824.^ 

Am II. Norember 1816 erhielt Dubols - Auzoux ron 
Ttomnert ein fünfialiriges Erfind ur\;3^8 - Patent iur melallene 
liai den als Ersal/inittel der Kardenüisteln , welche man 
gewöhnlich zum Rauhen des Tuches anwendet. Fig. ao 
liud 21 auf 'i'af- V. stt lUn, in der Vorderansicht und im 
Profil, ein hölzernes so ^'ciianntes Kardenkreuz vor, irel- 
clici in Fig. si ganz mit jenen, die Distelkupfe Tcrtreten- 
den Siahlplalten besetzt ist, von welchen in Fi^. 20, der 
Deutlichkeit halber, nur eine einzige angcgebcii ist. Diese 
aus Slahl verfertigten, und (des liosies wegen) vci ziimten 
IMallcn oder Schienen sind karomartig mit Zahnen ver- 
sehen, welche an den Enden Spitzen, und eine gleich- 
förmige, abwärts gerichtete Biegung besitzen, um hier- 
dut-eh die Gestalt der Haken an den Distelköpfen nach« 
jsaahmeD. Man kann sie eben so, wie es bei den ms 
Ircier Haod im brauchenden Uardenkrense» gesehiehtt 
nfibmlich mlttolst Schrauben, anf Zj^linder befettigen, vin 
au« letatern Bauhmatchinen zu honstmiren« 

Der Erfinder bat eine Maschine angegeben, mitlelat 
irelcher die Stablschienen sngleich die aar Bildnng der 
2ähne erforderlichen Einschnitte und die oben erwähnte 
Biegung erhalten. Fig. S2 sseigt dieselbe im Anfrifs. Das 
hölzerne Gestell e. e e trSgt eine in awei Docken oder 
Stfltjsen h laufende horizontale eiserne Spindel, welche 
durch eine Bolle g mittelst der endlosen Schnur m in 
Umdrehung gesetzt wird, und an ihrem mittleren vier* 
eckigen Theile eine Anzahl von Scbneidrädern ^) (s. nacK 
gröfserem Mafsstabe, Fig. 23) trägt. Die einsoschnei* 
denden verzinnten Stahlsc^hienen r werden , eine ganze 
, Sammlung derselben zugleich, in eine Art Schraubstock 
i i eingeklemmt, der mit drei Gewinden, wie Ac, Terse« 
hen ist, durch drei Flugelschrauben, gleich der in-p sicht- 
baren, geschlossen wird, ond an jedem Backen eine hamm- 

t) Von diesen Docken ist hier, im Profil, natürlicii^ nur ein« 
einsi^c sichtbar. 

r) liiescs sind stählerne , mit oinero fcilcnarligen Hiche vcr&e- 
hatte ^ u^d daliar nacli Art der Feilen wirkend^» Scbeihsm. 
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«rüg '('lim DurcKgange der-Sehneiürfidei*) eingesehnittetie 
Schiene 7 besitset« Diese Sehienen siud so lang aU die 
K^vischen ihnen Hegenden Stahtblätteri nähnlieh einen 
Fvi's. Der gansse Schraubstocli steht anf einem i» Falzen 
yerschiehbaren Bretei Meiches durch eine Aber dieRoUe 
n geleitele , mit dem Gewichte o bes.cli werte Schnnr ge- 
gen die Spindel, auf welcher die Schneidrüder stecken« 
hingezogen irird. Darob die Wirkung der Schneidrädor» 
und vermöge der für diesen Zweok angemessenen Foi*m 
derselben, Verden die Stahlplatten nioht nur bis auf eine 
Tiefe Ton 6 Linien eingeschnitten, sondern ihre Zähne 
erhalten zugleich die nothigc Krümmung. Man kann mit« 
telst der hier beschriebenen Maschine binnen yier Stun* 
den 5o Stahiblätter von 1 Fufs Länge einschneiden« 

Der Erfinder hat späterhin vorgeschlaf^en, die Zahne 
der Blätter mittelst zwecKmalsig gestalteter Stänipel in 
einer Schrauhenjut sse (einem Durchschnitte) zu bilden 
und zuzuspitzen : <lie Krümmung mufs ihnen aber immer 
auf die oben beächriebeue Art gegeben werden» 



II* Stansjcld's Maschine zum Färber^ uiid SchUdi-: 

tea der Wobcrkeite« 

• (London Journal , of Jrts , Fol. XI, Jv/ o. LXV. March 

Eine Skizze dieser, in England 1824 patentirten, 
Maschine gibt Fig. 11 auf Taf. Tl. Das Garn ist auf die 
Walzen a a a a gewickelt, und geht von da aus durch 
einen Trichter 6, der die Fäden einander näher bringt. 
Ein "Wal/.eiipaar, c, nimmt ferner das Garn auf, und lei- 
tet es nach tinem Troge d, wo es in der zum Färben , 
bestimmten Flüssigkeit angehäuft liegen bleibt. Die Wal- 
zen e ziehen es wieder heraus, entfernen durch ihren 
Druck die Flüssigkeit, "welche in den Trog zurückläuft. 
Die hächsten Walzen,/, haben gleiche Kcstimmung, -wie 
Cj aber in Ansehung des Troges g , der mit einer kleb- 
rigen Flüssigkeit (dem Leimwasser oder der Schlichte) gcr . 
füllt ist. 

Wenn die r^arbe, welche man dem Garne geben 
will, von der Art ist, ilals sie eine vorkiuiige Beitze zur 
Befestigung nolhi^ hat, io wird vov dem Troge d nock 
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ein «ndl^rer Trog angebracht, der jenes Beiczmiitcl ent- 
hält. Nach dem Färben bann das Garn anch durch einen 
Xreg mit reinem Wasser geleitet werden, um es auszu- 
waschen. Wenn dann auch das Leimen oder Schlichten 
«mittelst des Troges ^ vollendet ist , so wird das Garn. 
Ton den Walzen // ausgeprefst, und vorwäits gepjcn das 
Riet oder Blatt i hingeltitet , welches die JLu' Stimmung 
hat , die Fäden zu ordnen , und das Zusammenkleben der- 
selben zu verhindern. Die Kette läuft hierauf noch durch 
zwei solche Blätter, l, und über zwei Walzen, h, m, 
bevor sie sieh auf den Kettenbaum o aufwickelt, der» 
wenn er angeiüllt ist, in den Weberatuhl gelegt wird. 



la. Archibald Buchanaii's verbesserte Krämpel- 

maschine« 

(London Journal oj Arls ^ j\ ro. LTiL August tS^S.^ 

Der Erfinder dieser Hasch ine (welche der Gegen- 
stand eines am 4* Dezember iBs3. .ertheilten englischea 
Futentes. ist) beabsichtigt keineswegs eine Yeränderung 
des zum Krämpeln selbst (d. h. zur Absonderung der 
Woll- oder Baumwollfaden) jetzt allgemein angewende- 
ten Mechanismus; sondern er schlägt einen Apparat yor» 
TTiitt^lst dessen die Kardendechel (Kratzdeckel) von der 
Maschinerie selbst ausgebürstet oder gereinigt werden, 
eine Arbeit, welche man gewöhnlich mit der Hand ver- 
richtet. Dieser Apparat läfst sich jedoch nicht wohl ohne 
Verhindimg mit der Krämpelmnschine seihst hcschreibenj 
daher mag die Erklärung der letztem vorausgehen. 

Fig. 8 auf Taf. VII ist der Anfrifs oder die Seiten- 
ansicht einer wenn auch nicht ganz , doch fast ganz wie 
'gewöhnlieh gebauten Krämpelmaschine , in Yereinigang 
mit dem erwähnten Apparate. In dem Gehäuse a a a ist 
die grofse Trommel oder der auf seinem ganzen Umkreise mit 
JElrämpeln besetzte Zylinder eingeschlossen *)• Die su kräm- 



*) Über die Verfertigung dieser Zylinder sebe man Bd. IV« 
(S. 573) und Vin. (S. s35) dieser lahrbOcher nach. 



* 
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pelndeBaiiiBWolIttistm'Fbm einer sogenamiteii XPall« *)bei 
b um einen Zjlinder gewickelt, der auf anderen Walsen 
c, naht* Die Watte wird, indem sie sich allmählich 
abrollt, auf einem über die WaUen u^w gesx)annten end« 
losen Tuche fortgeföhrt, und «wischen den kleinen Walr 
xen d durchgeleitet, welche sie der Trommel fibergebem 
Die Operation des Krampeins gehl YOr sich, indem die 
Drahtsähne der sich- drehenden Trommel nahe an den nach 
entgegengesetzter Richtung gebogenen Zihnen der Har« 
dendeckel • m • Torbeistreifen« 

Die Hardendeckel sind gerade Breter ron der Länge 
der Trommel , welche um die obere Hälfte des Umkret-.- 
ses der letztern, parallel mit ihrer Achse, so angebracht 
sind, dafs sie eine Art TOn halbrundem Dach bilden, wel- 
ches auf der, der Trommel zugekehrten, hohlen Seite mit 
Krämpelzähnen besetzt ist, so dafs diese Zähne die Zahne 
der Trommel fast berühren. Durch die ^Wirkung der 
Kardendecke] werden die BaumwoUföden aus einander 
gezogen und auf dem Umkreise der Trommel in einer 
dünnen Schichte ganz gleicliformig ausgebreitet. Eine 
kleinere, ebenfalls mitKrämpeln bedeckte Walze , nimmt 
die iJaumwolIe in diesem Zustande auf, gibt sie aber, 
vermiige der Wirkung des auf und nieder oscillirenden 
Abnehmers g in Gestalt einer zusammenhangenden Fläche 
oder Watte wieder ab. Diese Watte wird, indem sie 
zuerst unter der Walze dann durch die Olfnung eines 
Trichters i\, und eiullich zwischen den Walzen k durch- 
geht, in ein Band verwandelt, welches in dem Gefafse l 
sich, sammelt) und aus dem die Behandlung mittelst der 



'} Bei (Ion Tiriies^pn Krämpelmaschinen ^rirf! die Baumwolle 
den Kranipel - Zylindern nicht un7<usammeiihängend auf ei- 
nem Tucli obae Ende liegend dargebotbea, sondern in Ge- 
atalt eioer laogen susamineahangendea FISebe {WatU ge« 
nannt, wegen der Ähnlichkeit mit diesem Fabrikat) « wie 
diefs sonst nur bei den Felnliratzen der Fall war. Zur 
Verfertigung der Waitearollcn , welche man auf die Vor- 
liratze bringt, dient die sogenannte WaXtenmaschine oder 
WidkebiuuAine f&preading frame, italeurj* Zeichnung 
vnd Beschreibung djeser, so wie anderer neuerlich in dio 
Baumwollcnfabriliation eingeführter Bfaschinou enthalt fol- 
gendes schätzbare Werljchen : vTA. Bernoulli, Betrachtun- 
gen über den wunderJ^arun Aul'schwuucr der geMBklBten 
Baumwollenfabrikatioa eic. Q, ßasd. 
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Streck-, Dreh-, Yortpinn • und Feinftpinii - MaschiAen 
«inen Faden büdeu 

So weit ii>t die Verrichtung der Maschine die iiähm- 
liche vi'ic die einer gemeinen Krani^eima.scbioe, und flic 
Bewegung der verschiedenen TheUe wird , mitteist zum 
Theil in der Zeichnung sichtbarer endloser Biemen , auf 
die bekannte Art hci v or gebracht. Während des Krain- 
pclns setzen sich aber die iu der Baumwolle befindlichen 
XJnreinigkeiten in die Kardendeckel, nnd sammeln sich 
zwischen den Dt ahtzähnen derselben. Defswegen ist man 
genuihigt, oIl die Arbeit der Maschine zu unterbrechen, 
und die erwähnten Deckel zu leinii^en. Der Gegenstand 
Tou Buchanan*s iLviindmi^ ist nun eine solclic Einrichtung, 
durch welche die Reinigung der Kardendeckel ohnv Stö- 
rung des Ganges der Operation Terrichtet wird. Jeder 
Ton den Deckeln int um Gewinde an einer seiner Seiten 
so beweglich, dafs er sich anCichhgen, d. h. mit der in- 
nem Fläche nach auswärts kehren läfst; and indem die 
Deckel einiseln nach einander aufgeschlagen nnd wieiSer 
umgelegt werden, geht eine sich drehende Bürste üher 
dieselben, und befreit sie. Ton allen «wischen den Zah- 
nen befindlichen Schmntztheüen. 

Die Welle, auf welche die bewegende Kraft zuerst 
wirkt, befindet sich im untern Theile der Maschine , bei 
m« An ihr ist ein konisches Zahnrad befestigt, welches, 
durch den EingrifiT in ein zweites solches Rad, die Welle 
R, und mittelst einer an die letztere geschnittenen Schraube 
ohne Ende , das Rad o umdreht. Bei der Umdrehung 
dieses Rades wird die Kurbelstangc p auf und ab gezo- 
gen , deren gezahnter Theil ein lose auf die Achse der ' 
Trommel gestecktes Bad q abwechselnd , TOr - und rück- 
wärts dreht» Mit dem Rade ist der Hebel r rerbnnden, 
welcher die Bürste $ ftährt, und ein Gegengewicht :d be- 
sitzt, um seine Bewegung leicht und gleichförmig zu 
machen« 

Es ist einleuchtend, dafs die langsame Umdrehung 
des Bades o, indem sie die Stange p in hin und her ge* 
hende Bewegung setzt, mittelst des Eingriffes in g den 
Hebel r x nebst der Bürste in einem Kreisbogen über 
alle Karde ndecktel e vor und rückwärts führt. 
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An dem der AsMekt, trelche die Zeiekniiiig darbie* 
thett entgegengescUten Ende der Tronimel , tragt die 
Achse derselben ein Bad« dessen Umkreis mitVorsprün* 
gen oder Zapfen besetzt ist; und auf der innern Seite 
des Armes r *) beiindct sich eine, parallel mit diesem 
Arme Terscbiebbare Stange, welche so oft in die Höhe 
gehoben wird« als ihr vnteres Ende mit einem der er* 
«»ahnten Yorsprünge des Rades in ßerübrang liommt. 
An dem Ende eines jeden der Karden deckel behndet sich 
ein (in der Fignr gleichfalls nicht sichtbarer) hervorsprin- 
gender Theil , an welchen die Stange bei ihrem Hinauf- 
gehen stufst. Durch dieses einfache Mittel werden " die 
Deckel alle einzeln nach der Reihe aufgeschlagen, wie 
die Arme r sich forlbe wegen. 

Die Rürsle s ist zylindrisch, und wird um ihre (mJl 
ilen Zapfen in den obern Enden der Arme r ruhen-U«) 
Achse gedreht, indem ein geUreuzfer (in der Zeichnung 
punUtirt angesfcbener) Uiemen ein an der Bürste sitzen- 
des Scliaurrad mit einem ähnlichen Rade an der Achse 
der Trommel verbindet. Nachdem die Bürste einen der 
Kardendeckel verlassen hat, greift das an dem Arme r 
behndliche kleine gezahnte Bogcnstück t in ein nur zur 
Hälfte mit Zähnen versehenes Getrieb, durch dessen halbe 
Umdrehung dieser Decf^el wieder umgelegt wird, so dafs 
seine Drahtzaline neueniliigs mit Jenen der Trommel in 
Gemeinschaft kommen. Wenn die Bürste in ihrer Bewe- 
gung bis zu dem Zylinder y gelangt ii.t, so reinigt sie 
auch diesen. Wenn sie hingegen nach der andern Seite 
zu ihren Lauf vollendet hat, so trifft sie auf einige kamm- 
artig gestellte Reihen nadeiförmiger Spitzen, welche 
die in der Birste befindlicheii Uoreinigkeiten abstreifen, 
und in den Trog ti £illen lassen. 

Ist es nöthig, die cUircU den Gebrauch stumpf ge- 
. wordenen Kiatzileckei zu suhaiien, so kann an die Stelle 



') Es ist hier von dem zweiten Arme die Bcdc^ der, als auf 
der entj^egengesetzten Seite dor Mnsfliine hcfinflUcIi , in der 
Zeichnung nicht sichtbar, zur Unterst ützuiig der üUcv die 
ganze Länge der Truminul reichenden Bürste s aber uotU« 
wandig ist. ' - M, ■ 
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der Berit» eis ait Octoiiyl liiime«fi Zjfiaatr g«* 
btvckft werte 



(Lamdom Jmtnud 4^ MU, Jfro. XX Hovtmktr i8s9^ 

Die nachfolgende Terfiilinugsart sor Herttelleng 
eiserner Böhren i&r Gatleitmif^en und andere Zwecke^ 
macht den Gegenstand eines Ton C* l#%«f€A4HKj« im Fe- 
bmar tSaS genemmenen Patentes ans. 

Man Inegt eine dibme flache Eisenschiene mittelst 
des Hammers in die Rdfirenferm^ so^ dafs sieh die bei- 
den Langenfcanlen möglichst genau berühren s man erhitzt 
dtoses Bohr in einer mit dem Geblase rersehenen Esse 
bis snr Schweifshitse » nnd ineht es mittelst der Kette 
einer Ziehbank swtsehen Backen durch« welche die Stelle 
eines Zieheisens Tcrtreten. Anf diese Art werden die 
Kanten fest an einander gedruckt« und Sormlich > znaam- 
mengeschweilst. 

Der hiereu nSthige Apparat ist io Fig. 9 (Tat Yll.) 
am Aulrisse yorgestellt. In dieser Zeichnung bedeutet a 
die Esse, 6 die Ziehbank mit der über zwei Rader oder 
Walzen e gelegten Kette, welche dadurch ihre Be- 
wegung erhält, dafs eine jener Walzen mittelst der Kur- 
bel h (entweder aus freier Hand oder durch eine Dampf- 
maschine) umgedreht wird. An der Kette ist mittelst ei- 
nes Hakens die Zwinge / befestigt , welche das £nde 
des zu ziehenden Bohres hält. Die Backen, durch deren 
Druck das Rohr geschweifst wird , befinden sich in dem ' 
Gestelle d (yon der Fläche angesehen, Fig. 10), und wer- 
den durch eine Schraube hiareichcnd nahe an einander 
gestellt. Hat man das Rohr ein Mahl durchgezogen , so 
macht man es aus der Zwinge / los 9 kehrt es um» und 



^ Die Vorrichtungen , mittelst deren (shenfalls durch eine 
Schmirgel wal 7: e) die Krampel- Zylinder, «o wie die Krarts* 
decket, gcwülinlicli geschlifVen oder geschärft werden, fin- 
det man in dem vorhin (S. ^97 in der ^^ote^ genanutcu 

Werke tou BernovÜi hesehrieheo* 
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•riiitst nun das noch nicht geschireifste £>nde ebenfallt« 
OHL dt gleicher Mal'sen dem Drucke der Backen aoixutet- 
see. Statt der Backen kann man tich ailen£iiU aach ei* 
ner Zangd bedienen « deren Maul, wcnii ea geschlossen 
ist, eine quer durchgehende konische Öffnung darhiethet 
(s. Fig. Ii). Das GesfeeÜ d (Fig. 9) dient dann nur als 
Stütaponkt für die Zange wahrend des Durchziehena der 
fiöhve«- 

Man kann durch daa beschriebene Verfahren Röhren 
Ton 2 bis 8 Fufs Länge aus Einem Stücke herstellen. (Wer- 
den dieselben aber auch immer an der 3chweifssteUe roll- 
kommen dicht sejrn-/ . iC«) 



l4' Yerbeaaeru lUoiindruck Walsen. 

Die zum Kattundrucke angewendeten \ya1zen muls« 
ten flüher, ^venn das darauf gestochene oder punasii^e 
Muster veraltet war, abgedreht werden, wenn TOan sie 
noch ein MahJ benutzen Molite. Diese Operation vermin* 
derte ihren Durchmesser , und machte dem zu Folge die 
Anbringung an der Druckmaschine unKequt in , weil nie 
alle Zvliiider von gleichem Durchmesser Nvaien. Weil 
aljci die Verfcrligung eines ganz neuen Zylinders für je- 
des neue Muster eine sehr kostspielige Sache ist; so er- 
fand Thomas JiLn->ood von Birmingham die Methode, röh« 
renartige Überzüge von Kupfer auf eiserne oder stählerne 
Zylinder 2u löthen , und nur diese Überzüge zu erhouerni 
wenn man der Walze einen andern Dessein geben wollte. 
Ffir diöse firfindnng irarde Atiu*ood im Jnnitti i8a3 pa- 
tentirt« . 

Der Gegenstand eines zweiten Patentes , welches der- 
selbe Fabrikant am 26. Februar iQü5 erhielt, ist eine 
weitere Verbesserung dieser Di uekwalzen , wobei der ei- 
aerne Kern und der »kupferne Überzug nunmehr durch 
in einander passende Einkerbungen und Zahne 2nisammen* 
gehalten werden. » ' 

Die eiserni^ oder ttitilenMf Achscf wird entfrat ret« 
Gerügt, und «war in der Gestalt, Wie Fig.- is anf Taf. Vlii 



Digitized by Google 



4oa 

M ^ wp<^ in J>rehbaaii rand gtdreht, mH 

4cB Z^irfpff a, a« vCTfehent vod fast§iDE STtindrisch ge« 
floacht, so dait sie nur seiyr wenig gegen das eine linde 
Inn Mck Ter jungt. Mao lafit wm dickem £iide eiDen Kmus 
▼OH etwas gröiserem Darcbnieaaer stehen, nm aas den»- 
aelben* dorck Ausfeilen die herriorspringenden Zäkne 6, 6, 
za büdeo» Ab dem entgegengesetzten Ende der Achse 
bildet man eben so viele (hier drei) Etnkerbongen , c# 
und nun ist dieser Xkeil der Drackwahse ToUendet. 

Der znm £ingt*aviren des Desseins bestimmte Über- 
-svg (s. Fig* 1 3 im Darebschniu) wird aus einem massir 
gegossenen Kupferstücke gebildet ^ welches won aufsen 
genau zylindriscli abgedreht , innen aber auf folgende 
Art gebohrt wird. Man macht zuerst ein Loch ganz durch, 
und erweitert dieses daiin , mittelst eines etwas gröfseren 
Bohrers, bis auf zwei Zoll vom Ende« Zwei Zoll lan^ 
bleibt daher ein über die weitere Bohrung etwas vorsprin- 
gender Kranz Stollen, aus welchem, durch Wegfcileti des 
überflüssigen Metalles, drei Zähne wie dd gebildet wer* 
den (s. F'ig. i3, B). Diese Zähne werden in der Folge 
TOn den E'inlierbungen r des Hernes (Fij^. 19) aufgenom- 
Tnen. Am entgeü^enifesiizttii En<le des hohlen Zviincleis 
bildet man die Einkerlnmi^cn e , \*elche in der End- 
onsicht F'ig. i3, üeulluii genug in die Augen faUen, 
ohne mit Büchstaben bezeichnet zu seyn. Wenn man 
die eiserne Aclise einschiebt, so kommen ihre Znhne 6 
(Fig. la) in jene EinUerbung^en. (Fig. 14 zeigt alle 1 heile 
rereinigt.) IMan zieht nun die ganze Walze durch das 
liocli eines passenden stählernen Ringes (Zieheisens), und 
beiestigt so den iiupfernen Überzug auf der Achse. 

Will man eine solche Uiipferne Walze nicht mehr 
benutzen, so ciölIzL man sie durch eine neue, und be- 
festigt diese aut giciclic Art. {London Journal oj Arts 
aad SciöJices , iSVo. LXL Dec, 1025«) 

* . * 

Hier verdient erwähnt werden, dafs /• Lotßut^ 
von ManchesiCTs am 14« Janner idflS ein Patent erhallen 
hat, lur eine besondere Terfahrongaart bei der £r«eu* 
gung den Diruchzylinder» Diese ZjHnder werden aus ge« 
gossenen Kupferstficken gebildet » die rotbglübend swi- 
•cben bohlgereiften Walsen (wie man sich ibi*er gewabn« 
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lieh »mtWilioasyUiidrisclierMetallstaiigBn bedient) dardi* 
gelassen werden. In die erforderliche Länge geschnitten, 
werden diese Zylinder dann heils in Wasser getaucht» 
damit die Oxjd- Schuppen abspringen; hierauf nntersucht 
man sie, und. nimmt fehlerhafte Stellen mittelst deslfei«« 
fsela oder der Feile heraus. Um sie wieder glatt sa ma* 
eben, l&fst man sie im glühenden Zustande wieder durch 
die Walsen gehen, glüht sie hierauf zum dritten Mahle« 
um sie zn erweichen « und hämmert sie im Gesenke» um 
das Metall dichter zu machen. Nun schreitet man aum 
Bohren der Höhlung, in welche künftig die eiserne Achse 
gesteckt werden soll. Letatere hat auf ihrer Oberfläche 
einen zahnartigen Yorsprung» od^r statt dessen eine Ein« 
kerbung. Wenn die kupferne röhrenförmige Hülle auf» 
gesteckt ist, und auf ihre Oberfläche ein starker Druck 
auageübt wird, so drückt sich das weichere Kupfer, in^ 
dem es nachgibt» in die Einkerbung der Achse hinein^ 
oder es nimmt selbst einen Eindruck yon dem Zahne 
oder Vorsprunge der Achse an ; kurz beide Stücke rer* 
binden sich in jedem Falle sehr dauerhaft mit einander« 
.{London Jourmd qf JrU and Scimce*^ JYro» LXJJ,) 



AG 
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Beschreibung 

jen in der österreicbischen Moaarchle 

patentirten Erfindungen und A erbesscruugen, 
deren i'iiviles'iea erlüscheu siad. 



hohe Anordnung werben die Besehreibm^e« 
der erlofclieiieil aosschlielsenden Pririle^en in diesen 
lahrbfichcro ^ur dffentlichen Keantnirt gebracht. Her 
'tetlidie Zweck dieser Bekanntmachongen erfordert die 
genaaeste Übereimtimninng ihres Inhaltes mit dem In* 
halte der won den Erfindern eingelegten Original -Be- 
»chreibangcn ^ die Rücksicht aber, welche gleichzeitig 
auf den Nutzen «ad die Beqoemlichkeit des technischen 
Puhkkams genommen werden mufs, rerbielhet, sich anf 
einen wörtlichen Abdruck jener Originale zu beschrän- 
ken. Logische Ordnung, bündige und klare Darstellung, 
ja selbst das unentbehrlichste Erfordcrnifs : Sprachrichtig- 
leit, sind Eigenschaiien , an neichen manche der einge- 
If'^ien Privik'gien-Besclireibungen sehr riih!l>art*n Mangel 
leiden. Daher ist es oft nnumgänglicli nolliig, diese Ur- 
kunden, mit allerlei Änderungen wieder zu geben, welche 
aber immer rur die T)nrsfell»iii'^ hcireilen, nie nuf das 
Wesenlliche des Inhaltes sicli erslreciien. Keine einzige 
Angabc wird in die ßeschreibung selbst aufgenommen, 
welche niciit iu dem Originale yoihanden ist. Zur Aus- 
zeichnung ist jeder solchergestalt aus der Urkunde ge- 
schöpfte Absatz zu Anfang und «u Ende mit \ nfuli i n ngs- 
zeichen (>» «) Tcrsehen. Alles, was nicht diese Zt ichen 
hat, ist Zusatz, der nur zur bessern Erläutciung des 
Original -Textes dient. In diesen Zusätzen wird auch 
auf verwandte Erfindungen des In- und Auslandes hinge- 
wiesen, damit der Leser eine Übersicht dessen erhalte, 
was ctt einer andern Zeit und an andern Orten in dem 
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Ocgcnstniide des Pririle^iums geschcben, oder über den- 
selben bekannt gemacht worden i&t. 



Anton Es tler, 

in tVien. Seclisifibriges Privilei^ium auf die Verrertigun?^ det^ 
8trokpapier&; vom 27* l>C2einbcr iBi5. (S. Jahrbücher, Bd« I, 

»Um das Sproh der Terschiedenen Getreide «Gattu«» 
gen snr FaVriliatioii gemeiner sowohl als feinerer Papier- , 
•orten brauchbar zu machen , wird dasselbe Toriiufig ei* 
ner sweifiichen Behandlung unterworfen , nähmlich einer 
Beitse mit Ätelauge, und der chomiscben Bleiche.« 

»Zur Bereitung der Ai/Jau^c werden axif einen Wie- 
ner Eimer Wasser a Pfund PotlascUe und 6 Pfund un» 
gelöschter Kalk genommen. In die durchgeseihte, vom 
Halk befreite Lauge gibt mau so Tiel geschnittenes 9trolit 
als sie fassen kann. Wird eine Stunde lang Siedhitse 
angewendet, so erweicht sidh das Stroh so sehr, dafs es 
sich mit den Fingern zerreiben Ufst, und die Fasem 
sichtbar werden Die Lauge wird sodann vom Stroh ab- 
gelassen , und durch Zusatz ron V« Pfund Pottasche nebst 
6Pfd, Kalk zum fernern Gebrauch wieder tauglich gemacht« 
Das abgelangte und mit Wasser ausgesdftte Stroh wird 
in eine sehr leichte Stampfe gebracht» welche blofs den 
Zweck hat, die GHedknoten der Halme zu zerquetsehcfit 
damit das Bleichmittel in idle Fasem besser und gleich^ 
lilrmtger eindringen ^ und schneller wii'ken kann.« 

»Die Bleiche geschieht mittelst verdllnnter oxjdirter 
Salzsaure (llfi&sigem Chlor) , womit das gebeitzte und zer- 
quetschte Stroh so lange behandelt wird, bis es die ge- 
wfinschte Weifse bat» Sodann wird die Flüssigkeit TOm 
gebleichten Stroh abgelassen-, letzteres mit reinem Was- 
ser, ausgesiifst , gelinde gestampft , in die Btlirlöcher, und 
ron da in clie Bütte zum Schöpfen gebracht. Die wei- 
tere Behsndlung ist übereinstimmend mit jener des Lei* 
iien * Papiers.« 
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Um die Eraoelibmrkeit sein^ Fabrilurtt zu zeigen«' 
hat der Privilegnrte nicht mir die einwiegte Betclircibung 
avf Yelin- Stroh papier geschrieben, sondern auch Ober- 
diefa einige Kaplerstiche , anf solchem Papier abgeclmckl» 
beigeschlossen. Diese Papienposter 8iiid4lii>Off *ehr gleich- 
förmig nnd glatt, aber von schmniaiger, fast braunlich 
gellier Farbe. Es ist nicht bekannt, dafs Schreibpapier 
eps Stroh je in häufigere Anwcfidypng gekommen sey i aber 
das Ton Eitler ans Stroh ve^ertigte , dnrcbscheinende Uo* 
pierpapier wird jetzt yon Kupferstechern n, s, Wt fillge* 
inein find mit ^ofsem Torthetle benutzt. 



Anton Tedeschi^ 

in IflieAf, PinJShriges PriTilcgium auf die Benütsung der Lcder- 
ahÜlle snr Papierfabriliationi rem i5. April i8ai* (Nro, 17, 
• Jahrbacher, Bd, III* S. 5oo.) 

»Die Verwandlung der Lederabialle in Papier und 
Pappe «geschieht durch das Stampfen und Schöpfen der 
üasse mittelst Fovmen in beliebiger Diebe und Gröfse, 
ganz in der Art, -wie das gewöhnliche Papier erzeugt 
wird. Bei der Bearbeitung in der Stampfe wird jedoch 
Knill zugesetzt. Gemisrlife Lederabfalle können z'\var zu 
dünnen oder dicken Bogen f^eformt iverden , geben al)cr 
nur gemeine Sorten; zu feinern Fapiergattnngen werden 
die Abfalle sortirt, und die verschiedenen Ledersorten 
ahgesondert rerarbeilet. Mnn setzt, nach Verschieden^ 
beit des Leders und der Bestimnumg des zu erzeugenden 
Fabrikates» yerschiedene Bindungsniittel , als Alaun , I>eim, 
Hausenblase und Gummi, zu. Da die oxydirte Salzsäure 
(das Chlor) ^lle Färben zerstört, sq muis s^e sich aucl^ 
zur Blcicl^e di^^^^ Fabvib^ts eignen.« 

• * •■ * ■ 

Der Pri^ilegirte bat| wie es scheint, seine £rfiii<? 
dang nie im Grol'sen aasgefGhrt ; doch sind von ihm meh- 
rere Papiergattungen aus Lederabfätien zu Stande gebracht 

"worden. Die davon vorliegenden Muster sind theils asch- 
grnu , tlicils bläulich-, gelhlich- oder bräunlichgrau, ziem-r 
lieh glalt und fest, aber srlnverHeb zu irgend einem an- 
dern Gebrauch als 2su Packpapier verwendbar. Zu ein)? 
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geh dieser Muster scheint das Lecicr mit einem beJcuieii- 
den ^u$aUe von üaderii veraiLeitct wurden zu sejra. 

(^Di{fort in Paris wurde 1819 and 1820 für die Er- 
zeugung^ eiiici Art Pappendeckel aus J^eder patentiru — 
Das Privilegium, "welches Tedeschi und der Graf Magnit 
gemeinschaftlich im Jahre iSsS^ für die Bereitung des Le- 
derpapiercs erhielten (s. JaHrbacher» Bd. TIL 3. 366), be* 
zieht sich itahracheinUcb auf eine Terbesserung des obi<* 
gen Froxesi^.) 



Jonathan Gabriel Ufienlieinier^ 

in Wieiu Sechs|ahrigea Privilegnim a«l eine Metbode » das Pa- 
pier in bleichen; vom 14. Mai t8i8» (Jahrbücher Bd. I. 8. 4^,} 

Das Bleichen des Pnpierzcuges soll, nacU Angabc 
der Beschreibung, ganz auf die bekannte Art durch Chlor 
(oxydirte Sal/säurt; ^osclichen. Wcii aber ein 1 heil die- 
ses Bleichmittels im Pa^iici c /uruckbleibi , und nicht nur 
einen unaiii^cnchmen Geruch , sondern auch die baldige 
Zerstörung zur Folge hat; so 'will der Privilegirlo das 
im gebleichten Fapierzeuge vorhandene Chlor unsohad^ 
lieh machen, indem er BohlenwasserstofTgas (oder viel- 
mehr das bei der Destillation der Steiokoblen entwidielte 
Gasgeroenge) bindarchleiteu Er Q^laabt auf diese Art alles 
Cblor in das bekannte dhlartigc Kohlenwasserstoff- Chlo- 
rid zu verwimdeln; doch ist 911 der Wirbsamhcit diope^ 
Mittels mit gutem Gmnde ku fsweifelp« 



Anton Ferdinand Drexler, 

In Wien, Füiif)äbriges.Privilegium auf ein sogenannlsa Sthulpa^ 
fUr g vom 4* Ifovemfaer i8»4» (tSlr^^ 660, JaMOcbcr, Bd. VIII« 
S. 395.> Erloschen doreh freiwilligo ZurOclilegung. 

xDiese« Schulpapier zeriallt in ^wei Uauptsorten« 
und zwar: 

A. Tjinien - Papier. 

»Dieses Papier unler»<)heidct sich cladurrb wcscnl- 
lick und aufiallend von jedem «ndern Schreibpapier , dals 

9 



Digitized by Google 



4oö 

e« schon in sich s^slbst, aU §«n2 weÜkes Papier, enm be* 
qaeoMn Gebranch för Schreibende, betondeni Schüler, 
itnuH ist« Folgende Sorten dieses Papiers sind ffir die 
deutsche Bnrrent» Schrift bestimmt: 

1, Mit breiten T)op[)eliinien sammt Ober • und Un* 

2, Mit schmalen/ lei länge. 

3, Mit schmalen I)oj)j)eliiiii^ii , ebne Ober- und Un- 
terlänge. 

4* Mit einfachen , eng stehenden Linien. 

5. Mit eben solchen, veiter abstehenden I>iDien. 

6. Mit iheilweise unterbrochenen oder gestrichelten 
Linien.« 

• * » r 

• ■ 

»Alle diese Sollen auch mit schiefen Parallel -Linien, 
welche in der' Hichtung der deutschen Kurrent- Schrift, 

vnd £war in der jßntfernimg der Sc}iattens(riche des #m 

auf der ganzen (luartseite des Schreibheftes forilaufen, 
so, dafs der Un£;;pfibte sie immer \ov Augen hat, und 
ihnen als Richtschnur folgen Uann , um allen Buclistabcn 
gleichen Grad der Neigung zu geben. Diese schrägen 
Linien sind feiner ^Is die horizontal laufenden. Die ver- 
schiedenen Abstände der horizontalen Linien richten sich 
genau nach den in allen deutsohen' Schülen, eingeführten, 
gestochenen yorschriften.^ 

»Nebst den sclion genannten Sorten gehören für die 
deutsche lUii rentsehrift noch audei e, hei welchen statt 
der Doppellinien der ganze Raum, welciien bie öuiist ein- 
schliefäcii, licht ist.«( 

«Für-die lateinische oder eine andere ähnliche Schrift- 
art dienen folgende sechs Sorten: 

1. Mit breiten l^Doppellinien sammt Ober* und Un« 
s. Mit schmalen/ terlänge. 

3» Mit schmalen Doppisliinieii phne Ober - und. Unter- 
länge. 

4 — 6. Die ersten drei Sorten mit schiefen Parallel- 
Linien. Auch hier sind die schrägen Linien feiner als 
die horizontalen. Es ist übrigens leicht ein^useiicn , dals 
^as Papier mit schiefpn Parallel- Linien nur auf Einer 
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Seile vorlheilhaft gcbvniicht werden Itann , weil diese Li» 
uien auf der andern Seile eine entgegengesetzte, folglich 
zweckwidrige, Iiage erlia'fen. Auch mufs he'i der Rieh- 
lang dieser Linien , die sie auf dem ganzen Bogen haben, 
liüciisicht genoinnien werdtn auf die Art des Zusanimen- 
Jegens, ob nälimlioh die Tiieile ein <^uer-,pder Xi^n^en- 
Format bilden sollen.« 

»Alle Sorten de^ Schreibpapiers können mit und 
dline leer gelassenen Seilenraum (Margo) Verfertiget 
werden.« ' ' 

* ■ . • » « ' i ' 

B. Mappen - Papiqr. 

»Iq- dijMem Papiere setzen eich dwrdi' ticIitbiTe Li» 
uien deutltch alle Gegehitiftde f welche auf den gewöhn«« 
liehen Landkarten enthalten sind ; nur mit dem Unter* 
achiede« dais in dem Mappen -Papier heine Schrift (an* 
faer dem Titel), uiid nichts Anderes Torhommen darf« 
als was die eingeföhrten Lehrbücher in den deutschen 
und lateinischen Schulen, enthalten« Der nächste Zweck 
dieses Mappen -Papiers ist: der Jugend durch das ihr 
überlassenc leichte Nachzeichnen und Koloriren der darin 
vorliommenden Gegenstande eine eben so angenehme als 
nütstiche Beschäftigung zu geben,« ^ 

♦ 

>»Was die Erzeugungssrt^ der sämmtlichen Schulpa- 
pier-Sorten heirifTt, aio 'liänn dieselbe wohl nicht leicht 
mehr ein Geheimnifs seyn, da jeder Sachverständige ein- 
sehen raufs , dals sie ein;cig durch die BeschafFenheit der 
Form, und durch die Auswahl eines feineren Zeuges Ton 
der Fabrikation des gewöhnlichen Papieres yerschieden 
ist.« 

Alle erwähnten Ltniefi sollen mithin, fiach der Ab« 
iiickt des PriTilegirto»« aiuf gleiehe^Art, wie die Waas«*» . 
seichen des gewöhnlichen Papiers h^yorgebracht wer^ 
den« Die beaeutendea' Hindernisse , ^reichen die Yerfer* 
tigung solcher Foriaen unterworfen aeyn würde, sprin* 
gen in die Augen, besonders in Betreff des Happen -Pa- 
piers* 
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Franx Rolirbacli^ 

in n icn» Fünfjährige! Privilegium auf sogenannte Parhclcntü- 
ckcr; vom i6. Oktoher i8*3. f\ro. ^•»B, Jahrbücher, Bd. Vli» 
8. 387.) Erioftclien durch freiwilli|;e Zurüciilcigung. 

»Diese Pvrfcetentlicher sind ^4 ^^'^n breite, ganz 
ordinäre Tfieber, deren Hetie beim Einrieben auf dem 
Weberatnble ao angeordnet wird, dafa das fertige Toch 
in lanter liebte (brenne) TVfirfel eingetbeilt eraebeint, die 
m\% einer dunkleren (acbwarsen) Einfassung rerseben aind. 
Hierdurch entsteht daa Anaeben einea Par beten -Bodenat 
Ton welchem die Tllcber den Nahmen haben, Da dieae 
Tficher nnr mim Belegen dea Bodens beatimmt aind, so 
IbSnnen sie ans der griibaten Welle rerfertigt werden; 
man -mvfa afe aber einer starben Walbe «itermehen 1 d**» 
mit sie warm halten,« 



Frans Rohrbach, 

in IVic/i. l' ünfjührlges Privilegium auf die Verfertigung sogenann- 
ter 1- uL^cppirlitüchcr ; vom 26. November löi/j. (lüro, hj'd , Jahr- 
bücher, Bd. ViU. S. 'dgj.} Erloschea diirch f^wiUi^« Zarück- 

Jegung. 

»Aus grobem ' Schafwoll - Gespinnst wird auf einem 
gemeinen Tncbmacherstuble in beliebiger Breite der Lo- 
den so. gewebt, dafs die untere Seite geköpert (croisin), 
die obere hingegen glatt ausfällt. Dann wird der Loden 
in die Schönfärberei gegeben, und die Grundfarbe dar- 
auf gefärbt. Der Dessein wird , nach der vorgelegten 
Zeichnung , mit farbigen Schafwollfaden locker aufgenäht, 
und endlich der Teppich in der Tuch walke starb gewalkt. 
'Da die Breite, in welcher das Tuch .an diesen Teppi- 
chen gewdit werden bann, beachr&nbt iat, ao nihi man» 
um grofae Teppiche au erhalten, vor dem Walken meb* 
rere Stücke der Breite nach mit Wollengam an einan- 
der. Die Walke yereinigt dieae Stttcke dergesult, dnfe 
jede Spur der Susammensetinng yeracbwindet.« 



I 
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ML A. Seilte 

in Brünn, Fünfjäljrij^cs Privilegium auf die Verfertigung eines 
Jialliseitlen - Stoffes , JSoiirfe de luinc genannt j vom 25. August 
(Nro. 210, Jalii hüclier, Bd. IV. S.h'S'i.) Erloschen durch 
freiwillige ZurücJdeguiig. 

«Dieser nene Stoff besteht aus «in er Kette toh Seide 
end einem Eintrage von gestrichener (gebrampelter) Schaf- 
welle. Ehen dadurch, dafs der Einschufs gestrichene vnd 
nicht gekämmte Wolle ist , soll der Zeag eine hesondere 
Dauerhaftigkeit und Solidität erhalten ; so zwar , dafs er, 
selbst ganz durchnäfst oder gewaschen , sich Töllig gleich 
bleibt an Form, Gl&tte und Farbe. Auch wird er aus , 
derselben Ursache geeignet, eine tuch« oder kasimirar- 
tige Zurichtung (Appretur) anzunehmen , welche ihm ein 
weiches, mildes Gefühl und Geschmeidigkeit gibt. Diese 
Eigenschaften sowohl, als die Unveränderlichkeit beini 
Waschen , und die Feinheit des Gewebes, TerschaÜ'en dem 
neuen Zeuge einen bedeutenden Yorsug Tor den bis jetast 
bekannten feinen Schafwollstoffen , so wie ihm wegen der 
Haltbarkeit aller Farben ein Vorzug TOr den »eisten Sei* 
denstofien nicht abzusprechen ist.« * 

Der Bescln cib^mg liegen einige Muster des privile-» 
gtrten Stoffes hei, welche im Gewehr den bck^nteu 
l'inos' beugen gleichen. 



Iguaz Meifsner, 

ta If'Un, Funfjaliriges Prmtegium auf die Verferl^ung top Lam« 
' pcndochten ub4 Geweben aus Asbest; vom 3. Jänner 1 824' (Nro* 
473, Jahrhacher^ Band VIII. S. 353.) Erleicbea durch freiwik 

lige ZuriUkle^ng. 

Die Beschreibung enthult schlechterdiBga nichts Nones«' 
Der 'durch Rammen aufgelockerte Asheit wird in ein Ben-» 
del anfeine Stange gebunden, und milHftlllB der gewohn-» 
lieh 2um. Flachsspinnen. dienenden Spindel wird ein sehen 
ferttger'Baumwollenv oder Fladwfaden mit Asbest übcr-p 
^ogen, und gut so sam mengedreht Die Verarbeitung die« 
f es Gespinnstes geschieht wie die eise« jeclc^ andern ; das 
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Tollcndele Fabrikat aber muU ausgebrannl irerLeni damit 
der Asbest alleio zurückbleibt« 



Joseph Groll und Sofan, 

in }i leiu Fünljähriges Privilegium auf die Verfertigung derFuf»- 
W'aebaleiovrand \fioor cloUi); vom 6. Mai i8s3. (^iro. ä3o, Jahr- 
kfliOier« M. .VII. 3. 365). . £riascbeii d«m:h freiwiUi^e Zuruekle- 

««»fr 

vAuf ein Stück ])iillich oder Segeltuch von lO El- 
len Lange und i'/^ Ellen Breite, nimmt man Achlel 
l^ockenmehl , macht es mit Pergamentieimwasser dünn an, 
und trägt es so auf die Leinwand auf, dafs keine Foren 
mehr zu sehen sind. Nach dem Trocknen wird der Ober« 
zug mit Bimsstein abgeschliffen, und nun streicht man 
die ans FimifSi aufgelöstem Hopal iind Kolophonium-Bufs 
besiehende Grundfarbe auf« Auch dieser Anstrich wird« 
jedoch nafs« mit Bimsstein geschliffen. Dann trägt man 
einen Grund von beliebiger Farbe auf, der aber mit fein 
verriebener Bergkreide gemengt, mit Flascbenlack Ter- 
dflnnt, nnd mit grofsen Pinseln aufgestrichen -wird« Hier* 
durch wird das Fabrikat lind und biegsam. Nach neuer- 
lichem Trocknen inrd das Stück abermahls mit trocke- 
nem Bimsstein abgeschliiTen , und nun die letzte Farbe« 
welche dem schon gemachten Grunde entaprieht, aufge- 
tragen. Ist die Leinwand wieder vollkommen trocken, so 
nimmt man' das Stfick aus dem Bahmen, zieht eine ge- 
rade Linie am B|inde desselben, und druckt mit Modeln 
die Teppich- Dcsseins auf. Zuletzt gibt man dem Fabri- 
kate mit grofsen Pinseln einen Überzug Ton Glanztirnira, 
welcher aus einer Auflösung yon Bernstein in weiisem 
Flaschenlack besteht.« , 

(Aia Gegenstadd dieses Pririlegiuins scheint nicht 
sowohl die Verfertigungsart,' welche ron der allgemein 
bekannten kaum abweioht , als Tielmehr die Erzeugung 
einer in den Detseius von den gewöhnlichen Sorten 
Terachiedenen Wachsleinwand betrachtet werden «u müa* 
•en.> 
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Peter Anton Girzik, ' • 

in Wien. Scciisjähriges (und um 3 Jahre verlängertes) Privile- 
gium auf die Vericrtigung wasserdichter Hüte) vom 17. DoaniD« 
heriaid. (Jabrbü<ai«r, Bd. L S, 40«, Ba. IV. 619.^ 

5»Man bereitet in einer verstopfiüii FJasche eine Auf» 
lusuiig von 12 Lulh Schellack und 4 Lolh SandaraU in 
1 Mals des stärksten \Veingeistes, Mit dieser Auflösung 
werden die Hüte, wenn sie aus der Farlie kommen und 
trocken sind, anf die iiähmliche Art , wie sonst mit Leim, 
gesteift» indem *man die Flüssigkeit. mit einer Bfirsie oder 
einem' Pinsisl aufstteicht« Die übrige Manipulation bei 
der Zarichtung ist dieselbe, wie bei äcii geleimten. U^- 
leni. M^n dünstet die Hüte auf bcifsem Eisen mit eirieijd 
nassen Lappen, um sie, wenn sie dadurch ganss weich 
geworden sind, leichter auf die Form asa bringen. Es 
wird jedoch ein schnelles Arbeiten erfordert, weil diese 
Harz -Steife bald abkühlt, dann erlnivtet', und nicht so « 
leicht 2u behandeln Ut, wie der Leim. Wichtig ist. die 
Bemerkung, dafa xum WasserdichtmacHen nur feste, gut- 
gewalkte Fiize taugen, weil durch einen, locliei^n , ^cbwam* 
migen Filz die harzige Steife beim l$iegeln hdrausdringif, 
sich an das heil'se Eisen oder an den Lappen anhängt, 
.und hierdurch das. Wegreifsen der Htiaie veranlaist. — 
Um die Haare aus einander /.u briqgen»: gedient man i|tah 
einer Bürste der stärksten Gattung, mit welcher der ,IVand 
auf der untern (mit Steide bestrichei\qp) Seite anhaUe^id 
aber vorsichtig gebürstet wird^ bis er rein erscheint.« ^ 

Die Vasserdiehten Hüte des PrfHIegirten geniefscn 
noch gegenwärtig ein«s »ehr günsiigfeii llufea , und aeiöW- 
»0(1 sich -<m der That diueh Schönh^iV und Daue^hTaf^ig- 
keit in hohem Grade atos/ Mit ümett wetteifern seit i6c& 
reren Jahren die wasserdichten Ftl%hüt($,' Welche^' ^i^eh - 
einer andern Methode, rön dem Hutfabrlüan^eii 'i^iHtväitir 
fVertur^ in ffien^ rerfertigt werden« Auch im Auslande 
aind mehrere Methoden, die Hfite statt des Leims mit 
einer wasserdichten Steife zn versehen, bekannt gewor-' 
den *)« Alle zwecken dahin ab , ' eine - haraige Substahsf 

*) Eine der Itompli/.Irtcstcn dnvnn ist ohne Zweifel die nach, 
dteüende , von den üngiäudern I^'ergusoa und Mkton her« 



Digitized by Google 



4i4 



oder eine Mischung von harzigen Substanj?en in die Zwi- 
schenräume des Filzes zu briuijen; und alle iiabea mit 
einem gemeinschafllichen Hindernisse zu kämpfen 5;« habt, 
nähmlic ii mit der Schwierigncit . die hsr/igen StofVe und 
ihre Autiösungsmitlel so zu waiiieu, dais erstere ihien 
Zweck, den Hut steif zu niaclien , erfüllen, olvne beim 
Biegen und Drücken des Filzes entweder das Rrechen 
desselben zu bef«iidein, oder sich yom Ilaare ab/ulü^en, 
und unmerklich als Staub iieraus/ufalien. Es ist vielleicht 
unmöglich, diese Fehler ganz zu beseitigen ; aber wenn 
sie nicht in zu hohem Grade voihandeu sind, so werden 
sie von einer fjuten Ei^ertschaft aufgewogen, welche da- 
rin bestellt, dals die wassei dicfiieti Hüte vom P»egen keine 
Glaii/.ilecken bekoinmen, und üLi rliavipt durch das iSals- 
werden eine höchst geringe Beschädigung erleiden« 



Siegfried Moneke, 

in H^ien. FCnfjabriges Frivilegium auf die Verfertigung waster- 
dicbtör Seiden felper • Hüte ; vom i4* Oktober 1811 • (Nro, 79, 
J*hrbileber« Bd. III. S. S14*) Erloschen durch Aufbebttugt we* 

gen ISficht- Berichtigung der Taxe. 

»Der Seidenfelper i welcher die rauhe Aufsensette 
der Seideahftte darstellt, bedarf vorläufig einer eigenen 
Zariolitung, welche die Hüte elastisch macht, ajftd sie 
ge^en das Durchdriiigen des Aegens sclffitzt.« 

a) Von der Zuriehtang des Felpers. 

vMan breitet den Fclper, mit der rauhen Seite nach 
unten gekehlt, auf einem l'ische aus, nimmt etwas von 
der am Schlüsse beschriebenen Steife, taucht in die<(elbe 
eine runde Roi'shaarbürste , welche aber davon nicht zu 
sehr nals, sondern blols feucht werden darf, uiid über- 
fährt, ohne stai k aufzudrücl^en , den Felper in geraden 

riUircnde. Man lü&i l/n/,en Bernsteingummi (?) in loUa- 
xen Terpentin «Bssens, 6 Unsen gereiniglem Leinuhl-und 4 
Uns. Iiavendelöbl auf ; ferner bereitet man eine Auflösung aus 
3o Unsen rektifizirtcni YVoingeist, 4 Uneen Terpentin - Ks- 
seny. , 4 Unzen Mrustix, 4 Saiidarak , | U. Gummi Aiiiine 
nnd 4 U. Gumuii l^leioi. Beide Auliüi>uu^en veriniscUt man 
mit einander, und bedient sieb ihrer, anf die gewolmUche Art» 
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;9trieiien 'auf der liahleii, Innern -Seite » gibt aber 'dibei 
Acht, dafs- nichts auf die' Haarseite dihrchdringt , weil das 
, Haar sonst Kusammenkleben wfirde« Hat man den Stoff 
anf dtete Art angefenchtet , so lafst man' ihn an der Sonfie 
oder an einein warmen Orte trocbnen, was Binnen einer 
Stunde gescheiten ist.«. 

h) Vom Znsclkneiden des Felp'ers. ' 

vDer Überzu«» eines Mutes wird aus vier Ilaupttitel* 
len >^u.sammcii gust t/^i, nalimlich aus denk Boden oder der 
Platte, deni Seite ii die üe, dein oberii und dem untern 
Rande. Alle diese Tlicile müssen nacli der Form ge- 
scluiilten werden, über welche der Hut ^ei ü btet werden 
soll. Die Platte, end das Seitentheil sind jedes ein eiu> 
Silges Stück; dle*l>eiden Künder aber werden, um ohne 
za grpfsen Matei^aU Aufwand die gehörige Rundung zu 
bekommen, jeder aus vier Stücken geschnitten und 
sammen^enabt. Man kann dabei auf folgende Weise ver- 
fahren; mit einem Zirkel zeichnet man die Kopfweite 
des Hutes und die Breite des Handes auf einen Bogen 
Papier. Nun schneidet man den aufsern Zirkel aus, und 
legt die Scheibe genau in vier Theile snsammen« Die 
vier Biegungen in dem Fapiere zeigen sodann die Grdlee 
' und Figur eines jeden Randstfickea« Damit dort» wo die 
Nähte hinkommen, keine kahlen Stellen hleibent müssen 
heim Durchschneiden die Haare geschont , «nd sorgfältig 
nurfick gehalten werden.« 

■ 

»Man setzt nun ?:uerst das Seitentheil ?on der Ver- 
kehrten Seite durch eine Naht zusammen 9 mit der Vorr 
sieht, die Haare.nicht mit einzunähen. Auf gteiehe Weise 
wird der Boden oder die Platte In den so erhaltenen Reif 
eingesetzt. Die Bänder werden ebenfalls aus ihren Tier 
Stücken zusammengesetzt. Den obern Rapd näht maa 
an die Kappe fest; den uutern legt man einstweilen bei 
Seite, weil dieser blola an die Unterlage befestigt wivd.# 

C} Yon der Bereitung der Unterlage und deir 

Yollendung der Hüte. 

»Die Unterlage besteht aus grobem Tuche, und wird 
mit Leinwand unterlegt oder gefüttert. Man schneidet 
ans dem Tuche die gewöhnlichen Theile , wie zum Übei^ 
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xuge , und auf gleiche Weise aucIi das Lemwandfuttter. 
Man setzt <lie Unterlage und die Ifeitfwaadt jede» für 
sich, aus allen Theilen vollständig asfisammen , ohne das 
Futter einzunähen. Nun zieht man die Tuchkappe über 
eine bequeme Form , und steift sie mit der schon er- 
wälinlen und noch näher anzugebenden Steife, auf fol- 
gende Art. Man tragt die Steife, mittelst der cingetauch- 
len Bürste, zuerst auf der Platte, und dann an dem Rande 
auf. Dann wird auf die nocli nasse Platte eine nach der- 
selben geschnittene, am Umkreise ausgezackte (gezahnte) 
Leinwandscheibe gelegt, deren Zacken odei- Zähne über 
den Hand hinaiisreichen , und dase!hst um^cbö^^ien wer- 
den. Man drückt diese Ijcin wandscheibe mit den Händen 
fest an, damit sie durch die Steife anklebe, der Platte 
Festigkeit gebe, und das Durchdringen des Regens ver- 
hindei*e. Nun überfölirt man, jedocli nur sparsam, auch 
den Seitentheil des Kopfes mit der Steife, legt den Hut 
auf tlio Seite, und läl'st ihn volikürnnien trocken werden. 
Hieraut lii-httl man wieder die Form hinein, und f.äi^t 
zum zweiten 31ahle so stark die Steife auf, dafs sie bis 
aul die inneie Seite durchdringt Ist dieis geschehen, 
so wird die Form herausgenommen, mit der Hand die 
noch nasse, nachgiebige , Rappe in den Felper • Überzug, 
das Futter §/her iii''ds8 Innere der Tuchkappe gerichtet. 
Man bringt das Gänze neuerdings 'anfdie Form, machl 
den Hfinden Mis gut anliegend , , befestigt ' den Hut 
mittetst der Sohnur» und' fibei-rahrt' ihn mit dem '&eifsen 
Eisen, damit das Iieinwandfuttet* mit' d^iii Tuehe« da^ 
Tuch mit dem Fclper- Überzuge fest zusammen hiebe* 
fftih dieses geseheben seyv erkennt' man an dem Bemerk<r 
4>a|^crden eines st'arlien Weingeist -Ceruches. Hann lafst 
lüa^'den Hut Italf -vrerden , nimmt ihh* nach dem Losbin- 
den der . Sekniir t; behutsam r6a der Tprm herab / damit 
er nitht anhiebefr h^^n , und tafst Ihn ' endlieh ToIIkom* 
mttfk austrocknen.' TVenn man bemerkt f dafs an Irgend 
eiHel* Stelle nicht StÜfe g^nüg sdy, s(f irSgt man' auf der 
iunefli Seite noch etwas daTOii' atif«'' 'Jetzt näht man den 
untern Band an den Kopf festi fafsY. mit dem Einfafsbande 
beide Theile des Randes zusammen « lichtet den Hut wie- 
der über die Form, biegelt ihn mit dem heifsen JEisen, 
durch Nachhülfe der ieuchte;i Bürste | und legt ipgleicb 
die Haare regeimäfsig nieder«« 



Digitized by Googl« 



41:7 

■ • » . 

' d) Bercititiig der »leife. 

»Man nimmt 5 Loth feinen gelben Sc!ie1Uick und 3 
JLoth Kolophonium, stöfst beide Harj^e zu iemem PuWer, 
und übergicfst sie in einem kupfernen Geschirre mit i \'. 
Pfund Wcini^rist. Man stellt das Gefäl's auf ein schwa- 
ches KolilcntV Ufr , läi'st es, unier bestandigem ümrüliren 
mit einem Lol/erneii Lort'el , läeifs werden ; und wann der 
Weingeist anfängt Perlen zu werfen, ohne zu Kochen, so 
nimmt man die Aullosung vom Feuer, rühit. sie noch 
liurze Zeit um, und Jälst sie /.um Gcl>raüch ei kalten. 
Der Gebrauch dieser Ilarz-Sicife ist oben gelehrt wor- 
den; kein anderes Mittel darf zum I^eimen odet" Zus^^nk* 
menkleben der Hüte angewendet werden.;« . 

„, r 1 i 1 1 T t ••«kl 

' Joseph Schcidte Ii Iiergcr> 

KU f^Uiaoh* Fünfjähriges Privilegium auf lack irte Hille ; vom s^6i 
febriar t8s4 (Kro. 5o8 , Jahrbücher , Bd. ViU. S* £fio« 
'> MhM durch frc&nf iiiig« Znrüchl«g«ngA 

»Bei der Verfertigung der Mannerhüte aus Ledei* 
wird auf folgende Ant zu Werke gegangen. Erstlich mulii 
man sich von starker sl;eifcr Pappe (F i [»[»endeckel) oder 
Yon vielfach anf einander gekleisterten l'apierslreifen ei- 
nen Hut von jener Gestalt verfertigen, welche ein mo* 
derner Filziiut durch das Ti jgea angenommen iiat, also 
mit ovaler Uopföflhung. Uieser Hut aui Püppe dient zur 
Form, und wird, damit er, von der Feachtigheit des dar- 
über zu ziehenden Lcders nicht leide, mit Öhlfarbe an- 
gestrichen. Damit die Scheibe (oder der Randj diese;r ^utr 
iorm Mh nicht ziehen könne, werden- auf die /u^ti^i^ 
Flache derselben , in Gestalt eines (Quadrates , we^Ichefi 
etwas grdfser ist als die Hntöffiiung, vier etwa' 3 Zoll 
beeile Dirfdfen, von.^apf« so festgeleimt, dafs sie 10 it Set 
Scheibe einen rechten. Win|^l hiläßn f). Diesi^ Ho^for^ 
seK^sfihneidet man dapi|. in vi/er ^qdinr fOnf Theile4 aujC Shv* 
liehe Jiitf wie die h^zernei^ Formen der Hutipach^ 
cegrs«;hqitten sind, so nahmlich^ dafs eines. der Stucke an^ 



Das keifst doch \vo1il, die Streifen werdeii^ auf der Kaut« 
»leheml , angeleimt. **' ' * tv 

Jahrb. .4, paiyt, Intt. IX, nil. 2'1 
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dem darüber rerfcrtigten Iliae betjuein herausgenommen 
werden kann, worauf die ührigen Tbeile fast von selbst 
zusammenfallen. Die 1 heiiungsschnitte gehen auch durch 
'das <Juadrat am Rande der Form. Diese letztere wird 
wieder zusammengesetzt, und man überklebt, mittelst Mehl- 
kleister, die Schnitte auf der innern Seite, und bei dem 
fjuadrale sogar auf beiden Seiten , mit Leinwandstreifen* 
Hierdurch wird Alles wieder ganz und fest.a 

»Nebst der so eben beschriebenen Hutform läfst 
man sich eine zweite, von ganz gleicher äulserer Gestalt, 
aus Holz machen. Dieser Block wird auf dem Arbeits- 
tische befestigt. Man ^chneuieL aus lohgarem Schafleder 
die zu einem Hute erforderliclien Theile, welche man 
' nach der hölzernen Form etwas karg abmifst. Bei einem 
Hute mit schmalem iUnde wird dieser sammt dem ganzen 
Kopfe (jedoch ohne die obere zirkelrunde Scheibe oder 
den Boden) aus einem Stücke gemacht; soll aber der 
-Rand breit weiden, so schneidet man ihn besonders zu. 
-Man weicht dann diese Ledei ilieile in Wasser, und bringt 
sie nach einander auf die hölzcine Form. Der Hand 
wird zueist an einem Ende mit Heftnägeln befestigt, dann 
nach Erforderniis gereckt, und mit dem Falzbein bear- 
beitet, bis er glatt anliegt, und etwas mehr als einen 
Zoll hoch am Kopfe hinaufreicht. Das Leder, welches 
dto 'Umfang dei^Koplei bedecken 'toll , wird auf gleiche 
'Weise angeheftet« bearbeitet i nni an den zusammensto- 
f^nden Enden. Vs ^^^^ breit Aber einander gelegt. Oben 
fritä das Leder des Hopfes nach der HoUform eben ab- 

S" eschnitten« und darauf der zirkalrnnde Boden hngebraeht, 
essen nin 7t hervorragen dei^ Umkreis abwärts um- 
gelegt wird« Unten schliefst sich der Kopf an den Rand 
an\ und bedeckt die Vorhin erwähnte , i Zoll bohe *A.af- 
l^iegün^ desselben.« 

aWenn alles in guter Ordnung ist« so wird das Le«» 
lAer von der Holaform abgenommen , noch feucht auf Ali 
Torrn Ton Pappe gebracht« und an den Stellen, wo die 
Enden fiber einander liegen , mit Tischlerleim oder Schuh« 
macber- Kleister zusammen geleimt. Die Fleischseite des 
Leders mufs sich auswendig befinden. Dort, wo sich der 
^nd an den Kopf anschliefst« wird ein blecherner HeiC 
angebracht« und mit Bind&den festgeschnürt» den maa 
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erttt^ iiacil dem iWcItnen des Leders wieder abnimmt.: 
Der -Hand des ledernen Bu es rauli etwa i Zoll weit 
über den Rand der Form vorstehen; dieser Überschur» ^ 
wird' abwärts umgebogen, und an der Unteriläche des 
FöriArandes mitielst Schuhmacher-Kleister befestig!. So- 
bald der Lederet) bersuf; trocken geworden ist, und stralF 
an der Forin anliegt, werden die geleimten Stellen mit 
einem scharfea Jlesser eben geschnitten, worauf man den 
gan2en Hut mit einem Si ück Bimsstein abreibt. Die geleim- 
ten Sie I Icu wei'den dadurch ganz uiibemt'i kbar , und der s|)ji- 
tei aul^eti agcjie Lacli sichert sie vollkommen gegen das 
Eindringen der Feuchtigkeit. Anstatt die Hutiheile zusam- 
men zu leimen, kann man sie auch zusammen nahen , wenn 
ndäh die sichtbar bleibenden P^äbte nicht achtet.« 

r »Non folgt das Lackiren, welches auf folgende Art 
Terrichtet wird. Zuerst reibt man eine beliebige M'ohl- 
feile f ärbe mit Leinöhllij ni(s ab, und tragt sie zwei Mahl 
mit einem Pinsel als Ginnd auf. Bevor der zweite Au- 
siiich gegeben wird, muU dci' erste vollkommen trocken 
s^^ju ; uiui diels gilt auch später bei dem Aulirn^^en iles\ 
inhf a^^be gemischten lind des reinen Lackes. I\achdeml 
der> FoUkotnmen troclL«u gewordene Grund mit nassemi 
BMuyeitt abgeschliffen 1 mit Wasser gut abgewaschen nndt 
ablTitiablsr getrocknet: ist, wird dtejenif;« Farbe aofgestrM 
dfeen^'iwelelie mo imm Haie sii gebmu. wfinsclKt. r Wav; 
iv&lllt lEMHkAirter «Sdbmii'z, ausgeglühten Rienrnrav'Blat^ 
ireSlü^ NangFün^ Kkiaerfrim oder ik*g«tid ein Pigmeat-dia^ 
8«lifiAirl4;)ffittbt idaiadbe. mH Hopal'-l*ack ab, •anä 9«Mi 
amn; Yer.4iiMning irakotedidea Reibens TerpenÜBihLai» 
Ili«»eQ.;i§ef4|rbiKt Im^' wird ' miitelst einefl-i guten Pimoii^ 
aw-^'iaiahotilerbaar drei'Hahl anfgeti*agen«i Aach demtleti^ 
ten-t^rotihaeB niilige]Milv'erteni.^ gaachlcnoDterii 'fiiaaestdtti 
ved. .ilintiB.fnut Hs^ji^ aberzogenen Hollse abgetehliffeBbt 
Dieaea Solileifen gesohiefat nafa« und wird.'ao lange iorM 
geseut, bis kein Pinselstrich mehr, sichibar ist; dann 
wäscht man den Hut mit Wasser ab, und trocknet ihn« 
Hierauf wird reinem iHop^TIack (ohne ^ei^iuchung einer 
Farbe) drei Mahl nach einander auJEgetrjigen , der letzte 
Anstrich nach dem T^rOcknen zuerst mit geschlämmtem 
Bimsstein und Wasser, dann mit geschlämmtem Tripel' 
und fiaümöhl , mittelst des Filzes geschliffen , endlich mit 
einem« Mmcb Tdehe vmd Hia^n '^er .ab|feiniebett.* Das 
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LiM^kircn ist nun vollendet, und die Fjorm wil^d aus dem 
Uutc herausgenommen . llan ' reifst' iiähmlfeH • ; id ven«' 
dig aufgeklebten LeiBwandstreifeii;' idi « madit-taeeli den 
umgebogenen, auf der'unlern Seite de« Fovnuramde« 'm-^ 
gekleisterten Lederrand loa » und nimmt- die Hntform Umü* 
-freite leeg. Der Hat wird nun gerattert,. der> Band.« oder 
diei-Miimpe. -wijrd.beaeknitten, »kal^deir > |Jotai?seite 'mitL>Taf«* 
fet :oder.8aQknr. ujbm'zu^en, undv:eiii§e£iEi£tft^ l< : 

»Papicrne Ilütc iyei:d/B}i . Auf glßiche Art verfertigt« 
Aan überzielit die au^ Pappe , bestehende Hutform mit 
feucht gemachtem Papier , anstatt mit Leder. Zum Lei- 
men der Pcipicriander bedient man sjch des Mehlkleisters, 
Wenn dieser Papierüberzug trocUen und stialf gespannt 
ist, klebt man mittelst dünnen blärkekleislers so Jani2;e 
Papicrsireiien auf, bis der Hut die gehörige, Diemke er- 
Jlingt hat. Vifer - ^^rfer fünflTa'cli ' aüt ^iriandei^ gel;lcbtes 
Schreibpapier reicht' h'in, AlFe fefnei^en Arb; nen sind 
die AUhinUcheq, wie beider y^r£eitigu4)g.dei ledernen Hüte.« 

110 /i »»Bor 'Hopat * I^xck i --wird- e«f - 'felgkide 'Aet bereiieu 
lof) «inem bed^bteo' eieirBen < :€^aiehir#e « welehM' S Mefii 
hlätV 'Wd 7, iFfuhdr-^ol» dsersiofienen Kop*^ l^dlt* 
lenfeiier gcscKmelai. * • i Ae foitgü- ium^ .und» «ehfibM« der " 
Uopel' stark,' steigt asciv auf (weTsliail». dae l^f ä^'s > gnale 
eejiiitmkA»); endiieli«eber föngt «i>dWiäle8tiykeik;r~^BfAit»deekt* 
imfy und rührt mit ei|iem- er«rtrniie4 ffii«eii')M^Yrj)i#r'er" 
gadt: t llleftt. Hibrailf •irirf - ^ da» n GeadhBrr * yom ii'e|er • §e^' 
iM^bmee W«im d«r;:Hopa} «ur ii^br lau warnt giefst 
mtattf imter Umrühren v Pfand»dbeif»en LeinöiUürnifa 
dazuv setiat das Gof^fai iricder^>3 ^Jod<3r 4/Mtnniteft'lan{^ auf 
die ^ Hob 1 a» j • • ^nd^ rührt stets um; ' ' Dann atellt * man' dan ' 
Fitalfa^abermahl^anf die Siotle^'^uhd-mMcktt ureen er wie* 
der nur mehr < .laomrm ist , t Pfaa4 ' erwärmtes Terpen- 
tinöhl unter Unardhren daev« Der ifevtige Lack wird-doreh 
]^ii4ra]id filtrin, und ei|m-Gebt^«olV'av^bewahi^a 

' 'i i ^ !-'>f:> > .k -i ' , • 

^ > Jo haoiie Kifel'ingi ' * 

in Jff^ien* . Fünfjähriges Frivifegivin 'auf 'äteVerferligw^g seicleaar 
PfOD^nbüta} vom MSrs i8si.(I9ro. i, Jahrbücher, Bd. IIIv 
, . S. 497)* Ißriosohen durch ffeiwillige Zurücklegiing. 

' ! »Der Stoff, nu#-M'clchcm diese lliUo bereitet wer- 
de!^» iat rohe i>eid(;, gelb j^efärbti utid yoo erstv'r GütCt 

s 
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Diese wird auf Maschinen mit grol'ser Sorgfalt zu Tres- 
sen verarbeitet, Mädchen nahen die Tressen , -wie die 
Strolibänder <ler Florenliner - Hüte , nn einander; und 
wenn die Hüle aus ihren Händen kommen , werden sie. 
auf folgende Art zugerichtet. Man wSscht diese Hüte ' 
mit Kleienwasser lauwarm, taucht sie »ach dem Ti ock- 
iicii .^wei oder dl ei Mahl in eine lauwarme, aus Traganth 
und Pergamentieim bereitete Flüssigkeit, trocknet sie nach 
jedem Eintauchen, zieht sie über die Form, befeuchtet 
sie milleist eines in ivaltes Wasser getauohten Schwam- 
lues, und glättet sie endlich. So \crfertiget, sind die 
seidenen Hüte den Florentiner Slrohluiten täuschend ähn-, 
Heb, yiel wohlfeiler, leichter, stärker, und dem Bre-* ' 
chcn nich^;»o wie ^ie Fioixnliuer -Hute i^tjerwoiiea.«, 

' ■ 

(In T'i aiikrci( K erhielt die Dlle, Manceau schon 1818, 
und neuerlich i82v::>, ein Patent für die \ erfertigung jeneCj^ 
aus öeide geflochtenen Bamenhüte , ^'ftlcl^e ^iq fiur^nU«; 
nischen Strohhüte nachahmen.) / . • . i . 



Georg Hauer, 

in Wien. Fünfjähriges Privilegium auf die Verfertigung ungenab« 
tcr Damcnbütc; vom s^. März 18^2 ( Nro., i3^y Jalirbttcher, 
Bd. IV. S.6i4)* Erloschen durch freiwillige Zurileklegiuig* 

Der wesentliche Unterschied dieser Hüte Ton den 
gewiduilichen besieht darin, düls sie über z^vechmälsig 
geformten Modein zasamiiiengeklelii ^cachiit) werden^ 

.' vEs wird zuerst eUi Hnt aus steifem Petinet oder 
Sieb verfertigt. Man fafst denselben am Schirm und an- 
deiN' Hof {weite mit xiemliQh sUt-kem Draht und B w t fc arf . 
mBf Ml|rt ihii lauf «ineii HanlMutocIi ^: «ikl moht an d«r 
Stalle r iHt Am Bimdbmtä von der Kappe an lierabgeht, 
einan eben toldieii Eindraolit als jenea Baod Imuh Aw£^ 
aetieii' det. H«tat wiriUioh harvorbriogt. Avck diaa« 
Stalle mia Draht nad Baatband kommaiiw Diaaaa lartig»' 
Shälett gibt man dem 'Bildbamer, der tm Lindonbole «h' 
neu genau liineinpaMeiidaii Model verfertigt« 



. • «IKeaer Model d^nt nu« e{geiitlicb- erat »^r Verdis 
tigung der Hftte, indem man irgend 'einen StoiT naffi dar-? 
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über '/teh* . ihn toitt am Scbirmp annagelt, und r^ic Ku - 
gen gut unü rein verieiir. ^ Der ers'*» Vers'jch des Pri— 
%iiegir»**n bestar^i in der Vc? fer ' rung ron Hüten mit auf- 
gelegter Wrillp , wobei man nack ^igeader ADweisiuB|^ 
«■ berühren hat«« 



«Über des Moäel' wird ^egelmäfcig ein Hut gemaöbt 
von mittel feinem Papier, "wornnter weifser Arias aofca- 
clrirt ist. ]>amit sich dieter Überzflg gut span-nt. wird^ 
diö Papierseite mit Wasser benetzt, ^er Schirm angena- 
gelt« und jede Fuge gut Tcrleimt. Wenn alles trocken 
ilf. beitreicht man den Hut mit stariem r.ci'nwa'^ser , und 
Jafst ihn Mieder trocken werden. Dann r.^-n ihm 

einen Anstrich von starker Tieimldi be . "nvo/u man die nähm- 
lirhe f ärbe wählt, welche der Hut nach seiner Volien- 
ilun^; haben soll. Ist auch diese '. rucknct, so trägt 
ni^n Ohltirni/s nuf; onfl sob-jld dieser einzutrocknen an- 
fangt, bestäubt man ^en g-m/rn Hut mit geniaJilener Seliaf- 
^ olle (wie sie zum Veluiii en dn- Papiertapelen gebraucht 
wird*. — Die I.r lindnni^ ;ifin!icher und anderer 5 to Sie ist 
die Sache des abrUkaiUen.K. 



" löhann Man gelka'miner, 

in ff'irn. t ünf];ihrif^f s Pri\ ile^iuin auf die \'erfertig«n» fcuer- 
fcAtcr Öfen und K'»< schirre ; vom '^^'t. April t8ii C\ro. -21, 
JabirbÜcbcr ) Ban4» III« S. 5oi). Erfoscben durch freiwiflij^e Zu« 

" " " rücklegun^. 



'•<»IH# TBpferwaare ' TSrtP^t 'tdbesCo 'imigor'^ di^ Ab» 
sBtlnngen -de^ 'fiamperalvr, je m^f^^ aitth-jf«» ihi^ev' 
BigewMdOifien dM'Gtate »ifaen. '-fcrf- Thtft-'J fii i aei i > 
einli in dieta» Boxieifbng betimpa««*il;*la dem 2anpringat» 
weniger ontevwoHana' Waaref wenn- kba» deot IVIpfonhoit' 
•okhe MmUMUfn auaetst« welohe iba in garvtsaem Gca^ 
]iarAi' McbaNff* dea«'idie Tfaeile emhf f orOtatf MaBie'-ha* 
bav<freiera' Gele^aiiiieit, sieh baim fiabttsen aniniddiiAeii 
uad bein* AbikilhlMSEVMmiamaiiaiehen.' Derglaiebetf'lfia''« 
tel sind gebreüsterfatn gepulverter TlieBf endMoblensUub« ' 
Man mengt unter so Theile IriseKen Thon a Theile ge- 
brnaieh Thoti und v*/^ ü'h. KohlenpulTer.«' Baa^UilbtteKe 
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TerbrefiQt ipi Of^p * uii4 hu^terläfst dat y^iaen Baume, 
welche eil Torher ausüälUe, leer. . , 

- . > 

»Jiine fehlerhafte Eigenschaft des Thons , welche 
gleic)iia.lls der Qüie der .daraus hereiteien Waare nach- 
theilig ist, besteht in der natürlichen Beimischung toq 
Hafk: D^r'Pi^i^liegirte hat gesucht, diesen achSdiichen 
Bestaridt^il in eiftr Material umzuSnderny weichet nicht 
mehr iiüe Vorigen Eigenschaften besitzt; u'nd er hat seinen 
ZW^ck 'daAlurch erreicht, ' dafs er dem Thon Tor seiner 
yerarhßitiing ^o^viel Schwefelsaure« ^setzte , als hinrei* 
chend w^r / um den Vorhandenen Kalk In G^ps s^u yerwan« 



dein.«, . 



Johanii Mangeikao^mer. 

ia ^i*M».IFiUifJitbriges Privtkgtttm auf das Befahlen und tacKi. 
ren dtfp'iHcilWier'flchcii Lafkbeitsiing^-Öftii |' VQm i. April i8aa 
(Kfbtr i47tUabrh11«bilr, Bd. IV. S. 6i6)« '■ ikrloschen durch frei- 
' ) , willige Zurücklegung. 

Die Ton dem Pririlegirten eingelegte Beschreibung 
enthält hloia die Angabe, dais diese Öfen noch mit Ihon- 
platten ausgefüttert werden müssen , damit die Hitze des 
innern Ofens niclit geradezu aut den auisern übcrströ- 
uien kann. Das Bemahlcn und Lackiren geschieht mit den 
gewohnlicheu Handgriffen und Mitteln^ 



' ' föseph Jickel, ' ' 

in Wien, Zehnjähriges Privilegium auf Olaserzeugung ohnePott- 
ascbe und Soda; vom 27. Junius lÖiö (Jahrbücher, Bd. I, 8. 
38it I 4*'^) i^* ^9)« ^rl^schca durch freiwillige Zurückleguag. 

Der Körper, welchen : der Privilegirte, statt der AI« 
kalien, al» Schmehmittel anwendet« ist der FeUUpatlij der 
bekanntlich bei 16 pr. Ct Kali, und aufserdem, als we- 
sentliche Bestandtheile , Kieselerde und Alannerde enthält^ 
Die Beschreibung gibt folgende Mischungen zu Glassatzea 
mit und ohne Feldspath an, von welchen ietctcre nur 
der Yergleichong wegen heigesetzt sind. 
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i) SoHn 
Tafeln 



Gewöhnliche Glassätze« 
a) loo Pfd. Kies — 
5o » Pottasche - 
18 y> Kalk 
6 V Kochsalz - 



PriWIegipte Glassfitze. 

lOÖ Pfd. Feldspatb 
3o » Kies 
18 V Kalk 
' 6 9 Kochsalz. 



b) 0 Pfd. Kies 

5o » Pottasche 
id .» Kalk 
6 » Kochsalz 



83.3 P£(U Feldspatb 

42,7 » Kies 

16.4 9 Kalk 
69O 9 Kochsalz 



2) Welfs. 
Hohlglas 



a) 160 Pfd. Kies 

110 » Pottasche 
»7» 1-»^ Braun- 
stein« 



Feldspath 
Kies 
Kalk 
Kochsalz 



b) 160 Pfd. Kies 

^ « Pottasche 
11 » Kalk 
74X>th. Braunste i 



183,3 Pfd. 
42,6 9 
12,5 9 
4,0 » 

ft*/jLth. Braunstein, 

Feld^ath'' 
Kies 

Kalk 
Kochsals 
Braunstein. 



160,0 Pfd. 
- 67,6 9' 

* !!«• » 

• . 5,0 » 

Loth 



c) 100 Pfil, iCiea 
da 9 Fottaache 
i5 3» Kalk 
Vt . * Araenik 
8 Loth Braunst. 



5o Pfd. 

.68 

i5 » 

6 9 
8 Loth 



Feldspath 

Kalk 

Kochuls 

Bfavostem. 



3) Spie- 
geigUs ' 



60 Pfd. Kies 
20 » Pottasche 
10 » Kochsalz 
7 9 Salpeter 
3 9 Arsenik 
1 9 Borax 



33,3 Pfd. 
38.6 » 



1 0,0 



10,0 » 
8 Loth 



Feldspath 

Kies 

Kalk 

Kochsalz 

Braunstein. 



4) Ganz gemeines Tafelglas: 
Feldspath, ilo Pfd. Kalk, 20 Pfd. 

5) Cbampa^er-Boüteillen : 80 
Kies, 6 Pfd. Hochsalji,4)Pfd. Kalk, 



100 Pfd. Kies, so Pfd. 

Kochsalz. 

Pfd. Feldspath , 40 Pfd. 
^Pfd. EiseiMchlaekai. 



Digitized by Google 



4^^ 

Ludwig Besozzi^ 

in Wien. Einjähriges Privilegium auf die Verfertigung der ülir- 
•chlUssel von geschlagenem Metalle; vom ?.5. Mai i8a3 

Jahrbucher, Bd. VIL S. 966). 

»Diese Uhrschlüssel werden nicht gegossen , sondern 
aus gcsclilagenem oder gewalztem Blech mittelst des Durch- 
schnittes gebildet, und mittelst der Feile vollendet, dann 
aber gefirnifst, weil'sgesotten , versilbert uder verguidet. 
Die Aufziehrohre bestehen aus Stahl.« 



Andreas Spitxbarth^ 

In Wien. Fiinfjalirigesl'rivilegium auf eine Rädermaschinc ; rom 
3o. Julius IÖ2 1 (Xro. 39, Jahrbücher, Bd. IIT. S. &09). Erlo- 
scheu durch freiwillige Zurüclüegung. 

Diese angeblich nene Erfindung bestellt in einem 
•ans Tier grofsen Zahnrädern und yier Trillingen zasam« 
mengesetzten Baderwerke ganz gewöhnlicher Art , an 
welchem, nach der irrigen Berechnung des Privilegirten, 
(ohne die Beibang in Anschlag zu bringen) 40 Pfund 
Kraft mit 1 Million Zentner Last im .Gleichgewichte ste« 
hen sollen. Als oh der mindeste Anstand wäre« dieses 
Terhältnifs an einer im Modell, oder gar nor in der Ein- 
bildung des Erfinders» gebauten Maschine darch Anhä«« 
fang Ton Bädern und Getrieben noch zu Tcrgröfsern! 
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Berichtigungen« 



8«ite 


Zeile 


let^ man: 


Statt: • 


st . 


so M 


welelie — 


welelier 


197 


19 — 


g1«icbt — 


gleictien 
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